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EGŶ Tirf.n GYCnTítíi'T/ 
HELYBEN 








Editionis curam agit 
M Ó N I K A B A K A I 
BI238Q4 
ISSN 0133-4239 
I MM AI.T 
Vorwort I 
А.H. Chalikow: Zur H e r k u n f t , der Entwicklungsgeschichte 
und der Verbreitung der Bezeichnung "Tataren" im mittleren 
Wolgaraum und im Uralgebiet 3 
A. Röna-Tas: In der Hauptstadt der Woigabolgaren 61 
C. Schönig: Wortecho und Echowort im Tatarischen 89 
L. Tardy: Henrich Brenner über die "Oagestanischen 
Tataren" und ihre Nachbarn ( 1723) ... 141 
F. Г. Ахметьянов: Об ± и ä - языках древнего Среднего 
Поволжья 209 
й. Торма: Этимология одного бродячего олова венгерского • 




V O R W O R T 
Das vorliegende Buch stellt den zweiten Band der Reihe 
"Tatarische etymologischen Studien" dar. Während der erste 
Band der 1983 begonnenen Reihe einem engeren Bereich inner-
halb der tatarischen Dialektologie gewidmet w a r , enthält der. 
zweite 8and B e i t r ä g e , die sich mit verschiedenen Themen der 
Tarenforschung b e s c h ä f t i g e n . 
Prof. A . H . C h a l i k o w , der bekannte Archäologe schreibt 
über die Herkunft und Verbreitung des Volksnamens Tatar. 
Prof. A . Róna-Tas ladet den Leser in die wolgabolgarische 
Hauptstadt e i n . Sein interessanter Bericht über seine 
Forschungsreise 1973 wurde bereits in ungarischer Sprache 
publiziert (Keletkutatás 1 9 7 4 , 139-150.), die Veröffentlichung 
des Berichtes in deutscher Ubersetzung macht nun auch die 
Forscher im Ausland mit seinen reichen Inhalt b e k a n n t . 
C. Schönig untersucht die wichtige Frage der Echowörter 
und Paarwörter im T a t a r i s c h e n . 
P r o f . L . Tardy b e r e i c h e r t unsere Kenntnisse über die 
Geschichte der in den südlichen Gegenden des Russlands 
lebenden T a t a r e n . 
R. G . Achmetjanow analysiert die sprachgeschichtlichen 
Hintergründe! der in der Fachliteratur vieldiskutierten 
Schwankung von ä 1 in den wolgakiptschakischen S p r a c h e n . 
3. Torma behandelt die Etymologie des b a s c h k . Wortes k ü s e r . 
Wie e r w ä h n t , sind die hier veröffentlichten B e i t r ä g e , was 
ihre Themenwahl anbelangt sehr verschieden. Wir hoffen j e d o c h , 
dass sie alle zur Erforschung der tatarischen S p r a c h e , 
Geschichte und Kultur in vielerlei Hinsicht beitragen k ö n n e n . 
Szeged, im September 1988 Árpád Berta 
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ZUR HERKUNFT. DER ENTWICKLUNGSGESCHICHTE UND DER VERBREITUNG 
DER BEZEICHNUNG "TATAREN" IM MITTLEREN WOLGARAUM UNO IM 
URALGEBIET 
von A.H. Chalikow (Kasan) 
Um die Jahrhundertwende wurden v i e l e , vorwiegend turk-
sprachige Völkerschaften, die auf dem Territorium Russlands 
angesiedelt w a r e n , als Tataren b e z e i c h n e t . So wurden u . a . 
die heutigen Aserbaidschaner (Kaukasische T a t a r e n ) , die -
Chakassen (Minussinsker oder Abakaner tataren), die Sibi-
rischen, Wolga- und K r i m - T a t a r e n , ein bedeutender Teil der 
Kasachen (Semipalatinsker T a t a r e n ) , eine Reihe von nord-
kaukasischen und 06tslbirischen Völkerschaften (Tarantschi-
ner Tataren oder Uiguren) genannt (1,S.312, 3 4 2 , 481; 2 , S.229; 
3 , B.14 , S.145). 
In der Gegenwart bezieht sich die Bezeichnung "Tataren" 
auf die Tataren des mittleren Wolgaraumes und des Uralgebie-
tes (Kasaner Tataren, getaufte Tataren oder K r J a s c h e n e n ) , die 
Krim-Tataren und die Sibirischen Tataren (Turinsker, T J u m e n e r , 
Ischimer, Oalutorowsker, I r t y s c h e r , T o b o l e r , Taraer,Tschater , 
A r i n e r , Barabinsker, Tomsker und B u c h a r a - T a t a r e n ) ( 4 , S . 1 2 ) . 
In der UdSSR leben nach den Angaben der Volkszählung 1979 
insgesamt 6 317 000 M e n s c h e n , die sich Tataren n e n n e n , dar-
unter 5 011 000 in der RSFSR, 91 000 in der U k r a i n e , 649 000 
in der Usbekischen, 313 000 in der K a s a c h i s c h e n , 31 000 in 
der Aserbaidschanischen, 72 000 in der K i r g i s i s c h e n , 80 000 
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in der T a d s c h i k i s c h e n , 40 000 in der Turkmenischen SSR 
(2, S . 2 0 7 - 2 1 2 ) . Uber SO 000 Tataren leben im A u s l a n d , davon 
etwa 30 000 in Europa (2, S . 2 5 5 ) . Das sind T a t a r e n , die in 
Bulgarien (ca. 6 000), in Rumänien (ca. 21 0 0 0 ) , in P o l e n ' 
(ca. 1 0 0 0 ) , in Finnland (ca. 1 000) ansässig s i n d . Rund 
20 000 Tataren leben in Asien (2, S.367), über 10 000 in 
der Türkei und c a . 10 000 in China. 
Die Kasaner Tataren' stellen die grösste Gruppe dar 
( c a . zwei Orlttel der Gesamtzahl). Zum überwiegenden Teil 
leben sie in der Tatarischen und Baschkirischen A S 5 R . Eine 
grosse; Gruppe Ist auch in der Autonomen Sozialistischen 
Sowjetrepublik der Mari und in der Udmurtischen Autonomen 
Sozialistischen Sowjetrepublik, sowie im P e r m e r , K i r o w e r , 
Swerdlowsker und Orenburger Gebiet a n g e s i e d e l t . 
Die vorherrschende Wirtschaftsform ist A c k e r b a u . In 
der Kultur und Lebensweise finden sich Elemente der Jäger-
und S t e p p e n n o m a d e n - K u l t u r , wobei die letzteren der Zahl nach 
ü b e r w i e g e n . Dadurch heben sich die Tataren von den Nachbar-
völkerachaften (Mari, Mordwinen, Udmurten) erheblich ab. 
Nomadenelemente sind sowohl in der Einrichtung des t r a d i t i o -
nellen Blockhauses (eine breite Pritsche an der Vorwand / s ä k e / . 
ein mit offenem Herd und Kessel vereinigter O f e n , Vorhänge 
an den Zimmerecken /kasBna/ und an den Zimmerwänden /fcarsau/). 
als auch in der traditionellen Kleidung (ein langes und 
weites H e m d , weite H o s e n , Lederstiefel mit weicher Sohle 
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/citek/ u.a.) ¡anzutreffen. Ole traditionellen Ornamente 
erinnern auch an die Nomadenkultur. Die Kasaner Tataren 
sprechen den Mitteldialekt der tatarischen Sprache. 
Ole Mischaren leben auf dem Territorium der T a t a -
rischen, der Baschkirischen, der Tschuwasischen und der 
Mordwinischen A S S R , sowie im G o r k i e r , P e n s a e r , U l j a n o w s k e r , 
S a r a t o w e r , Kuibyschewer und Orenburger G e b i e t . Die tradi-
tionelle Wirtschaftsform ist A c k e r b a u . In der Lebensweise 
und K u l t u r , in der sie den Kasaner Tataren sehr nahe stehen, 
finden sich finnougrische bzw. mordwinische (ein Kochkessel 
zum A u f h ä n g e n , Potmara in der H a u s e i n r i c h t u n g , regelmässiger 
Plattstich u s w . ) und russische Elemente (überdachter H o f , 
mit Schnitzerei geschmückter D a c h f i r s t , Hängeboden u s w . ) . 
Zur Tracht von Frauen und Mädchen gehört verschiedenartiger 
MUnzschmuck: Brustschmuck (Plrta oder K u k r e k ) . Kopf- (Kaspau) 
und Zopfschmuck (cäctänkü) u.a. (6). Die Mischaren sprechen 
den westtatarischen Dialekt. 
Die Kasslmower Tataren bewohnen den Raum bei der 
Stadt Kassimow im RJasaner Gebiet. Ihre Lebensweise und 
Sprache ähneln sich stark der der Kasaner Tataren, in ihrer 
Kultur fanden aber weltgehend Eleiente der Mischarenkultur 
E i n g a n g . 
Die Krjaschenen besiedeln zum grössten Teil das Terri-
torium der Tatarischen ASSR ( K a m a b e c k e n - K r J a s c h e n e n , Elabuga-, 
Tschistopol- und M o l k e e w o - K r j a s c h e n e n ) . Trotz der religiösen-
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Isollerthelt haben sie den Kasaner Dialekt des Tatarischen 
und archaische Elemente in der Lebensweise, besonders' in der 
Kleidung beibehalten (eine uralte Form der Kopfbedeckung 
und des Halsschmuckes "Yaka-iflbfrl". langes weites Hamd als 
Frauenbekleidung u s w . ) . Eine besondere Gruppe bilden die 
Nogajbacker K r j a s c h e n e n , die in Westbaschkirien (im Dorf 
Nogajback) und im TschelJablnsker Gebiet leben (9). 
Ausser der erwähnten Gruppen im Wolgaraum und im hinte. 
ren Uralgebiet sind noch einzelne Gruppen von Tataren b e k a n n t , 
die sich in der Herkunft von den Tataren des Wolgaraumes 
und Uralgebietes unterscheiden. Allerdings näherten sie sich 
im X I X . - XX. Jahrhundert ihrer Kultur. 
Die Astrachaner Tätern (Kundrowoer Tataren und Karagasshen) 
die eigentlich Nachkommen der Chasaren, Saksiner und ' 
Nogajer sind, bewohnen den Astrachaner Raum im W o l g a d e l t a . 
In der Kultur und Lebensweise sind viele Elemente e r h a l t e n , 
die für die Viehzüchter typisch waren. (Sehr lange erhielten 
sich die Scherengatter-Jurte, der zweirädrige Karren, Arba 
g e n a n n t , und Reste einer Sippen- und Stammeseinteilung u s w . ) 
Die vorherrschende Wirtschaftsform ist Viehzucht und Melonen-
und KUrbisanbau. Die Astrachaner Tataren sprechen nogaisch', 
aber seit Ende des X I X . Jahrhunderts hat die Intelligenz die 
Literatursprache der Tataren des Wolga- und Uralgebietes 
übernommen. 
Die Westsibirischen Tataren leben im T J u m e n e r , Omsker 
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Nowosibirsker und Torosker Gebiet. Die genaue Bezelchung er-
folgt durch Nennung ihres Siedlungsgebietes: die Toboler, 
die Tjumener, die Barabinsker, die Tomsker Tataren usw. In 
der Wirtschaft sind Ackerbau und Viehzucht vorherrschend. 
Der materielle und geistige Kulturbestend weist einige Be-
sonderheiten auf. Dazu gehören die H o l z b l o c k j u r t e , Lehm- oder 
Steinkamine, Stammeseinteilung u . a . (10). Ihre Sprache ist 
mit der Sprache der Tataren des Wolga- und Uralgebiets v e r - . 
wandt und stellt den osttatarischen Dialekt dar (11). 
Die Entwicklungsgeschichte der Bezeichnung "Tataren" 
ist sehr kompliziert und vielgestaltig und zieht sich Uber 
eine Zeitspanne von anderthalb Tausend Jahre. 
Schon in der ersten Hälfte des X I I I . Jahrhunderts 
wurden einige etymologische Oeutungeh des Wortes "Tataren" 
vorgenommen. So wird in einer armenischen Handschrift von 
1248 m i t g e t e i l t , dass Tataren eine Völkerschaft von "Schützen" 
s e i e n , die man als "scharfsinnig" (tur) und "leicht" (ar) 
kennzeichnete, woraus sich später die Bezeichnung tatar. 
bildete (12, S . 4 5 ) . 
Nach den Angaben von Piano C a r p i n l , der sich in den 
Jahren 1245-1247 in der Mongolei aufgehalten haben soll, 
hätte es unter den Mongolen die sogenannten S u - M o h p a l . d . h . 
Wasser-Mongalen g e g e b e n , die sich als Tataren bezeichnet 
hätten nach dem Namen eines Flusses, der durch ihr Land flösse 
und Tatar hiesse (13): 
Allerdings hat der ungarische Mönch Julianus diese 
Vermutung schon früher g e ä u s s e r t , wobei er sich auf die Aus-
-8-
sage eines russischen Geistlichen gestützt h a t t e . Er selbst 
war in den Jahren 1236-1237 auf die Mongolen g e s t o s s e n . Er 
schrieb, die Tataren seien eigentlich Madianlteri, die sich 
am Fluss Thartar angesiedelt h ä t t e n , dessen Name auf die 
.Bezeichnung ihrer Völkerschaft Ubergegangen war (48. S.90). 
Im Jahre 1241 wird die Bezeichnung "Tataren" auch in 
Westeuropa b e k a n n t , aber in der Form t a r t a r . was auf die 
Bedeutung von "die aus der Hölle, aus der Unterwelt S t a m m e n -
den" zurückging (14, S.2B1). In den X V I . - X V I I I . J a h r h u n d e r -
ten vereinten die europäischen Wissenschaftler praktisch 
alle Nomadenvölker unter dem Sammelbegriff tartar und dehnten 
diese Bezeichnung auch auf russische Völkerschaften a u s . 
Oer Ausdruck tartar bezüglich der Bezeichnung tatar 
und ihrer Etymologie findet nicht nur in der ä l t e r e n , sondern 
auch zum Teil in der modernen Wissenschaft V e r w e n d u n g . I.N. 
Beresin, zum B e i s p i e l , stellte die Vermutung a u f , dass tatar 
auf die ursprüngliche Bezeichnung der Tataren zurückzuführen 
sei, was wie tartyr geklungen haben soll und worunter man 
einen etwas hinter sich herziehenden Menschen verstand (15, 
S.7). Vor kurzem versuchte R.AchmetJanow dieses Wort als 
"Zar der Zaren" zu etymologisieren, indem er den u r s p r ü n g l i -
chen Klang des Wortes tatar als tartar auslegte ( 1 6 ) . 
Allerdings lassen die Ausgangsquellen' über die T a t a r e n , 
deren Bezeichnung überall tatar und nicht tartar k l a n g , den 
Rückschluss zu, dass als ursprünglicher Ausdruck aller Wahr-
scheinlichkeit nach doch tatar anzusetzen s e i . 
Oer Autor des im X V I I . Jahrhundert in Chiwa verfassten 
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Statnmesbaumes der Türken Abu l'Gazi war der Meinung,- dass an-
fänglich das Wort tatar der Name eihes türkischen Chans ge-
wesen sei, der dann später zur Bezeichnung.des ganzen Volkes 
gebraucht wurde (17, S.10). Der Geschichtswissenschaftler. .'N.M. 
Karamsin hielt es für m ö g l i c h , das Wort tatar auf den Namen 
eines Idols zurückzuführen, das die Jakuten angebetet hatten 
(15, S.6). Es muss sich allerdings um einen Irrtum h a n d e l n , 
weil die Jakuten kein Idol mit solch einem Namen gehabt h a t t e n , 
obwohl ein ähnliches Wort d.jaada (bei den Ewenken) und sata 
(bei den Jakuten) e x i s t i e r t e , das einen Zauberstein b e z e i c h n e t e , 
der den Regen herbeirufen und Krankheiten heilen sollte (1B, 
S.45-47). Das Wort djaada könnte dem Wort da-da oder eventuell 
auch den Benennung d a - d a n j , ta-ta und ta-tanj nahegestellt 
werden, wie die chinesischen Historiker die eigentlichen Ta-
taren in der Epoche vor Tschingiss-Chan bezeichnen (19, S . 4 5 , 
90). Die Etymologie des zusammengezogenen Wortes tatar suchten 
auch andere Wissenschaftler aufzudecken. L.S. Budagow war zum 
Beispiel der A n s i c h t , dass das Wort tatar in Persien und in 
der Türkei mit dem Begriff B o t e , Kurier gleichzusetzen sei 
(20, S.42). Dieser Ansicht schliesst sich in der Gegenwart N . A . 
Baskakow.an, der zur grösseren Anschaulichkeit das Wort tatar 
mit dem kalmykischen tatr und dem tschuwaschischen tudar in 
Verbindung setzt, die die Bedeutung "Stotterer" zum Inhalt 
haben (21, S.148-149). 
Es gibt aber auch andere Deutungsversuche. So vermutete 
u . a . A . A . S u c h a r j o w , dass das Wort tatar aus zwei Wörtern tau 
(Berg) und tar - tor (leben) entstanden sei und damit ein 
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Bergvolk bezeichne (22, S.22). 
überaus wahrscheinlicher scheint die Etymologie des 
Wortes tatar zu sein, die von 0.3.Jeremejew (23, S . 1 3 3 - 1 3 4 ) 
geäussert und von anderen Wissenschaftlern (L.N.Gumiljow, 
M . S . S a k i e w , L . R . Kyslassow,' A.H.Chalikow u . a . ) aufgegriffen 
w u r d e . D.3.JeremeJew ist der A n s i c h t , tatar sei vor allem 
ein turksprachiges Ethnonym und gehöre wie alle turksprachi-
gen Ethnonyme zu den Bezeichnungen der Völkerschaften und 
Stämme mit dem Suffix -ajr: Tatar. Chasar, B u l g a r . A w a r . . 
M a d s c h a r , K a n g a r , Süwar. Kabar u . a . Er schreibt w e i t e r , dass 
das Suffix -ar in diesen Ethnonymen auf das Wort ar_, (är). 
lr zurückzuführen sei, was "Mensch" b e d e u t e t . In vielen Turk-
sprachen hat das Wort är/lr wirklich eine ähnliche B e d e u t u n g , 
eben "Mann, Ehemann" (23, S.133). In dem Ethnonym tatar 
lässt sich die erste Komponente tat mit der Bezeichnung einer 
alten iranischen Völkerschaft gleichsetzen. Mahmud Kaschgari 
schreibt: "Als Tat , bezeichnen die Turkvölker die Völkerschaften, diel 
Farsi s p r e c h e n . . . Ausserdem bezeichnen sie als iTat'andere 
N a c h b a r v ö l k e r , die Chinesen und Uiguren" (24, S . 4 9 8 ) . Ur-
sprünglich könnte das Wort tat so viel wie " I r a n i e r " , " i r a - • 
nisch! Sprechender" b e d e u t e n , a b e r s p a t e r wurden mit. diesem 
Wort alle Fremdlinge bezeichnet (23, S.134). Im Alttürki-
schen bedeutet tat in Wirklichkeit "Fremdling, zu einem 
fremden Stamm Gehörender" (25, S . 5 4 1 ) . Die Ethnographen sind 
der M e i n u n g , dass so eine Bezeichnung der fremdstämmigen 
Menschen als Fremdlinge (vgl. das russische Wort nemec-"ne 
my (nicht w i r ) "usw.) für die frühen Formen der Ethnonymie 
und des ethnischen Selbstbewusstseins kennzeichnend ist 
(26, S.10-11). 
Wenn wir solch eine Deutung des Wortes tatar als " f r e m d . 
Fremdstämmiger" ansehen, so können einige strittige Fragen der 
frühen Geschichte und der weiteren Verbreitung dieser Bezeich-
nung verständlich w e r d e n . 
i 
Wann entstand dieses Ethnonym und auf welche Weise kam 
es in Gebrauch? Einige Verfasser, u . a . M . S . S 8 k i e w , L . N . G u m i l j o w , 
sind der M e i n u n g , dass dieses Ethnonym sehr früh entstanden 
ist. Unter Berufung auf das populär-politische Buch von D s h . 
^ • 
Neru "Ein Blick in die Weltgeschichte" (Moskau, 1976) ver-
tritt M.S.Sakiew den S t a n d p u n k t , dass die Tataren schon im III'. 
Jahrhundert v.u.Z. ständig China ü b e r f i e l e n . Dank des Studiums 
der chinesischen Quellen hält es L.N.Gumiljow für m ö g l i c h , dass 
schon im VI.Jahrhund3rt u . Z . "30 tatarische S t ä m m e " , die von 
den chinesischen Geographen als "SchiweJ" bezeichnet wurden 
und Mongolisch sprachen, östlich der Türken angesiedelt waren 
(27, S.3'/). 
Der älteste Bericht über die tatarischen S t ä m m e , über 
die sogenannten da-da stammt aber aus einer Zeit nach dem VIII. 
Jahrhundert. Er gehört zu der alten geographischen Tang-Chronik 
"Jiu Tang Shu" über die Stämme "Jiu Sin Dada" (die Tataren 
der neun Familien), die schon zu Beginn des VIII. Jahrhunderts 
u . Z . im Gebiet Yanzhan lebten, das sich auf dem Territorium 
Huel befand (28, S.30). Die unmittelbare Bezeichnung Tataren 
aber erscheint zum ersten Mal in den Jahren 731-732 in den » 
Steininschriften am O r c h o n , wo geschrieben steht, dass zur 
Beerdigung des Chans KUl-Tegin viele Völker gekommen seien: 
"Awar, Rom, K y r g y s , Utsch-Kurykan, O q h u z - T a t a r . K y t a j , Tatiben" 
(24, S . 3 0 ) . 
Es sind Berichte Uber die Teilnahme der neun Tataren-
Stämme (Toghuz-Tataren) zustimmen mit neun Oghuzen-Stämmnn 
(Toghuz-Oghuzen) an dem Aufstand gegen Bilge-Kagan 723-724 
erhalten geblieben (30, S.65). Es kann vermutet w e r d e n , dass 
zu dieser Zeit, d.h. im VIII. Jahrhundert/ Stämme unter der. 
Sammelbezeichnung "30 Tataren" den Nord-Osten der Mongolei 
besiedelten, und "9 Tataren" im Uiguren-Chaganat lebten. 
Bekannt ist, dass die.letzteren auch ihren eigenen Anführer 
h a t t e n , der Tatar Apa Tegln hiess (31, S . 4 1 - 4 2 ) . Mitte des IX. 
Jahrhunderts waren die Toghuz-Tataren zusammen mit den O g h u -
zen nach Ostturkestan geflohen. Aber im X. Jahrhundert be-
setzten die Tataren, die Abkömmlinge der sogenannten S c h a - t o , 
d.h.. der Konföderation der W e s t t ü r k e n , waren und nach einigen 
Angaben im VII. Jahrhundert im Fergana-Gebiet auf dem e h e m a -
ligen Territorium der Ussuni lebten, Nordchina (19, S.92). 
In diesem Zusammenhang ergibt sich die F r a g e , was sie 
alten Tataren in ethnischer Hinsicht darstellen? Alte 
chinesische Quellen b e h a u p t e h , dat,s die Tataren mit den Mongo-
len verwandt seien. Sie schreiben-."... Türk hatte Zwillinge 
Tatar und M o n g o l , unter denen der Vater Illi-Chan das Tur-
kestan teilte; dem ersten gab er die östliche, dem zweiten die 
westliche Hälfte" (32, S.233). Das im X. Jahrhundert verfasste 
anonyme persische Werk Hudud al A l e m . das aber ältere Angaben 
im hohem Masse nutzte (33, S . 1 9 4 - 1 9 5 ) , b e r i c h t e t , dass "die 
Tataren auch der Stammesgruppe der Toghuz-Oghuzen angehörten" 
und dass "die Toghuz-Oghuzen die reichsten unter (allen) 
Türken sind" (34, S . 4 0 K Das Siedlungsgebiet der T o g h u z - O g h u -
zen lag damals östlich und südlich des türkischen Chaganats 
(der H y r h y s e n ) , westlich von China und nördlich von T i b e t , 
d.h. etwa auf dem Territorium der heutigen M o n g o l e i . 
Tn den Urkunden des XI. J a h r h u n d e r t s , z.B. in der 
1050-1052 verfassten Schrift von Gardisi "Schmuck der N a c h r i c h -
ten" wird m i t g e t e i l t , dass die Türken-Kimaken ihrer Herkunft 
nach von Schad a b s t a m m e n , dem jüngeren Sohn des Anführers 
der am Irtysch.angesiedelten Tataren und ihrer Verwandten aus 
den Sippen Imi, Imek, Tatar, Bajander, K i p t s c h a k , L a n i k a z , 
Adschlad (35, S.105). Zu dieser Meinung neigt auch der führende 
Turkologe des X I . Jahrhunderts Mahmud von K a s c h g a r , der an ei 
nigen Stellen seines berühmten Wörterbuches s c h r e i b t , Tataren 
seien eine türkische Stammesgruppe (24, S . 6 4 , 3 8 9 , 4 9 6 ) . Es 
sei auch auf seine Bemerkung hingewiesen, dass "jeder von den 
Stämmen J a b a k , T a t a r , Basmil seine eigene Sprache h a t , aber 
sie alle beherrschen das Türkische" (24, S , 6 6 ) . Diese A n m e r -
kung veranlasste W.W.Barthold zur B e h a u p t u n g , im XI. Jahrhundert 
seien die Tataren keine türkischen, sondern mongolischen 
Stämme gewesen, die in den ütügenbergen (Changaigebirge) am 
oberen Bij-Hem, einem Nebenfluss des J e n i s s e j , lebten ( 3 6 , 
S.499). 
Im XII.- zu Beginn des X I I I . Jahrhunderts war schon eine 
grössere Stammesgruppe unter dem Sammelnamen Tataren-bekannt. 
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So teilt Muhammad ibn Nadschip Bekran in seinem zu Beginn des 
X I I I . Jahrhunderts verfassten geographischen Schrift "Oschahan-
Nam" (Buch über die W e l t ) m i t , dass "um die Mitte des X I . Jahr-
hunderts von den Türken nur die Tataren und Hltan nicht zum 
Islam Ubertreten s i n d , sie leben in den Gebieten Slnas (Chinas)" 
(34, S.60). In seiner Beschreibung der Ereignisse zu Beginn 
des X I I I . Jahrhunderts bemerkt e r , dass "ein grosser Stamm der 
Tataren im Altertum aus seinem Land an den Grenzen! von China 
abgezogen war und sich im Hinterland von Turkestan nieder-
gelassen h a t . Sie standen mit den Hitaen auf Kriegsfuss" 
(34, S.75). 
Nach der Meinung der mongolischen Historiker (besonders 
S c h . S a n d a g a s , 3 7 , S.23 ff) lebte im X I I . Jahrhundert eine 
bedeutende Stammesgruppe unter dem Sammelnamen Tataren unter 
den mongolischen Stämmen auf dem Territorium der heutigen 
M o n g o l e i . Die Tataren.schlugen ihre Nomadenlager in) Osten 
auf, vorwiegend im Becken der Seen Bulr-Nur und K u l u n - N u r . 
Sie waren im XII. Jahrhundert Chinas Vassalen (die der Kaiser 
der Jin-Dynastie) und brachten zusammen mit den chinesischen 
Truppen 1164 den Mongolen im Gebiet Buir-Nur eine schwere 
\ Niederlage bei (37, S.25). Seit dieser Zeit entbrannte ein 
erbitterter Kampf zwischen den eigentlichen Mongolen und .den 
Tataren. Diese Tatsache scheint wiederum von der Zugehörig-
keit dieser Tataren zu den turksprachigen Völkerschaften zu 
sprechen. Übrigens wurde bald darauf der Vater von TemUdschin 
Tschinggis'.'- Chan Jesügei von den Tataren u m g e b r a c h t , was sie 
für Tschinggis Chan zu ewigen Feinden liess. 
Im Jahre 1198 war ein Aufstand der Tataren gegen chinesi-
sche Herrschaft ausgebrochen. Gerade dieses Ereignis ist 
offensichtlich auch in der Mitteilung von Bekran gemeint 
( s . o . ) . Er schreibt, dass die chinesischen Truppen nach der 
Vereinigung mit den Truppen der Keränten (Keräiten) und der 
eigentlichen Mongolen unter Führung Temüdschin Tschinggis 
Chans den Tataren im Uldschi-Tal (dem heutigen Uldsa-Tal im 
Nord-Osten der Mongolei) eine vernichtende Niederlage bei-
gebracht hätten. Ein Teil der Tataren soll gerade zu dieser 
Zeit nach Westen gezogen sein und sich "im Hinterland von 
Turkestan niedergelassen haben", und ihrem Herrscher Kuschlu 
Chan (Kutschluk) gelang e s , zusammen mit den Truppen des 
Choresm-Schachs Muhammad die chinesischen Truppen zu schlagen 
(34, S . 7 5 ) . 
Ole im Osten gebliebenen Tataren der Stämme A l u h a j , 
O u d a u t , Altschi und Tschagan versuchten sich zusammenzu-
s c h l i e s s e n , aber 1202 wurden sie von den Mongolen besiegt 
und zwei Jahre später total zerschlagen. Temüdschin soll vor 
ihrer totalen Vernichtung gesagt haben: 
"Von alters her war das tatarische Volk 
Henker unserer Väter und U r v ä t e r . 
Lasst uns an ihm blutig Rache nehmen! 
Rotten wir es mit dem Schwert aus: 
Wir messen sie alle mit der Pferdewagenachse, 
A l l e , die länger sind, werden dem Schwert ü b e r f ü h r t , 
Die anderen verteilen wir als Sklaven 
Für alle Ewigkeit in alle Richtungen" (39, S.123) 
Oer Sieg war derart Uberzeugend, zumal TemUdschin auch 
andere unbeugsamen V ö l k e r , darunter auch die Stämme N e i m e n , 
Merkit und K e r ä l t , b e s i e g t e , dass 1206, im Jähre des Schnee-
leopärden, ein Churlltal (eine Adelsversammlung) den T e m U -
dschin zum einzigen und allmächtigen Herrscher. , aller mongolisch-
schen und der verbliebenen tatarischen Stämme erkor und ihn zum 
Tschinggis C h a n , d . h . zum Beherrscher des W e l t a l l s , p r o k l a m i e r t e 
(39, S.15B). 
Von dieser Zeit an nahmen die Mongolen aller Wahrschein-
lichkeit nach die Bezeichnung Tataren a n , so dass eine 
spezifische Modifikation des Ethnonyms Tataren e n t s t a n d , die 
als Oeckname f i g u r i e r t e , da auf die eigentlichen Mongolen 
der Name Tataren und auf die Reste der Tataren die Bezeichnung 
Mongolen überging (41, S . 9 2 ) . Tatsächlich kennen die damalig-
en chinesischen Q u e l l e n , z . B . "Men-da bej-lu" (19, S.45 ff) 
und "HeJ-da schi-moe" (42, S.142) keine Mongolen m e h r , sondern 
sie bezeichnen alle mongolischen und mit ihnen verbundenen 
Stämme als T a t a r e n , wobei "sie sich lediglich in drei Ge-
schlechter unterteilen: die schwarzen, die weissen und die 
w i l d e n . Die sogenannten weissen Tataren haben ein feineres 
A u s s e h e n , sie sind höflich und ehren ihre E l t e r n . Die so-
genannten wilden Tataren sind äusserst arm und ausserdem 
p r i m i t i v , sie haben auch keine besonderen F ä h i g k e i t e n . Der 
jetzige Herrscher Tschinggis und auch alle (seine) Heer-
führer, Ministpr und Würdenträger sind schwarze Tataren" 
(19, S . 4 5 - 4 8 ) . Als weisse Tetaren (Bal-da-da) wurden allem 
Anschein nach die im Nord-Osten Chinas lebenden t u r k s p r a - • 
chlgen Qnguten bezeichnet (19, S.92). Möglicherweise Ubersiedelte 
ein Teil von ihnen an der Wende des X I I . und X I I I . Jahr-
hunderts nach Turkestan. Als wilde Tataren wurden vermutlich 
die tungusomandschurischen Stämme des Nordens bezeichnet 
(19, S . 9 3 - 9 4 ) , schwarze Tataren (Hej-da) waren die e i g e n t l i -
chen Mongolen . Alle diese Bevölkerungsgruppen wurden besonders 
von den Ausländern unter dem Sammelnamen Tataren zusammen-
• g e f a s s t . Sehr deutlich hat das schon im X I X . Jahrhundert der 
führende Kasaner Wissenschaftler Schihabutdin Mardschani 
g e z e i g t . Er schrieb, dass der Vereinigung aller isolierten 
mongolischen und verschiedener tatarischen Stämme unter 
Tschinggis Chan diu Bezeichnung Maghul als Sippenname aus 
dem Gebrauch gekommen und dass Tatar als einheitlicher Sammel-
name für alle Stämme geblieben wäre, obwohl die Herrscher-
sippe mongolisch gewesen sei (43, S . 9 4 ) . 
Die Bezeichnung Tataren wird öfter mit den Mongolen in 
Verbindung gebracht und gelangt zusammen mit ihnen nach 
E u r o p a , nachdem 1210-1240 Tschinggis Chan und seine Nach-
folger Asien und E u r o p a , d.h. die meisten Länder der Alten 
W e l t , erobert hatten. 1210-1227 begann Tschinggis Chan gleich-
zeitig mit der Eroberung der nördlichen Gebiete Chinas (nörd-
lich vom Fluss H u a n g h e ) , wo die Reste der weissen Tataren von 
ihm endgültig unterworfen w u r d e n , den Eroberungszug.nach 
W e s t e n . Nach dem Bericht Nadschip Bekrans wurde Kuschlu Chan 
(Kutschluk Chan aus dem Stamm Naiman), der Herrscher der 
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ersten Tataren, von den anderen Tataren U b e r f a l l e n , die die 
Welt verwüsteten und deren Hersscher Tschinggls; Chan Tetnudschin 
war (34, S . 7 6 ) . 1210-1220 waren die Tataren endgültig b e s i e g t , 
Kutschluk wurde 1218 u m g e b r a c h t , aber die Bezeichnung Tataren 
ist erhalten g e b l i e b e n . Dabei bezog sie ?lch eigentlich auf den 
mongolischen A d e l . 
In diesem Zusammenhang sei auf den Bericht Men-da bej-lu 
hingewiesen, in dem geschrieben steht, das Reich selbst 
hiesse zwar " d e r Crosse mongolische S t a a t " , nach dem Bericht 
der Augenzeugen aber hätten sich viele m o n g o l i s c h e Adlige und 
Heerführer, u . a . der Statthalter Tschinggls Chan in China 
Muhali (1223 g e s t o r b e n ) " w i r , Tataren" genannt (19, S . 5 3 ) . 
Ausserdem spielten in den zur Eroberung C h i n a s , W e s t t u r k e s t a n s , 
Mittelasiens und anderer westlichen Länder angesetzten 
mongolischen T r u p p e n , die eigentlichen Tataren und die als 
Tataren bezeichneten Uiguren eine grosse R o l l e . So schreibt 
Raschid ad-Dln, dass einige Vertreter dieses /tatarischen/ 
Volkes sowohl unter Tschinggls Chan als auch unter seinen 
Nachfolgern hochgeachtete Emire und Staatbevollmächtigte 
wurden (41, S . 1 0 7 ) . Unter ihnen taten sich besonders die 
Vertreter des Stammes Ongut oder der weissen Tataren h e r v o r , 
die man gern in die Garde des mongolischen Heeres aufnahm 
(41, S.141-142). Bekannt ist auch, dass laut Verordnung 
Tschinggls Chans alle von ihm unterworfenen V ö l k e r , darunter 
auch die Uiguren (die weissen Tataren - A . C h . ) Krieger für 
sein Heer stellen m u s s t e n . Nach Aussagen von Raschid ad-Din 
hätten die aus U i g u r e n , K a r l u k e n , T u r k m e n e n , Kaschgarier 
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und Kutschaler rekrutierten Truppen unter Führung Melik Schahs 
auf der Seitë Tschlnggis Chans in Chorassan gekämpft (41, S . 
100). Bekannterweise nannten sich viele von i h n e n , die von 
den türkischen Sippen a b s t a m m t e n , " T a t a r e n " , ( 4 1 S . 1 0 2 ) . Oas 
alles stimmt mit der Behauptung des Franziskaners Wilhelm von 
Rubruk ¡'berein, dass "Tschlnggis immer die Tataren nach vorne 
s c h i c k t e , dadurch verbreitete sich ihre B e z e i c h n u n g , weil 
man überall rieft *Da kommen die Tataren! " (44, S . 1 1 6 ) . 
Tatsächlich bezeichnen alle p e r s i s c h e n , a r a b i s c h e n , 
a r m e n i s c h e n , russischen und europäischen Quellen der Epoche 
der mongolischen Fremdherrschaft den M o n g o l e n e i n b r u c h als 
Tatareneinbruch und die M o n g o l e n , die Triebkraft dieser 
I n v a s i o n , als Tataren! (36, S.137). So kennen islamische A u t o -
ren, Zeitgenossen der M o n g o l e n i n v s s l o n , Ibn al-Aslr u n d 
Muhammad an-Nisayi : ( 4 5 , S.85-86) nur die Bezeichnung T a t a r e n , 
v g l . z . B . "Bericht über die verfluchten Tataren" von N l s a v i . 
(34, S . 7 8 ) . Oasselbe gilt auch fUr die armenischen Q u e l l e n . 
Seit 1 2 2 0 , d . h . seit der ersten Berührung der Armenier und 
anderer Völker des Kaukasusgebietes mit den grausamen m o n g o -
lischen E r o b e r e r n , sind die Mongolen hier zum grössten Teil 
unter dem Namen Tataren b e k a n n t . Armenische Quellen dieser 
Zeit Schreibern "Es kamen vom Osten fremde barbarischen 
S t ä m m e , die tals Tataren bezeichnet werden" (Denkschrift von 
Grigor Slsezi; 1 2 , S . 7 0 ) . "Im Jahre 669 der armenischen Zeit-
rechnung (1220) wanderten 20 Tausend Tataren aus dem Lande 
Tschlna und Matschina (China - A.Ch.) a b , überquerten die 
Täler Agwaniens (das heutige Aserbaidschan - A . C h . ) und drangen 
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bis nach Gugark (SUdarmenien) vor. Sie kamen nach Tbchis 
(Tbilissi - A.Ch.), nachdem sie alles unterwegs geplUndert 
hatten" (in der Sebastazi-Chronik, 12, S . 2 3 ) . 
Es sei aber hervorgehoben, dass die armenischen 
Chronisten die Herkunft dieser Eindringlinge k a n n t e n , denn 
i 
sie bezeichneten die Mongolen nicht nur als Tataren sonder/1 
auch als "Volk der Schützen", als Charatataren (schwarze 
Tataren) und sogar als Mughalen (Mongolen). Bemerkenswert 
ist, dass nach Aussagen des armenischen Historikers des XIII. 
Jahrhunderts Stephanos Orbeljan eben Tataren im Volke als 
Mughalen bezeichnet werden. Kirakos Gandsakazi zieht diese 
Bezeichnungen zusammen: Munhal-Tataren (12, S.10). 
In.den russischen Chroniken und anderen Quellen heissen 
die Mongolen während der ganzen Zeit KriegeszUge nach Russ-
land und in die Steppen Osteuropas und des Wolgagebietes 
Tataren oder Totaren. Oie älteren Chroniken, so die Lawrent-
Jewskaja und die Ipatjewskaja u . a . , berichten über das erste 
Erscheinen der mongolischen Truppen, dass (1223) die der 
russischen Sprache nicht k u n d i g e n , gottlosen M o a w i t j a n e n , 
genannt Tataren, die russischen Fürsten s c h l u g e n . Kein Mensch 
w e i s s , wer sie sind, wo sie h e r k o m m e n , was für eine Sprache 
sie sprechen, welchen Stämmen sie angehören und was für . 
Glauben sie h e g e n . Nach dem Bericht hören sie auf den Namen 
T a t a r e n , manche nennen sie Taourmeneri und andere nennen sie 
Freunde der Petschenegen (46, S . 4 5 3 ) . 
Bezeichnenderweise kennen nicht nur die f r ü h e r e n , sondern 
auch die späteren russischen C h r o n i k e n , so die Moskauer 
Annalensammlung von Ende des XV. Jahrhundert (PSRl, Band 
25) oder die Nikon-Chronik des XIII. Jahrhunderts, praktisch 
keine Mongolen m e h r . Uberall werden sie Tataren g e n a n n t . Nur 
unter diesem Namen sind die Mongolen auch in anderen europä-
ischen Quellen b e k a n n t . Oer ungarische Dominikaner Mönch 
J u l i a n u s , von seinem König vermutlich als Aufklärer zu den 
Mongolen geschickt, beobachtete im Sommer 1236 eine riesige 
Ansammlung der mongolischen Truppen, die er Tataren nennt 
und vor denen er seinen König (Bäla IV) w a r n t , unmittelbar 
vor ihrem Einbruch in Wolga Bulgarien und Russland (47,S. 
205). Julianus schreibt, in der Nahe vom Fluss Etil wäre er 
auf die Tataren gestossen und einem Gesandten des tatarischen 
Anführers b e g e g n e t , der U n g a r i s c h , R u s s i s c h , K u m a n i s c h , 
T e u t o n i s c h , Sa'razenisch und Tatarisch beherrschte. Der Ge-
sandte teilte m i t , dass das tatarische Heer sich in einer 
Entfernung von 5 Tagen befände und einen Kriegszug gegen 
Alemanien vorhätte (4B, S.80). Von den Tataren, "die aus 
ihren Gebieten heranwälzten und nördliche Länder p l ü n d e r t e n " , 
berichtet 1238 die Grosse Chronik von Mathias Paris f49, S . 
80). In der anonymen Fortsetzung der "Geschichte des franzö-
sischen Reiches" wird berichtet, dass "Frankreich und alle 
anderen Länder durch die Nachricht über den Tatareneinbruch 
in Schrecken versetzt wurden" (49, S . 4 7 ) . In den katholischen 
Kirchen Deutschlands betete man sogar: "'Gott, beschütze 
uns vor der Wut der T a t a r e n " . Die Kölner Chronik van Kloster 
des St.Panteleon berichtet: "Ein gewaltiger Schrecken vor 
diesem barbarischen Volk erfasste ferne Länder, nicht nur 
F r a n k r e i c h , sondern auch Burgund und S p a n i e n , die von den 
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Tataren bisher noch nie gehört hatten" (47, S . 2 1 3 ) . Diese 
Mitteilung sowie ähnliche Mittellungen der russischen und 
armenischen C h r o n i k e n , dass Tataren für sie bis jetzt kein 
Begriff gewesen w ä r e , sind von ausschlaggebender B e d e u t u n g . 
Sie widerlegen überzeugend die Behauptungen einiger F o r s c h e r , 
der Name Tataren wäre in Europa schon vor dem Mongolen-
einbruch bekannt gewesen (15, S . 9 ) . 
Und wie wurde der M o n g o l e n e i n b r u c h ( T a t a r e n e i n b r u c h ) 
von den Völkern des mittleren Wolgaraumes und des Uralgebietes 
aufgenommen, und zwar von den W o l g a - B u l g a r e n , der ethnischen 
E i n h e i t , aus der später diB Tataren dieses Gebietes kamen? 
Wann bürgert sich eigentlich.der fremde Name Tataren hier ein? 
Die Wolga-Bulgaren und die mit ihnen verbundenen anderen 
Völker de9 Wolga- und Uralgebietes leisteten bekannterweise 
mehr als 15 Jahren (1223-1240) der mongolischen Fremdherr-
schaft einen hartnäckigen W i d e r s t a n d . Die ersten Nachrichten 
über die Mongolen (Tataren) und ihre räuberischen Eroberungs-
züge dürften die Wolga-Bulgaren schon 1212-1222 erhalten 
h a b e n , als das mongolische Heer Mittelasien überflutete und 
bis in den Kaukasus v o r s t l e s s . Schon damals träumten die 
Mongolen von der Eroberung W o l g a - B u l g a r i e n s . T s c h i n g g i s Chan 
vermachte bekanntlich seinem Nachkommen Dshötschl die Länder 
von den Grenzen Kijalyks und Choresms bis zu den Randgebieten' 
der Saksinen und Wolga-Bulgaren ( 5 0 , S . B 4 ) . Die Wolga- ' 
B u l g a r e n , die sich über die Absichten der M o n g o l e n im klaren 
w a r e n , leiteten eine ganze Reihe von Massnahmen zum Schutz 
ihrer Grenzen e i n . Ihre Bemühungen um einen Friedensvertrag 
mit den russischen Fürsten wurden endlich 1220-1221 vom 
Erfolg gekrönt (51, S.117). In den östlichen Grenzgebieten 
wurden schnell Erdwälle und Befestigungsanlagen e r r i c h t e t , 
deren Reste bis heute an den Flüssen Ural (Jaik), B e l a j a , 
Kondurtscha und Grosstscheremschan, sowie westlich der Ika 
erhalten geblieben sind. Es dürfte dabei um die Befestigungs-
anlagen mit einer Tiefengliederung gehandelt h a b e n , an 
denen die mongolischen Reiterhorden mehrmals s c h e i t e r t e n . 
Die Hauptstadt des wolgabulgarischen Reiches wurde auch zu-
sätzlich befestigt (52). 
Die Mongolen stiessen 1223 unter Führung der beiden 
erfolgreichsten und von Tschinggls Chan hochgeschätzten Feld-
herren Dshebe und Sübe'etei nach der Eroberung Irans und 
Transkaukasiens das Eiserne Tor von Derbent auf und drangen 
In die Steppen Osteuropas e i n . Hier besiegten sie die Polowzer 
und Russen an der Kalka und verwüsteten ihre Siedlungsgebiete 
bis zum Dnepr. Vom Erfolg beflügelt, wandten sich die Mongolen 
nach einer kurzen Rast an der unteren Wolga und im Dongebiet 
im Sommer des Jahres 1223 nach Wolga-Bulgarien. Aber die 
Wolga-Bulgaren waren auf der Hut. Im Spätherbst kamen sie 
den Mongolen entgegen und warteten in einem Hinterhalt 
vermutlich unweit der Samars-Windung auf sie. Sehr bildhaft 
schildert diese Ereignisse der arabische Historiker Ibn al-
Asir (Izz ad-Din Abu-1 Hasan Ali). Er b e r i c h t e t , dass die 
Tataren sich nach ihrem Plünderungszug gegen die Russen des 
Jahres 620 (1223) nach B-ilgar zogen. Böse Kunde vom Herannahen 
der Tataren dringt zu den Bulgaren. Sie locken die Eindring-
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llnge in den H i n t e r h a l t , fallen ihnen in den Rücken und 
schllessen sie ein. Hann metzeln sie die /tatarischen/ 
Eroberer mit dem Schwert .nieder. Nur einzelne entgehen dem 
Tode (53, S.2B). Sie fluchten über Saksin und Talgan zum 
Hauptquartier Tschinggis Chans und berichten ihm Uber die 
erste und schwere Niederlage der mongolischen T r u p p e n . 
Die Nochricht von diesem Sieg der Wolga-Bulgaren 
dürfte bis nach Europa gedrungen sein. Der oben erwähnte 
Julianus schrieb: "Belm ersten Zusammenstoss mit ihnen 
(den Wolga-Bulgaren) gelang es den Tataren n i c h t , einen 
Sieg davonzutragen. Es geschah das Gegenteil: die erste 
Schlacht wurde von ihnen verloren" (46, S . 8 1 ) . 
Während die Mongolen die von der Schlacht geschlagenen 1 
Wunden heilten und ihre K'refte "sammelten, sowie einen 
Eroherungszug nach China u n t e r n a h m e n , nutzten die Wolga-
Bulgaren diese kurze Ruhepause und rüsteten sich oegen einen 
neuen Angriff. Es wurden eilig zusätzliche Befestigungsanlagen 
besonders um die grossen S t ä d t e , errichtet. Die Hauptstadt 
des wolgabulgarischen R e i c h e s , die "Grosse S t a d t " , erhielt 
neue Befestigungen. Julianus soll 1236 diese stark befestigten'. 
Burganlagen in W o l g a - B u l g a r i e n selbst gesehen haben (48., j.. 
S.B5). Auf Anregung der Wolga-Bulgaren wurde 1229 der Vertrag 
mit Russland für 6 Jahre v e r l ä n g e r t . Es sind auch weitere 
politische Bestrebungen der Wolga-Bulgaren aus dieser Zeit 
b e k a n n t , die der Sicherung des Hinterlandes im Falle eines 
erneuten Mongolenangriffes dienen sollten. 
Aber das Schicksal des wolgabulgarischen Reiches war 
schon vorbestimmt. Auf einem allmongolischen Churlltal 
wurde ein Kriegeszug gegen Wolga-Bulgarien b e s c h l o s s e n , und 
die mongolischen-Truppen unter Führung Kukteis und SUbe'etei 
Ba'aturs wandten sich nach Europa (54, S.21). Sie eroberten 
das Kiptschaken-Land im Unterlauf der W o l g a , die Stadt Saksin 
und schlugen die Wachposten der Wolgabulgaren am Oaik n i e d e r . 
Darüber berichtet 1229 die russische Chronik (46, S . 4 5 4 ) . 
Aber im Grenzvorland schlugen die Wolgabulgaren den Angriff 
des über 30 000 Krieger zählenden mongolischen Heeres unter 
Führung Sübe'etels ab. Ein erneuter Versuch der Eroberung 
Wolgabulgariens wurde von den Mongolen im Jahre 1232 vorge-
nommen. Oie Chronik b e r i c h t e t , dass die Tataren kamen und 
den Winter über dort b l i e b e n , aber es gelang ihnen n i c h t , 
die Grosse Stadt des wolgabulgarischen Reiches zu erreichen 
(46, S.4S9). Sie wurden durch die Befestigungsanlagen der 
Wolgabulgaren an den Flüssen J a i k , Belara, Sok und K o n d u r t s c h a , 
möglicherweise auch n ä h e r , am Bolschoj T s c h e r e m s c h a n , auf-
gehalten. 
1235 wurde auf einem Churiltai in der Hauptstadt Kara-
korum beschlossen,¿pinen gesamtmongolischen Feldzug zu 
b e g i n n e n , u m , wie der berühmte persische Historiker 
Dschuvaini s c h r i e b , "die Länder der B u l g a r e n , Assen und Russen 
zu erobern, die sich unweit des Batu-Lagers befanden und |" 
noch nicht unterworfen w a r e n . Es gab eine grosse Anzahl von 
solchen L ä n d e r n , und die Bevölkerung dieser Länder war stolz 
darauf" (54, S.22). An dem F e l d z u g , der im Laufe von zwei 
Jahren vorbereitet w u r d e , nahmen alle mongolischen Feld-
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herren teil. 10 von ihnen waren Z a r e n s ö h n e . Die älteren 
Söhne aller mongolischen Familien w u r d e n in das Heer 
r e k r u t i e r t . Oas brachte etwa 140 000 K r i e g e r . Ausserdem 
wurden auch die Angehörigen der von den Mongolen unter-
worfenen Völker eingezogen. Julianus b e r i c h t e t e , dass das 
mongolische Heer zur Zeit der Eroberungszüge nach Wolga-
» t 
bulgarien aus 240 000 Sklaven und 135 000 Mongolen b e s t a n d . 
( 4 8 , S . 9 0 ) . Und nun war dieses r i e s i g e , über 300 000 Krieger 
zählende Heer im Frühjahr 1236 ins Feld gezogen und erreichte 
im Sommer die Grenzen Wolgabulgariens. Julianus begegnete 
im Juni 1236 in zwei Tagen Entfernung von der Hauptstadt 
Wolgabulgariens Gesandte der M o n g o l e n , die ihm m i t t e i l t e n , 
dass sich die Hauptkräfte der mongolischen Heere in fUnf Tagen 
Entfernung von dort b e f a n d e n . In der zweiten Sommerhälfte! 
and Anfang Herbst dürfte es nur zu Erkundungsgefechten 
zwischen den Wolgabulgaren und Mongolen gekommen sein, bis 
alle mongolischen Truppen heranrückt e n . 
Obwohl die Wolgabulgaren ihre Städte zusätzlich be-
festigt und dort ein grosses Heer zusammengezogen hatten 
(nach Julianus verteidigten die Hauptstadt bis auf 50 000 
K r i e g e r ) , blieben die Kräfte u n g l e i c h . Oie Potentialen 
Verbündeten der Wolgabulgaren: die P o l o w z e r , Saksiner,Baschkiren! 
und andere Völker waren von den Mongolen bereits unter-
w o r f e n . Gegen die Wolgabulgaren erhob sich die nie dagewesene 
Armada - die in vielen Gefechten g e s t ä h l t e n , praktisch zu 
einem professionellen Heer gewordenen kriegstüchftigen mongoli-
schen T r u p p e n . Oschuvaini s c h r i e b . "Bei Bulgar taten sich ! 
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die Z a r e n s ö h n e z u s a m m e n . Die Erde s t ö h n t e und d r ö h n t e von 
der F l u t der K r i e g s s c h a r e n , von dem G e p o l t e r der u n z ä h l i g e n 
H o r d e n e r s t a r r t e n w i l d e T i e r e in T o d e s a n g s t . Z u e r s t er-
s t ü r m t e n sie (die Z a r e n s ö h n e ) die S t a d t B u l g a r , die in der 
g a n z e n Welt d u r c h U n z u l ä n g l i c h k e i t der L a n d s c h a f t und g r o s s e 
B e v ö l k e r u n g s d i c h t e b e k a n n t w a r . D e n i h r e s g l e i c h e n zur Be-
l e h r u n g w u r d e n die E i n w o h n e r ( t e i l s ) u m g e b r a c h t , ( t e l i s ) 
g e f a n g e n g e n o m m e n * ^ , S . 2 3 ) . Oie N a c h r i c h t Uber den M o n g o l e n -
e i n b r u c h d r a n g bis n a c h R u s s l a n d . Ein C h r o n i s t s c h r i e b er-
b i t t e r t 1 2 3 6 , d a s s die M o n g o l e n die r u h m r e i c h e w o l g a b u l g a r i -
sche G r o s s e Stadt e i n g e n o m m e n h a t t e n und die E i n w o h n e r vom; 
G r e i s b i s zum K l e i n k i n d im M a s s e n n i e d e r m e t z e l t e n . A l l e s , 
w a s w e r t v o l l w a r , h a t t e n die E r o b e r e r als B e u t e ausser der 
S t a d t g e s c h l e p p t . Die S t a d t w u r d e von ihnen n i e d e r g e b r a n n t 
und d a s g a n z e L a n d u n t e r j o c h t ( 4 6 , S . 4 6 0 ) . T a t s ä c h l i c h s t e l l -
te die o b e r e S c h i c h t bei A u s g r a b u n g e n der B i l j a r s k o j e 
S i e d l u n g e i n e m i t M e n s c h e n k n ö c h e n v e r m i s c h t e v e r k o h l t e M a s s e 
d a r . N i c h t b e s t a t t e t e L e i c h e n b l i e b e n u n t e r den T r U m m e r n 
l i e g e n . Die A r c h e o l o g e n fanden bei d e n A u s g r a b u n g e n der 
Z i e g e l b a u t e n in B i l j a r s k , z . B . des G e b ä u d e s der K a r a w a n s e r e i , 
u n t e r den g e s t ü r z t e n M a u e r n und H ä u s e r U b e r d e c k u n g e n v i e l e 
e r h a l t e n g e b l i e b e n e m e n s c h l i c h e K n o c h e n g e r ü s t e . ( 5 2 ) . N i c h t 
nur die H a u p t s t a d t , s o n d e r n auch w e i t e r e 40 stark b e f e s t i g t e 
B u r g a n l a g e n und S t ä d t e w u r d e n von den M o n g o l e n auf dem 
T e r r i t o r i u m W o l g a b u l g a r i e n s z e r s t ö r t . E i n g e n o m m e n und zer-
t r ü m m e r t w u r d e n S u w a r , S h u k o t l n , K e r n e k , die I b r a h i m - S t a d t 
(Bulgar an der W o l g a ) und andere S t ä d t e . 
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Fast ein Jahr wurden Eroberungskriege auf dem Territo-
rium Wolgabulgariens g e f ü h r t . 1237 plünderten die Mongolen auch 
die von den Nachkommen der B u r t a r s e n , von M o r d w i n e n , b e s i e d e l -
ten westlichen Randgebiete Wolgabulgariens. Das w o l g a b u l g a -
rische' Reich wurde schliesslich zerstört, die Bevölkerung aber 
H e s s sich nicht u n t e r j o c h e n . Ein Teil der Bevölkerung floh 
in die unzulänglichen Gebiete hinter der K a m a , in die das 
mongolische Hesr nicht eindringen konnte, der andere Teil 
kam nach Russland und bat die Russen um O b d a c h . Dit in Wolga-
bulgarien Zurückgebliebenen erhoben sich gegen die Unter-
d r ü c k e r . Besonders beharrlich kämpften die W o l g a b u l g a r e n 
1238-1239 unter Führung der FUrste Bajan und Dschiku um ihre 
F r e i h e i t . Sie wurden aber 1240 von Sübe'etei Ba'atur end 
gültig unterworfen (52). 
Doch die Mongolen befürchteten noch längere Z e i t , der 
Aufstand könne erneut losbrechen. Das war wohl der G r u n d , 
weshalb Batu Chan nach schrecklichen Verwüstungen O s t e u r o p a s 
an der Wolga niederliess und zu seinem Sitz die Stadt Brjagow 
(die Ibrahim-Stadt Bulgar) w ä h l t e . In dieser Stadt trafen 
1242-1243 russische und armenische Fürsten e i n , um die Herr-
schaf tsurkunden zu erhalten. 
Das Volk des unterjochten und aufgeteilten W o l g a b u l g a r i e n s 
behielt im XIII. - X I V . Jahrhundert seine frühen E t h n o n y m e . 
Bekannterweise erscheint Wolgabulgarien in den Quellen der 
XI. - XIII. Jahrhunderten als einheitliches L a n d , und sein 
Volk als einheitliches V o l k . So nennen die russischen C h r o n i -
k e r n u r "Bulgaren": "schlugen die Bulgaren" ( 1 0 8 8 ) , "die 
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Bulgaren kamen" (1107, 1218), "gegen die Bulgaren" und 
"zogen in das bulgarische Land" (1120, 1164, 1172, 1104, 
1220), "schickten die Bulgaren" (1220) und "das Bulgaren-
Land" (1236). In orientalischen Quellen ist auch "das Land 
der türkischen Bulgaren" (Idrlssi, 1154) und "Bulgarer" 
(Ibn a l - A s i r , 1224) anzutreffen (50, S.75). 
Piano Carpini (13, S.47) und besonders Wilhelm von 
Rubruk (44, S.110-119) berichteten auch von dem Grossen Wolga-
bulgarien und seinen S t ä d t e n , sowie von den W o l g a b u l g a r e n , 
die die schlimmsten Sarazenen seien und an dem Mohammed-
Gesetz fester, als jemand andere halten" (44, S . 1 1 9 ) . 
Traditionsgemäss wurde die Hauptstadt Wolgabulgariens, die 
als ein halbautonomes Gebiet der "Goldenen HortJe" angehörte, 
immer noch als Bulgar b e z e i c h n e t , obwohl sie sich schon arr 
einem anderen Ort b e f a n d . Mongolische Chane und ihre 
Chronisten bezeichneten bei der Aufzählung der eroberten 
und unterworfenen Gebiete Bulgar als das wolgabulgarisches 
Land (54, S . 8 6 ) . 
Im X I V . Jahrhundert blieb der Ausdruck "Bulgar" als 
Landes- und Völkerschaftsbezeichnurg bezüglich des mittleren 
Wolgaraumes b e s t e h e n . So berichteten die russischen 
Chroniken immer wieder von der Stadt Bolgar (1323, 1366, 
1375, 1382, 1 4 0 0 - s . 51, S . 1 6 7 , 183, 191 , 192, 206, 229). 
1395 wurde diese Stadt in den Chroniken die Grosse Stadt 
genannt (51, S . 2 2 6 ) . ffiillgar, sein H e e r , die Wolgabulgaren 
als ethnische Gruppe wurden im X I V , Jahrhundert auch von 
offiziellen Chronisten der Goldenen Horde erwähnt (54, S . 
-30-
156, 164). Oer Ägypter al-Kalkaschandi schrieb Anfang des 
X V . Jahrhunderts nicht nur vom weiteren Bestehen Wolga-
bulgariens, sondern auch von seiner Suveränltät den Balkan-
Bulgaren und Serben g e g e n ü b e r . Er berichtete über einen 
Briefwechsel mit dem Herrscher der al-Bulgaren (Bulgár und 
Bulgaren) und S e r b e n , dessen Reich nördlich von Krimmeer 
liegt und im hohen Norden an Sarai grenzt (56, S . 4 7 ) . Die 
Bezeichnung Bulgár ist in verschiedenen Fassungen auf den 
» 
frühen Karten dieser Zeit (bekannt sind vorwiegend europä-
ische Karten) a n z u t r e f f e n . So helssen das Land und das Volk 
Wolgabulgariens auf dér um 1320 von Paalino Minorlto ent-
worfenen Weltkarte Bonara (57, S . 1 8 2 ) , auf der Karte von 
Marko Plzigano 1367 Borgar (57, S.1B2) und im K a t a l o n i s c h e n 
Atlas Bulgarla (57, S . 1 8 4 ) . 
Zur gleichen Zeit aber lässt sich die Tendenz e r k e n n e n , 
die Wolgabulgaren den Bessermjanen gleichzustellen und die 
Burtassen von ihnen abzusondern. So erscheinen die Wolga-
bulgaren in den russischen Chroniken des X I V . Jahrhunderts 
mehrmals unter dem Namen Bessermene. So berichtet die Chronik 
1366, dass im Sommer anderthalb Hundert Freibeuter und Now-
goroder Räuber an die Wolga kamen und viele T a t a r e n , Besser-
menen und Armenen schlugen sowie Nischni N o w g o r o d plünderten. 
(51, S . 1 8 3 ) . Um 1376 wurden die Bolgárén eindeutig { 
Bessermjanen gennant (51, S . 1 9 2 ) . Die Burtassen als s e l b -
ständige Völkerschaft wurden um .1380 zusammen mit den Besserm-
janen erwähnt (51, S . 2 0 1 ) . Bemerkenswert ist a b e r , dass 
gleichzeitig mit ihnen Tataren angeführt wurden (51, S . 1 8 3 , 
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2 0 1 ) . Einige Wissenschaftler sind der Meinung Besermjan sei 
eine entstellte Fassung des Wortes Mohammedaner (davon stammt 
auch das russissche Bassurman), andere fassen es als ein 
Ethnonym auf, das dem Wort Bulnar gleichzustellen ist (58). 
Die Bezeichnung Tataren erfährt im XIII.-XIV.- Jahr-
hundert im Wolgaraum und in Osteuropa ein neue A b w a n d l u n g . 
Mitte des X I I I . Jahrhunderts dehnten die M o n g o l e n , die zu 
dieser Zeit fast die Hälfte der Alten Welt erobert und eine 
Reihe von grossen S t a a t e n , u . a . die Goldene Horde gegründet 
h a t t e n , die sowohl den Wolgaraum als auch den Uralgebiet 
e i n s c h l o s s , diese Bezeichnung fast auf alle unterdrückten 
Völker aus. Aber zu gleichen Zelt mussten sich die Mongolen 
und besonders der mongolische Adel sich von dieser Bezeichnung 
absondern, weil jeder Untergebene auch diesen Namen führte. 
Rubruk berichtet: "Die erwähnten Mohalen (Mongolen) wollen 
jetzt diese Bezeichnung ("Tataren") abschaffen und ihrem 
eigenen Namen Geltung verschaffen" (44, S . 1 1 6 ) . Von dieser 
Tendenz zeugt auch die älteste historiographische Schrift der 
Mongolen "Geheime Geschichte" von 1240 (39), in der die 
Mongolen sich nicht Tataren, sondern Manhol nennen (19, S . 
5 3 ) . Im X I V . Jahrhundert wurden diese zwei Bezeichnungen 
voneinander endgültig a b g e s o n d e r t , als Mongolen wurden 
wiederum die eigentlichen Mongolen (die schwarzen M o n g o l e n ) 
bezeichnet. Einige osttürkische S t ä m m e , u . a . die Oschalairen 
T a t a r e n , O i r a t e n , O n g u t e n , Keräiten, N a i m a n e n , T h a n g u t e n , 
nannten sich jetzt aus Eitelkeit auch M o n g o l e n , obwohl sie 
früher diesen Namen nicht anerkannt hatten und ihre eigene 
Bezeichnungen und Beinamen hatten (4), S . 1 0 2 ) . Einige turk-
sprachige; Stämme, die in Siedlungsgebieten der K i r g i s e n , 
Kelaren und B a s c h k i r e n , in Descht - i - K i p t s c h a k und etwas 
nördlicher ansässig w a r e n , wurden zum grössten Teil als 
Tataren bezeichnet (41, S . 1 0 J ) . 
Oiese turksprachigen Stämme und Völker gewannen 
allmählich Uber die eigentlichen Mongolen O b e r h a n d , zumal 
die Anzahl der eingewanderten Mongolen in den Steppen des 
Wolga- und Uralgebietes nach Angaben der meisten Forscher 
relativ klein w a r . In den meisten Steppengebieten war das 
uralte Nomadenvolk erhalten g e b l i e b e n , aber anstelle des 
einheimischem Sippen- und Stammesadels herrschten die Steppen-
chane der Goldenen Horde und ihre Emire ( 5 9 , S . 2 4 7 ) . Die 
einheimische Bevölkerung bestand zum grössten Teil aus den 
K y p t s c h a k e n . Der arabische Autor der ersten Hälfte des X I V . 
Jahrhunderts al-Umarl (El-Omari) b e r i c h t e t e , dass nach der 
Eroberung des Kyptschakenreiches von den Tataren die 
Kyptschaken zu ihren Untertanen w u r d e n . "Dann aber vermisch-
ten sie (die Tataren) sich mit ihnen (den Kyptschaken)" 
(53, S.325). Die zahlenmässig schwachen Mongolen und die mit' 
ihnen eingewanderten S k l a v e n v ö l k e r , die vorwiegend von 
N o m a d e n . a b s t a m m t e n , gingen also unter der Stammbevölkerung 
von D e s c h t - 1 »-Kiptschak vollständig auf. F.Engels stellte 
in "Anti-Düring" fest, dass in der überwiegenden Mehrheit 
der Eroberungen der wilde Sieger gezwungen w a r , sich an die 
höhere wirtschaftliche Lage a n z u p a s s e n , die er in dem von 
ihm eroberten Land vorfand. Das von ihm unterworfene Volk 
assimilierte ihn, und oft H e s s es ihn sogar seine Sprache 
a n n e h m e n . (Marx K . , Engels F., W e r k e , B.XIV, S.1B5). 
Diese kiptschakisierte Bevölkerung von Descht- i 
Kiptschak erhält im XIV. Jahrhundert den Namen T n t a r n n . So 
wird sie sowohl in russischen Chroniken; b I ü auch in ara-
bischen Q u e l l e n , z.B. in den Schriften von El-Clmari, genannt 
(53, S . 2 3 3 ) . Es sei b e m e r k t , dass Ibn Batutta, der gegen 
Mitte des X I V . Jahrhunderts in der Horde und in nördlichen 
Gebieten w e i h t e , berichtete m e h r m a l s , dass die Bevölkerung 
der Horde aus Türken bestand (53, S . 2 B 6 ) . 
Durch innere Wirren zerfiel die Goldene Horde iri der 
zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts. 
In dieser Situation setzte in den einst von der Horde 
unterjochten Gebieten und Ländern eine Wiederbelebung «-in. 
Es war in ersteh Linie in den früher wirtschaftlich und 
politisch entwickelten Ländern m ö g l i c h , zu denen auch Wolga-
bulgarien z ä h l t e . Aber Ende des XIV.-Beginn des XV. Jahr-
hunderts war Wolgabulgarien kein Einheitsstaat mehr. Ausser-
dem zogen diese Gebiete mit vorwiegend türkischer Bevölkerung 
Feudalherren der Goldenen Horde an, die zu diesur Zeit auch i ' 
völlig türkisiert waren. Es waren die wolgabulgarißchen 
Territorien an der unteren Kama und an der Wolga, aber auch 
die schon in den X . - XIII, Jahrhunderten von den bulgarisier-
ten Burtassen besiedelten G e b i e t e . 
Die Feudalherren der Goldenen Horde eigneten sich sehr 
früh die Siedlungsgebiete der Burtassen an. So berichten die 
Quellen von dem zum Islam übergetretenen türkischen Fürsten 
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Bahmed aus Schirin (Muhammad), dem Sohn von Hussejn (Hassan), 
der schon im XIII. Jahrhundert(vermutungsweise auch früher, 
im Jahre 1198) aus der Grossen Horde (das nördliche Schwnrz-
meergebiet) gekommrn sei und Mestschera erobert haben soll. 
Er hatte vermutlich einen Sohn namens Beklemisch (61.S.60). 
Uberliefert sind auch Stammesbaume anderer "tatarischen" 
(mischarischen) Fürsten der Familien S e d a c h m e t o w , A k t s c h u r i n , 
Kuguschew, Tenischew, Jenikeew, Jengalytschew, u.a., die 
vermutlich Nachkommen eines Heerführers von Batu namens ßechan 
waren. Oie Namen lassen die Vermutung äussern, dass es auch 
Islamisierte türkische Feudalherren gewesen sein dürften. 
Diese Feudalherren versuchten aller Wahrscheinlichkeit nach 
die von den bulgarisierten Burtassen erschlossenen Gebiete-
an den Flüssen 5ura, Mokscha und Zlja zu erobern. Von die-
ser Zeit sind an der oberen Sura bei Kusnezk Reste grosser 
unbefestiger Siedlungen und an der Mokscha die der Städte 
Narowtschat-Muchscha und Temnikow erhalten geblieben. Es sei 
b e m e r k t , dass die unteren Schichten dieser Siedlungsreste 
Zeugnisse der Wolgabulgaren-- und Burtassenkultur vor, dar 
Mongoleninvasion enthalten (50, S.105-106). Das widerlegt 
überzeugend die Behauptung M.G. Safargallews, dass die Vor-
fahren der heutigen Mischaren in diese Gebiete erst in der 
Epoche der Goldenen Horde einwanderten (61, S.6B). 
In den 6Oer Jahren rtes XIV. Jahrhunderts versuchten 
einige' Fürsten der Goliienen Horde hier selbstständige 
Fürstentümer zu gründen. 13i>l liess der Fürst Sekiz Bei an 
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der Pjana eine Festung e r r i c h t e n , und der Fürst Tagaj nahm 
die Stadt Narowtschat-Muchscha ein, nachdem er aus dem Nord-
kaukasus gekommen war (61, S . 7 0 , 7 1 ) . Unter diesen Umständen 
nennt sich die einheimische Bevölkerung nicht mehr Bur-
tassen, sondern M a d s c h a r e n , Mestschera und M i s c h a r e n . Trotz 
eini.s grossen "tatarischen" Einfluss der Goldenen Horde 
bürgert sich die Bezeichnung Tataren hier nicht ein. So wird 
in der um die Wende des XIV. Jahrhunderts verfassten Schrift 
"Iskanders Anonym" das Land Madschar erwähnt, das zwischen 
Ukek und Bulgar liegt (54, S . 1 2 7 ) . Nach B.A.Wassi1jew erscheint 
das Ethnonym mischar in der Form mestschera Mitte des XIV. 
Jahrhunderts zum ersten Mal in diesem Gebiet und findet im 
XV. - XVI. Jahrhundert eine grosse Verbreitung (62, S.205-
206). W.W. Weljaminow-Sernow erwähnt die im Oka-Becken und 
im Zweistromland von Opek und Sura ansässicen Mischaren 
(Mestscheren), Anhänger des Islam (63, S. 30-31). Einige 
Forscher, u.a. I. Väsäry halten es für möglich, Mi scharen 
über Madscharen auf Magyaren zurückzuführen, unter denen 
möglicherweise die türkischen Magyaren verstanden w e r d e n . 
In der zweiten Hälfte des XIV. -zu Beginn des X V . Jahr-
hunderts wechselten die Wolgabulgaren ihre S i e d l u n g s g e b i e t e . 
Die Chronik berichtete 1361, dass der Fürst der Goldenen. 
Horde Bulak Temir Bulgar sowie alle Städte und Siedlungen , 
an der Wolga einnahm (51, S.1B1). Danach wurden die Siedlungs-! 
gebiete der Wolgabulgaren hinter der Kama und die Stadt 
Bulgar mit ihrer Umgebung ständig angegriffen und g e p l ü n d e r t . 
1376 wurde die Stadt von den Nowgoroder Freibeutern b e s e t z t , 
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1 3 B 2 , 1391 und 1392 trieb hier der Chan der Goldenen Horde 
Toh t am ys ch sein Unwesen. 1395, 1400 führten russische 
. Fürsten ihre Raub- und Plünderungszüge nach Bulgar d u r c h , 
und 1431 erlag die Stadt dem Fürsten Fjodor Postry (51, S . 
1 8 3 , 1 9 1 , 2 0 7 , 2 2 6 , 2 2 9 , 2 3 9 , 2 4 8 ) . Oie Bevölkerung der Fürsten-
tümer B u l g a r , Shukotin und Tubulgataus zog unter diesen 
Umständen in Massen a b , nach Norden - hinter die K a m a , nach 
Westen - hinter die Wolga und nach Osten - Ins U r a l g e b i e t . 
Im Norden vereinigte sich die Bevölkerung des früheren Wolga-
b u l g a r i e n s um K a s a n , das zum neuen p o l i t i s c h e n , wirtschaft-
lichen und Kulturzentrum des Gebietes w u r d e . Um die Wende 
des X I V . Jahrhunderts entwickelte sich das F ü r s t e n t u m Kasan 
zu einer selbständigen politischen E i n h e i t . Oie Hauptstadt 
dieses Nachfolgestaates von Wolgabulgarien hiess zuerst 
ebenso N e u b u l g a r . Auf den Landkarten um die Wende des X I V . 
Jahrhunderts u . a . auf der B o r d s h i j - L a n d k a r t e , führen die 
Wolga- und Kamagebiete den Namen Bulnaria ( 5 7 , T a i . 1 8 6 ) . Auf 
der Landkarte von Albertino Virta zu Beginn des X V . Jahr-
hunderts erscheint zum ersten Mal die B e z e i c h n u n g Borpar 
Tartarorum (57, Taf.185). 
Aus dem wolgabulgarischen Fürstentum Kasan b i l d e t e 
sich das im X V - X V I . Jahrhundert im Wolga- u n d Uralgebiet 
stark gewordene Kasaner C h a n a t , in dem die r e s t l i c h e n 
Vertreter der ehemaligen (tatarischen) H o r d e v e r w a l t u n g eine 
aktive sozial-politische Rolle s p i e l t e n . Oas K e r n g e b i e t des 
Chanats nahm die nördliche Territorien des e h e m a l i g e n wolga-
bulgarischen Reiches ein und erstreckte sich im Osten bis 
zum U r a l . Hier hatte sich aus einem Teil der Grundbevöl-
kerung Wolgabulgariens eine V ö l k e r s c h a f t formiert, die 
später wegen ihrer einstigen Zugehörigkeit zum Kasaner Chanat 
den Namen Kasaner Tataren führte. Die anderen Gruppen der 
wolgabulgarischen G r u n d b e v ö l k e r u n g , die bulgarlsierten 
Burtassen, die XV - XVI: Jahrhundert Innerhalb des russischen 
Staates lebten, waren die Vorfahren der künftigen M i s c h a r e n . 
Ein bedeutender Erforscher dieser Epoche M . G . G h u d j a k o w 
b e r i c h t e t , dass den wesentlichen Bestandteil der Bevölkerung 
des Kasaner Chanats die ehemaligen Wolgabulgaren a u s m a c h t e n , 
•bei denen die Erinnerungen an ihre Vergangenheit noch frisch 
w a r e n . Die aus der Goldenen Horde stammenden Tataren bildeten 
aller Wahrscheinlichkeit nach nur eine kleine Dienstadels-
schicht um den C h a n . . . Interessant ist, dass russische Chroniken 
die Bevölkerung des Kasaner Chanats zum grössten Teil nicht! 
T a t a r e n , sondern Kasaner n e n n e n . So ist z.B. im "Kasaner 
Chronisten" 650 mal der Ausdruck Kasaner bezüglich der Völker-
schaft e r w ä h n t , während die Bezeichnung Tataren nur 90 mal 
erscheint (65, S . 1 5 ) . Der Verfasser der "Kasaner G e s c h i c h t e " , 
der etwa 20 Jahren am Hofe des Kasaner Chans lebte (66, S . 4 4 ) 
und natürlich nicht nur die p o l i t i s c h e , sondern auch die ethni-
sche Situation sehr gut k a n n t e , schrieb über bulgarische 
Fürsten und Barbaren im Kasaner C h a n a t . (66, S.44). 
Auch in anderen russischen Chroniken dieser Zeit heisst 
die Bevölkerung des Kasaner Chanats Kasaner oder Besserm.lanen . 
( 6 7 , S.46,48,55,56,57,62,69,70-73). Die Bezeichnungen Kasaner 
Tataren oder Tataren sind in den früheren Berichten über die 
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Herausbildung des Kasaner Chanats a n z u t r e f f e n , als Kasan von 
den Tetaren der Goldenen Horde unter Ulu Muhammed erobert 
w u r d e . Die Moskauer Annalensammlung berichtete 1468-1469 
von den Kasaner Tataren. Besurmanen und Tataren (51, S . 2 7 9 , 
282). 
Der Name Tatare war bei den Kasanern sehr unbeliebt. 
Der Gesandte Österreichs in Moskau Sigismund H e r b e r s t e i n , 
der in den Jahren um 1520 im Kasaner Chanat w e i l t e , schrieb, 
dass "Kasaner böse w e r d e n , wenn man sie T ü r k e n • ( T a t a r e n ) n e n n t . 
Sie halten es für eine Unanständigkeit. Die Bezeichnung 
Besermanl aber wird von ihnen mit Freude empfunden" (68, S. 
141). Wie fremd der Name Tatare den Kasaner w a r , zeigen die 
Zeilen des 1539-1540, viele Jahre vor der Einnahme Kasan 
vom Iwan IV, verfassten Gedichtes "Tapferkeit der Männer" 
von Kasaner Dichter MuhamedjBri 
"Ach, bedauernswerter und dummer T a t a r e , 
Ou gleichst einem H u n d , der seinen Herrn b e i s s t . 
Du bist unglücklich und k r ä n k l i c h , 
Schuft und Unmensch bist d u . 
Den bösen Blick hast d u , Hund der Hölle." 
(69, S . 4 1 ) . 
Die russischen C h r o n i k e n , besonders die in den Jahren 
um 1530 von dem Metropoliten Daniii Rjasanez verfasste Nikon-
chronik (69, S.3 ff.) schrieben immer wieder von der gene-
tischen Verwandschaft der ehemaligen Wolgabulgaren mit den 
heutigen Kasa.iern (s. IX, S . 5 8 , 210; X , S . 9 8 , 103-104-, X I , 
S.12,20,24-25,71,215)(70). Zu Beginn des X V I . Jahrhunderts 
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stand das Kasaner Chanat unter dem russischen Protektorat 
und der Grossfürst Wassili III. legte sich den Titel des 
bulgarischen Fürsten bei, den 1487 als erster der Gross-
fürst Iwan III. erlangt hatte. 
In Europa nannte man des Territorium um Kasan im XV. 
und in der ersten Hälfte des XVI.•Jahrhunderts immer noch' 
Wolgabulgarien. Auf den Landkarten von Fre Mauro 1459 heisst 
es B o r g a r . und M.Waldsemiller bezeichnet es in seinen Land-
karten (1507-1516) als Bulgarla Magna (Grossbulgarien) oder 
als das Reich der unter dem Mandat der Tataren lebenden 
Bilery (57, S . 1 9 3 ) . Das Siedlungsgebiet der Tataren (Tartarla 
C u m a n l e ) ist südlicher, die Wolga abwärts, verzeichnet. (57, 
Taf.194). Der mit 1562 datierte Entwurf der Dschenkinson-
K a r t e , auf der Cazane im Süden an Tartarla, und im Oston an. 
die Siedlungsgebiete der Nogajer grenzt, stammt nach B . A . 
Rybakow aus dem Jahre 1497 (71, S.27,34). Das Territorium 
des Kasaner Chanats wird auf der J.Schöner-Karte von 1523 
und auf der 1538 in Frankreich veröffentlichen Karte wiederum 
als Bulgarla Magna bezeichnet, und die südlichen Gebiete mit 
dem Zentrum in Sarai heissen Tartarla Magna (57 ,Taf . 195,197) . 
Einige europäischen Karten des XVI.-XVII. Jahrhunderts (die 
Karten von B.Anjese 1525, Anton Vid 1542, S.Herbstein 1 5 2 6 , 
H.Herrits 1613, G.Delil 1706) wurden nach der Meinung B . A . 
Rybakows (71, S.108) auf der Grundlage der früheren Karten 
der ersten Hälfte des XVI. Jahrhunderts entworfen. Oort sind 
die Bezeichnungen Cazan'. (H.Herrits, 71, T a f . zw. S.58 und 
S . 5 9 ) , Casan (S.Herbertsteln; 7 1 , Taf.83), Csarstvo Casanskoe 
ou Royaume de Cazan (das Kasaner Reich) und Duche de Bulgar 
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(das Fürstentum Bulgar) (71, S.95). a n z u t r e f f e n . Anton Vld 
bezeichnete allerdings auf seiner 1542 v e r ö f f e n t l i c h t e n , 
aber schon im ersten Viertel des XVI. Jahrhunderts unter 
Mitwirkung I.W.Letzkis in Vilnius entworfenen Karte das 
Kasaner Territorium Kassanorda (57, T a i . 1 9 9 ) , und auf der 
B.Anjese-Karte hei.sst es sogar Casanum tartarum (71, S.7Z-
73). B.A.Rybakow ist aber der Ansicht, d a s s die letztere 
auf Grund der Fra Mauro (Fra-M8vro)-Karte von 1459 entworfen 
wurde und die Ereignisse der zweiten Hälfte des X V I . Jahr-
hunderts wiederspigelte. Zu dieser Zeit waren die eigent-
lichen Tataren aus der Goldenen Horde in Kasan ziemlich 
stark und versuchten v e r m u t l i c h , ihren Namen zu v e r b r e i t e n . 
Wie oben schon erwähnt w u r d e , war gerade damals die Bezeich-
nung Kasaner_Tjataren sehr gebräuchlich) Der Grossfürst Iwsn 
III. berichtete in seinem Schreiben nach Italien anlässlich 
des Sieges über Kasan von den tatarischen F ü r s t e n , die es 
gewagt h a t t e n , ihn zu überfallen (72, S . 2 4 1 ) . Gerade diese 
aus der Goldenen Horde stammenden tatarischen F ü r s t e n , die 
ihren Namen auf die einheimische Bevölkerung ausdehnen 
w o l l t e n , trugen aller Wahrscheinlichkeit nach zum Entstehen 
der Bezeichnung Casanum tBrtarum b e i . 
Die Herausbildung der Völkerschaft der Mischaren .und 
Entwicklung ihrer Bezeichnung verlief unter anderen Bedingungen!. 
Das Siedlungsgebiet ihrer Vorfahren war n i c h t so ein- ; 
heitlich wie das der K a s a n e r . Es erstreckte sich in Teil-
gebieten von der Oka im Westen bis zur Sura mit ihren Neben-, 
flüssen im O s t e n . Diese Gebiete mit turk- und finnosprachigen 
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Bevölkerung standen sehr írüh unter dem P r o t e k t o r a t des 
russischen S t a a t e s . Schon 1372 wurde en der Sura a n d e r 
Mündung der Pjana die russische Festung Kurmysch ge-
gründet (51, S . 1 8 7 ) . Nach der Herrschaftsurkunde des Chans 
Tohtamysch wurden die Ländereien im Zweistromland der Oka . 
und Sura an den Flüssen Kudjma, Tescha und Pjana dem Gross-
fürsten Wassili zugeteilt. Oie turksprachige Bevölkerung 
wurde an der Pjana noch vor 1361 a n s ä s s i g , als Seklz Bei 
hier einen Festungsgraben ziehen liess. Im X V . - X V I . Jahr-
hundert lebten hier die Jedileewer ( J e n g i l d e e w e r ) , Tameewer 
und Krymtscheewer M u r z a s , zum grössten Teil die in xussischen' 
Diensten stehenden T a t a r e n . Eine grosse Gruppe der turk-
sprachigen Bevölkerung besiedelte die Ländereien den Aletyr 
e n t l a n g , die den in russischen Diensten stehenden Fürsten 
K i l d e e w s , Jengalytschew u . a . g e h ö r t e n . Die Temnjlkower 
Ländereien an der unteren Mokscha und Zna besessen zuerst 
die Fürsten Sediachmet und A d a s c h e w , dann der Sohn des 
Fürsten Adaschew Aktschura und der F ü r s t Nuguschew und 
schliesslich die Nachfahren des Fürsten Nuguschew Tenisch 
und J e n i k e j . Der Fürst Jenlkej war Anhänger Iwans IV. Zu 
dieser Zelt bildete sich noch eine Gruppe der turKsprachigen] 
Bevölkerung in der Umgebung dér Stadt K a s s i m o w (Han-
kermen oder M e s t s c h e r a ) an der Oka heraus (50, S . 1 3 0 f f | 6 3 ) . 
' Weil diese Gebiete relativ früh unter dem russischen 
Protektorat s t a n d e n , formierte sich hier der D i e n s t a d e l , 
dessen Vertreter "die in Diensten stehenden Tataren" ge-
nannt w u r d e n . K . W . Basilewitsch b e m e r k t e , dass an der Oka 
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(und der Sure -A.Ch.) angesiedelten tatarischen Fürsten mit 
ihren Ulanen und Kosaken eine Art Postenkette bildeten ( 7 4 , 
S . 2 0 0 ) . 
Aus der burtassisch-tatarlschen M i s c h b e v ö l k e r u n g des 
Zwelstrotnlandes der Oka und Sura entstand also die Völker-
schaft der Mosharen b z w . M i s c h a r e n . Oas Ethnonym MoshBren 
erscheint auch in schriftlichen Quellen dieser Z e i t . So be-
richtete 1550 die Chronik von den zum Grossfürsten Iwan I V . 
als Bittsteller gekommenen Mosharen (£7, S . 6 2 ) . Nach dem 
Bericht der Chronik soll der Fürst Denikej 1532 von den 
russischen Grossfürsten das Recht bekommen h a b e n , die Tarchan-
und Baschkiren sowie die in Temnikow lebenden M o s h a r e n zu 
richten und festzunehmen (63). Bekannt ist auch das Ethnonym 
M a t s c h j a r l n . das die enfache oder "schwarze" Bevölkerung 
b e z e i c h n e t e , die dem Zarensohn Abgaben an Naturalprodukten 
zu leisten hatte (76, S . 1 3 9 ) . 
Die Bezeichnung Tataren kam auch v o r , aber gewöhnlich 
bei der gleichzeitigen' Nennung des Siedlungsortes: Temnlkower 
Tataren (70, S . 4 2 ) , Gorodocer städtische (Kassimower- A . C h . ) 
Tataren (70, S . 4 8 , 6 9 ) . Als Tataren wurden vorwiegend Adlige 
g e n a n n t , die Ihre Abstammung!, auf die Goldene Horde zurück-
zuführten, während die einfache Bevölkerung sich Matsch.jaren 
und schliesslich Mischaren nannte. Möglicherweise ist das 
Erscheinen dieses Ethnonyms als eine Art von Protest gegen 
Versuche der gewaltsamen Einführung der Bezeichnung Tataren 
zu b e t r a c h t e n . 
All das erlaubt uns den S c h l u s s , dass in den XIII -
X V I . Jahrhunderten, bis zur Eingliederung in den russischen 
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Staat die Bevölkerung des ehemaligen wolgabulgarischen 
Reiches die Bezeichnung Tataren beharrlich von sich abge-
wiesen h a t . Dieser Name wurde weder von den Kasaner noch 
von den westlichen Bevölkerungsgruppen anerkannt. Die Lage 
änderte sich nach 1552, als das ganze Territorium für immer 
in*den russischen Staat eingegliedert wurde und seine po-
l i t i s c h e , soziale, w i r t s c h a f t l i c h e , aber auch ethnische und 
ethnonymische Selbständigkeit verlor. 
Die Eingliederung dieser Gebiete in den russischen 
Staat hatte in historischer Hinsicht eine progressive Be-
d e u t u n g . Sie spielte eine entscheidende Rolle in der 
Annäherung der Kasaner und M i s c h a r e n , der auseinanderge-
rissenen Bestandteile der einst einheitlichen Bevölkerung 
des wolgabulgarischen Reiches. G.Ibragimow schrieb in die-
sem Zusammenhang: "Wir, Tataren, sind eine Völkerschaft, die 
sich früher als die anderen Völker den Russen a n s c h l o s s . 
Dieser Umstand liess trotz der Verschiedenheit der beiden 
Volksgemeinschaften und der grausamen Alleinherrschafts-
politik Russlands viel Gemeinsames in der Lebensweise unserer 
Völker entstehen" (77, S.107-100). 
Nach der Eingliederung Kasans in den russischen Staat 
wurde in diese Gebiete (vorwiegend ins Kamagebiet) ein 
bedeutender Teil der Mischaren übersiedelt, und ein Teil der 
Kasaner wanderte in die östlichen Gebiete, vor allem ins 
Uralgebiet a u s . Francesco Tiepolo, der Gesandte Venedigs 
in M o s k a u , berichtete.1560, dass Iwan IV. nac!. der Eroberung 
und Befestigung Kasans dort seine Kolonisten a n s i e d e l t e , 
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die diese Gebiete vor den Angriffen der benachbarten Tataren 
bewachen sollten (78, S.334). 
Unter diesen Kolonisten waren sehr viele Kassimower 
und T e m n l k o w e r . Während des siegreichen F e l d z u g e s Iwans IV. 
gegen Kasan machten sie fast ein Drittel seines'150 000 Krieger 
zählenden Heeres a u s . Nach der Eroberung Kasans dürften 
sich viele von ihnen hier niedergelassen h a b e n , weil für 
die Unterdrückung des Aufstandes der Kasaner und W i e s e n b a u e r n 
1553-1554 F ü r s t e n , Murzas und Kosaken unter S e i t - M u r z a , 
Kassimower unter dem Fürsten AraJ und Temnlkower unter dem 
Fürsten Tenlstschew eingesetzt wurden (79, S . 2 0 ) . Ausser 
Mestscheraer werden in schriftlichen Quellen auch die "in 
(russischen) Oiensten stehenden Tataren" erwöhnt ( 7 9 , 5 . 2 0 - 2 1 ) . 
Die einheimische Bevölkerung wird als Kasaner b e z e i c h n e t 
(79, S . 1 7 , 1 8 , 2 1 f f ) . In Kasaner gingen auch in den ßtand des 
russischem Dienstadels schon zur Zeit der Eroberung Kasans 
über (79, S . 1 6 , 2 1 f f ) , aber die Bezeichnung Tataren bürgerte 
sich hier trotzdem nicht e i n . Die ins Uralgebiet (auf das 
Territorium des heutigen Baschkiriens) ausgewanderten Kasaner 
dürften diesen Namen auch nicht angenommen h a b e n , denn sie 
wurden hier Ostlaken oder oute Ost.laken genannt (79., S . 2 9 ) . 
In Europa war In der zweiten Hälfte des X V I . Jahr-
hunderts auch die traditionelle Bezeichnung Kasaner oder 
sogar Wolgabulgaren verbreitet. Auf der 1552-1572 angefertig-
ten Karte von Antonius Dschenkinson, die die gegebenen 
Verhältnisse berücksichtigte, heissen die l ä n d e r e i e n im 
mittleren Wolgpraum Cazane und Bulnarla ( 5 7 , S . 2 0 5 ) . In den 
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Karten von Abraham Ortelius 1570 und Gerhard Jode 157B wird 
die Bevölkerung dieser Gebiete als C a s a n ( 5 7 , S.206) oder 
Cazane bezeichnet (57, S.207-208). Sogar auf den Karten um 
die Jahrhundertwende (von Peter Planck 1 5 9 5 , Gerhard Mercator 
1595 und Mathlas Quade 1598-1600), wo die Eingliederung Kasans 
in den russischen Staat schon fixiert und die Siedlungsge-
biete der Tataren auf der Krim und im Schwarzmeergebiet so'-
wle die der nogaischen1 und tschagataischen Tataren (s.die 
M e r c a t o r - K a r t e ) eingezeichnet s i n d , sind die Bezeichnungen 
Cazane (57, S . 2 0 B ) , Cosan und Borger (57, S . 2 1 0 ) , Casangorot 
und Bloqar (57, S.212) anzutreffen. 
Möglicherweise war das die Folge der Tatsachen, dass 
bei der Einnahme Kasans 1552-1557 viele kasaner Adllgo ge-
f a n g e n g e n o m m e n , gewaltsam getauft und russifiziert w u r d e n . 
1554 berichtete die C h r o n i k , dass die Wojewoden 1600 un-
\ • 
gebeugte Gefangene umgebracht hatten (79, S.25). Nach der 
Nikonchronik waren das die besten Kasaner F ü r s t e n , Murzas 
und Kosaken (70, S . 5 6 3 ) . Es sei h i n g e w i e s e n , dass sie als 
Tataren bezeichnet w u r d e n . 
Um die Wende des X V I . Jahrhunderts taucht die Bezeichnung 
Tataren bei der Kasaner Bevölkerung und den Mischaren wieder-
um a u f . Zuerst wird sie als ein relativ günstigen sozialer 
Terminus verbreitet>"die in (russischen) Diensten stehenden 
T a t a r e n " , d . h . eine zu der zaristischen Regierung haltende 
und dadurch besondere Vorrechte geniessende Bevölkerungsgruppe. 
Nach der Meinung einiger Forscher hatte dieser Terminus nicht 
nur einen e t h n i s c h e n , sondern auch einen rechtlich-amtlichen ' 
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Sinn und als "In (russischen) Diensten stehende Tataren" 
wurde der Feudaladel der eigentlichen Tataren, aber euch 
der der Tschuwaschen, Marl und Mordwinen bezeichnet (79, 
S.67). Unter diesen Umständen wurde die Zugehörigkeit zu 
diesem Stand einigermassen begehenswUrdlg. Oas führte auch 
zu einer gewissen Rehabilitierung der Bezeichnung Tataren: 
Da den wesentlichen Bestandteil der "in (russischen) 
Diensten stehenden Tataren" die turksprachige Bevölkerung 
(abgesehen von den Tschuwaschen) ausmachte, wurden sie 
immer ö f t e r , besonders von den russischen Verwaltungsbehörd-
e n , bloss als Tataren b e z e i c h n e t . In allen Urkunden der 
zaristischen Administration über die Nationalität der Be-
völkerung sind unter den Völkern des Wolgagebietes auch die 
Tataren verzeichnet, zwar ohne Hinweis auf ihre sozial-öko-
nomische Lage (79, S.BB - 1609. 3.; 7 9 , S.144-1643.J.; 7 9 , 
S.147 1663.3.). Die Kasaner Bevölkerung nahm diesen fremden 
Namen nur widerstrebend a n . Deshalb richtete Stepan Rasln 
1670 seine Bitte um Unterstützung des Aufrtandes nicht an 
die Tataren, sondern an die Kasaner und B u s s u r m a n e n . d . h . 
Mohammedaner (79, S . 1 5 0 ) . 
Fast auf allen Karten des XVII. Jahrhunderts heisst das 
Kasaner Gebiet immer noch Cazan Reg oder Bulgaria '(die Karte 
von W.Blei 1630; 57, S . 2 1 3 ) , Regnum Casan oder Bulgaria Regnum 
(die Karte von Justus 1635; 57, S.214), Duche de Bulgar (die 
Karte, die der Schrift von A.Olearius 1727 beigelegt wurde; -
80), Casan und Bulgaria (die Karte von Isaak Mass 1636-1662; 
\ 
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57, S.216), Bolgarla (die Karte von N.Vitsen 1687-1705; 5 7 , 
S . 2 1 7 ) . In den Berichten der europäischen Autoren (A.Olearius, 
N.Vitsen u . a . taucht auch mehrmals die Bezeichnung Tataren auf 
(80). Interessant ist, dass diese Bezeichnung auch in Europa 
oft auf andere Völker dieses Gebietes ausgedehnt wurde: 
mordwinische Tataren (Fletscher - 7 6 , S.184j Olearius - 76^ 
S.186), tscheremlsslschen Tataren (I.Masse 76, S.186; 8 . 
Kojet - 7 6 , S.188) und sogar Tataren, die Mordwinen genannt 
werden (Struis - 76, S.18B). 
Um die Wende des X V I I . Jahrhunderts verstärkte sich die 
.national-politische Unterjochung des Kasaner G e b i e t e s , es 
wurde die gewaltsame Christianisierung der A n d e r s g l ä u b i g e n , 
unter anderem auch der turksprachigen Bevölkerung durch-
geführt. 1719 lebten in diesem Gebiet in 200 Siedlungen fast 
30 000 getaufte Tataren (81, S.17). Auch sie mieden die Be-
zeichnung Tataren und nannten sich Kazan kesese (Kasaner) 
oder mlsar kräsennäre (getaufte Mischaren) (81, S . 2 3 - 2 4 ) . 
Übrigens ziehen die getauften Tataren noch heute vor, sich 
einfach Krjaschenen zu nernen. Die zum Christentum über-
getretene turksprachige Bevölkerung des Kasaner Gebietes 
hielt sich also nicht für Tataren. 
Die Verstärkung der nationalen und kolonialen Ausbeutung, 
gewaltsame Christianisierung sowie wiederkehrende Hunger-
jahre und Massensterben durch Epidemien führten zur massen-
haften Auswanderung der Urbevölkerung in andere G e b i e t e , 
vorwiegend ins Uralgebiet und nach Westsibirien. Die Ein-
wanderer wurden hier verschiedenartig genannt ( T e p t j a r l . 
Bobyll r 8 3 , S,15-16), nur die Bezeichnung Tataren fand keinen 
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E l n z u g . 
Im X V I I I . Jahrhundert verlor diese Bezeichnung all-
mählich ihre negative S c h a t t i e r u n g . In allen russischen 
Quellen sowie in den historisch-geographischen Beschreibungen 
des Kasaner Gebietes von P . N . R y t s c h k o w , W . N . T a t i s t s c h e w , | 
I.G.Georgl u . a . wurde die Kasaner Bevölkerung islamischer . 
Tradition als Tataren b e z e i c h n e t . Dann dehnte sich diese 
Bezeichnung auf alle andersgläubigen Völkerschaften Russlands 
a u s . In einigen europäischen Quellen hiess sogar das ganze 
Russland "Grosstatarien". Der Ungare Samuel Turkolji ver-
stand unter den Tataren in seinen Berichten die ganze nicht-
russische Bevölkerung des Wolga- und Uralgebietes (68, S . 
242). Auf den europäischen Karten dieser Zeit erschienen 
neben den Bezeichnungen Regnum Casanum (Karten von Christofor 
W e i g e l , 5 7 , S.219; Johann Mattias 1739, 5 7 , S . 2 2 1 ) und so-
gar Bulnaria Regnum (57, S.219) auch solche Ethnonyme wie 
Uffiml Tart und Baskirri Tart (Karte von Johann M a t t i a s , 57, 
S . 2 2 1 ) b z w . Ufflnskl Tartari und Baskirs Tartarl (Karte von 
Konrad Tobias Lotter 1 7 7 0 , 57, S . 2 2 2 ) . Der ungarische 
Geograph Janos Tomka Szaszki schrieb in seinem 1748 und ifl 7 
veröffentlichen Buch von Grosstartarien mit dem Zentrum in 
der Stadt K a s a n , wo ausser Tataren und Russen auch Tscheremissen 
M o r d w i n e n , Tschuwaschen...Ufimer Tataren und Mestscher-
Jaki leben und von der Provinz Bulgarien, wo* Ufimer und 
Baschkirische Tataren ansässig sind (88, S . 2 4 2 - 2 4 3 ) . 
Im X I X . Jahrhundert fand die Bezeichnung Tataren eine . 
breite V e r w e n d u n g . So wurden nicht nur Wolgatataren', sondern 
auch alle turksprachigen Völker Russlands, Anhänger des 
<s> 
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Islam genannt: aserbaidschanische und kasaklschen Tataren 
(Kasachen), Kasaner und Astrachaner T a t a r e n , K r i m t a t a r e n , 
turkmenische, litauische, sibirische und andere Tataren 
(90, S.14-15). Aus der Verschmelzung der K a s a n e r , Mischaren 
und zum Teil der sibirischen Tataren und Krjaschenen for-
mierte sich die Völkerschaft der T a t a r e n , und für Ihre Be— 
» 
Zeichnung musste ein passendes Ethnonym gefunden w e r d e n . I s l a -
mische Geistlichkeit nutzte diese Gelegenheit aus und verkün-
d e t e , dass es keine selbständige Völkerschaft der T a t a r e n , 
sondern nur eine Völkerschaft aller Mohammedaner gibt (91, 
'S.210). Die bürgerlichen Nationallsten e r k l ä r e t e n , darVs es 
sich dabei nur um eine gesamttürkische Nation handeln kann 
(92, S.214). Später behaupteten sie, dass es keine Wolga-
oder Kasaner T a t a r e n , sondern nur die Wolga- und Kasaner '. 
Türken gibt (93, S.1110). 
Fortschrittliche Vertreter der russischen und der 
tatarischen Öffentlichkeit sprachen offen die Ansicht a u s , 
dass die Entwicklung eines Volkes nicht von ¿einer Bezeich-
n u n g , sondern von ihm selbst bestimmt wird. In diesem 
Zusammenhang ist auf folgende Äusserung N.G.Tschernyschews-
kis hinzuweisen:"Unter den Kasaner und Orenburger Tataren 
ist wohl kaum ein Mensch zu finden, der von den Batu-Kriegern 
abstammt. Oie Vorfahren der heutigen T a t a r e n , d . h . die in 
diesem Gebiet noch vor dem Feldzug Batus gegen Russland 
angesiedelte^ S t ä m m e , wurden gleichzeitig mit den Russen von 
Batu unterworfen. Aber in dem b e s i e g t e n , jedoch ungebeugten • 
Lande lauerte der Tod auf jeden Batu-Kriegei' in allen Ecken 
und Winkeln*!. (94, S.245-246). 
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Hervorragende tatarische Wissenschaftler und Persön-
lichkeiten des Öffentlichen Lebens Sch.Hardschanl, K.Nasyrl, 
I.Halfln, H.Feischanow, S.Biglew und später G.Ibrsglmow 
entwickelten von diesen Standpunkt aus die Idee welter. Sie 
hielten es für ihre Pflicht, das einfache Volk über die Her-
kunft der Bezeichnung Tataren aufzuklüren., Historisch 
bedingt sei die Standesbezeichnung Tataren auf ein ganzes 
Volk Übertragen worden. Und deshalb sei es wichtig, die 
Bezeichnung des Volkes von seiner Geschichte und seiner reli-
giösen Zugehörigkeit usw. zu unterscheiden. G.Ibrsglmow 
schrieb Anfang des XX. Jahrhunderts zum Problem der Wolga-
und Kasaner Türken! "Wir sind Tataren, wir sprechen Tata-
risch, unsere sich herausbildende Kultur wird auch die tata-
rische Kultur sein" (95, S.40-41). 
Zugleich wurde In den wissenschaftlichen Abhandlungen 
der Professoren der Kasaner Universität S.M.Spllewski, N.F. 
Katenow, H.G.Chudjakow u.a. Uberzeugend bewiesen, dass die 
Teteren des Wolga- und Uralgebietes ihre Abstammung nicht auf 
die alt den Mongolen eingedrungenen Tetaren, sondern auf die 
Wolgabulgaren und andere Vülkerscheften dieses Gebietes 
zurückführen. Oas tatarische Volk selbst war über salne 
Abstammung auch wohlunterrichtet. Die Bevölkerung der von den 
Wolgabulgaren gegründeten alten tatarischen Dörfer hielt 
laut Berichten M.G.Chudjakows die Wolgabulgaren für ihre 
Vorfahren (¿5). 
Die Grosse Sozialistische Oktoberrevolution brachte 
den tatarischen Volk nicht nur die soziale und ökonomische 
U n a b h ä n g i g k e i t , sondern euch die M ö g l i c h k e i t , seine eigene 
autonome Republik zu gründen und die tatarische sozialis-
tische Nation h e r a u s z u b i l d e n . In den ersten Jahren der Sowjet-
macht 'versuchten die Verfechter der Ideen des Panislamiemiis 
und Pantürkisraus die panislamischen "Wolga-Uraler Staaten" 
zu gründen (96, S.93). 1918 kam es zur Gründung der zwischen-
nationalen "Tatarisch-Baschkirischen Republik", in der die 
Interessen sowohl des t a t a r i s c h e n , als auch des baschkirischen 
Volkes verletzt wurden und die nur bis 1919 existierte 1 
( 9 6 , S . l l B f f ) . Erst 1920 wurde unter persönlicher Teilnahme 
W.I.Lenins die Tatarische Autonome Sozialistische Sowjet-
republik g e g r ü n d e t , und die Bezeichnung Tataren bürgerte 
sich in diesem Gebiet endgültiQ e i n . 
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V 
IN DER HAUPTSTADT DER WOLGABOLGAREN 
von A . Röna-Tas (Szeged) 
Während des Marsches in den persischen Kriegszug hielt Zar 
Peter der Grosse von Russland mit seiner Begleitung am 
mi-ttleren Laufe der Wolga inne und betrachtete die Über-
reste einer Ruinenstadt. Die imposanten Gebäudereste er-
weckten das Interesse des Z a r e n , und zwischen den Ruinen 
wandelnd fiel ihm auf, dass unter den zerstreuten Steinen 
auch solche mit arabischer Aufschrift vorkamen. Er gab dem 
Ahun Kadlr-Muhamed und dem Dometscher Jussuf Isbulat die 
A n w e i s u n g , die Steine mit den Inschriften zu p r U f e n , Kopien 
von ihnen anzufertigen und ihren Inhalt zu U b e r s e t z e n . Die 
Kopien wurden angefertigt, noch dazu in zwei Exemplaren; 
die eine gelang nach K a s a n , die andere nach M o s k a u . Die In-
schriften erwiesen sich als Grabinschriften in arabischer 
S p r a c h e , jedoch weder der Ahun noch der Dolmetscher verstanden 
daraus viele Ausdrücke. Sie konnten die Texte im Allgemeinen 
als recht primitiv erachtet h a b e n , weshalb sie sie mehr oder 
t.eniger "ausbesserten". Auf jeden Fall erfuhr Peter der 
G r o s s e , dass er die alte wolga-kamaische Hauptstadt Bolgari 
und die Grabsteine ihrer ehemaligen Einwohner gefunden h a t t e . 
Er gab dem Statthalter von .Kasan, S a l t i k o v , den A u f t r a g , die 
Altertümer der Ruinenstadt zu k o n s e r v i e r e n , in Ordnung zu 
bringen und zu b e w a c h e n , da nämlich die Einwohner der Um-
gebung die Steine für ihre Bauten langsam f o r t t r u g e n . Die 
archäologischen und lnschriftskundlichen Forschungen der 
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Wolgabolgaren wurden also von Peter dem Grossen e i n g e l e i t e t , 
jedoch nicht ohne jede Vorgeschichte. Oiese V o r g e s c h i c h t e , 
die für die Inschriften mit ihrem sowieso schon wechselhaften 
Schicksal verhängnisvoll wurde, versank im Nebel des Ver-
g e s s e n s , obwohl K.I. Nevstruev 1671 in seinem V o r t r a g e , den 
er auf der ersten Tagung der Archäologen Russlands h i e l t , an 
sie erinnerte. 
Es geschah nämlich, dass Tlhon, der Metropolit von 
K a s a n , 1712 einen 8rlef an Aprakin s c h r i e b , dem damaligen 
Statthalter von Kasan, worin er vorschlägt, an der Stelle 
der alten bolgarischen Ruinen eine Kirche zu Ehren Mariä 
Himmelfahrt /v cest' Uspenija preslavnoj Bogorodicy/ zu er-
richten . Noch im gleichen Jahr, bat er das V e r w a l t u n g s a m t , 
die Landvermessungen für das nötige Land und das zu erbauende 
Kloster auszuführen:-. Die Provinzlaiverwaltung von Kasan sendete 
1712 den Verwaltungssekretär Mlhajlov nach B o l g a r i , unter 
anderem mit dem Auftrage, die dortigen Gebäude zu v e r m e s s e n . 
Die Vermessungen und die Beschreibung der Gebäude erfolgte 
noch im selben Jahre, und darin werden auch die Inschriften 
e r w ä h n t , obwohl nur die armenischen. Die Pravoslavkirche 
wurde im Jahre 1732 fertiggestellt, und zu ihrer Erbauung 
wurden auch die Grabsteine des Friedhofes von Bolgari b e n u t z t . 
Oiese wurden so in das Kirchenfundament e i n g e b a u t , dass ein 
Teil mit den Inschriften nach aussen schaut und auf diese 
Weise lesbar ist, natürlich mit den Spuren jener Beschädigun-
g e n , die sie beim Bau der Kirche und ihren späteren Instand-
haltungsarbeiten davontrugen. Wie wir später sehen w e r d e n , 
hat sich die Lage auf diesem Gebiete bis zum heutigen Tage 
nicht geändert. 
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Oas Schicksal der durch Peter den Grossen gefertigten 
Inschriften ist nicht weniger abenteuerlich als das der In-
schriften s e l b s t , denn 1815 wurde die in Kasan gebliebene 
Kopie in einer Feuersnot zerstört. Zum Glück wurde jedoch 
zehn Jahre zuvor Klaproth während seines Kasanischen Aufent-
haltes auf die Inschriften aufmerksam; und als man ihm s a g t e , 
dass diese schon nicht mehr an ihrem Platze zu finden seien, 
besorgte er mit Hilfe von J.ßotocki eine Kopie des Textes 
von Peter dem G r o s s e n , den er dann 1831 in der Pariser Zeit-
schrift Journal-Aslatlque herausgab. Die in Mosk&u aufbewahrte 
Kopie wurde zuletzt 1922 von S . L . Porfirev im Archiv des Aus-
ministeriums g e s e h e n , als Malov sie 1929 Jedoch erneut suchte, 
waren sie nicht mehr vorhanden. Dies ist deshalb so ausser-
ordentlich bedauernswert, da in den Kopien Peter des Grossen 
auch solche Inschriften vorkamen, die seitdem verschwunden 
s i n d , und ferner die von Klaproth herausgegebene Kopie der 
Kopien von Fehlern w i m m e l t . In der folgenden Zeit wurde das 
Interesse an den Inschriften immer g r ö s s e r . Es ist hier nicht 
meine A b s i c h t , auch nicht in K ü r z e , die Forschungsgeschichte 
der wolgabolgarischen Inschriften z u s a m m e n f a s s e n , da darüber 
in der gemeinsam mit Sándor Fodor geschriebenen Arbeit auf 
ungarisch zu lesen ist (Eplgraphica B u l g a r l c a . 1973). Im 
Ganzen möchte ich soviel b e m e r k e n , dass Mitte des X I X . Jahr-
hunderts die Neuentdeckung der Inschriften begonnen h a t . Es 
sind viele neue Inschriften herausgegeben worden, bzw. wurden 
die schon herausgegebenen Inschriften auf Grundlage der Ur-
sprünglichen b e r i c h t i g t . Den Wendepunkt in der Deutung der 
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Inschriften bedeutete 1862 der Artikel von Husejn Fejshanov, 
der f e s t s t e l l t e , dass die bisher von Klaproth falsch Belesenen 
Wörter nicht a r a b i s c h , sondern In einer solchen türkischen 
Sprache geschrieben w u r d e n , die der der Tschuwaschen am 
nächsten s t e h t . Damit wurde offensichtlich, dass die Inschrif-', 
t e n w i c h t i g e Spracherinnerungen der wolgabolgarlschen Sprache 
und zugleich auch die Quellen der Sprachgeschichte der Tschu-
waschen sind. Die Frage wurde von Iljmlnsklj | später in einer 
grossen Monografie 1902 von Aschmarin gebührend d i s k u t i e r t . 
Aschmarln kannte schon 93 Inschriften, und auf Grund ihrer 
Analyse behauptete e r , dass die Wolgabolgaren die Vorfahren 
der Tschuwaschen s e i e n . Diese Arbeit wurde durch die Rezension 
der Ethnographie von Munkácsi In unserer Heimat zum Allgemein -
g u t , und spielte eine wichtige Rolle d a r i n , dass Gombocz in 
der deutschsprachigen Variante seiner A r b e i t , die er Uber 
Fremdwörter vor der Zelt der ungarischen Landeseroberung 
s c h r i e b , schon Uber bolgBrisch-türkische Lehnwörter gesprochen, 
hattei 
Im 20. Jahrhundert erfolgten die Forschungen In immer 
langsamer werdenden T e m p o , und obwohl die Literatur um einige 
wertvolle Artikel zunahm, - unter anderem um die Arbeiten 
des ausgezeichneten Turkologen S . E . M a l o v , der sich seit 
seiner Studentenzeit mit den Inschriften beschäftigte - wurde 
die Forschung dadurch behindert, dass die Publikationen von 
den Kopien der Inschriften gefertigt w u r d e n , und von ei-, 
nigen wenigen Ausnahmen abgesehen gab es keine Möglichkeit 
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zur Prüfung der ursprünglichen Inschriften. 
Nach dem 2. Weltkrieg gerieten die Inschriften in Bir-
nen neuen, richtiger: erneuten Mittelpunkt der wissenschaft-
lichen Diskussion. Oie Wolgabolgaren wurden nämlich sowohl 
von den Tataren des Kasanlandes, als auch von den Tschuwaschen 
als die eigenen Vorfahren angesehen, und in dem Streit be-
riefe.) Bich beide Seiten immer mehr auf die Inschriften und 
ihre Sprache. Eine entschiedende Wende in der Forschungsge-
schichte ergab das Jahr 1960. In Jenem Jahre erschien das 
Buch der Tatarenforschung "Einführung in die bulgar-tatarische 
Inschriftenkunde" von.Jusupov. Das ausgesprochene Ziel dieses 
Werkes war die Beweisführung, dass die Sprache der Wolgabolga-
ren der Vorläufer der tatarlschsn Sprache gewesen ist. Dem 
Buche sind 77 Fotografisn beigefügt, mit Umschreibungen in 
arabischen Buchstaben und russischer Übersetzung. Obwohl die 
Qualität der Fotografien nicht überall die Beste ist, machten 
sie es dennoch möglich, die Inschriften nun endlich von ur-
sprünglicher Basis studieren zu können. Unter den von Jusupov 
herausgegebenen Fotografien sind 37 wolgabolgarische die 
Restlichen türkisch-tatarische literarische Sprachdenkmäler. 
0-ieses war der Punkt, an dem es schien, dass sie ungarl-! 
sehe Forschung sich in der Hoffnung auf Erfolg in die Unter-
suchungen der wolgabolgarischen Sprache einschalten konnte. 
Die erste Aufgabe w a r , das von Jusupov und anderen mit authen-
tischen Fotografien herausgegebene Inschriftenmaterial kri-
tisch zu überprüfen. Es gelang insgesamt 52 solcher Inschrif-
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ten'zu Semmeln, und zusammen mit Sándor Fodor gaben Mir sie 
auch 1973 h e r a u s . All dieses erwähnten wir Jedoch im Vorwort 
unseres Buches, denn wir betrachteten unsere Ausgabe nur als 
provisorisch, da wir uns darüber im Klaren w a r e n , dass die 
Überprüfung der Inschriften an Ort und Stelle nichts erset-
zen k o n n t e , und eine e n d g ü l t i g e , wissenschaftliche Ausgabe • 
nur eine örtliche Inspektion der ursprünglichen Inschriften 
möglich machte. Die Ausgabe von 1973 Jedoch erleichterte 
wesentlich den Verlauf der örtlichen I n s p e k t i o n . Danach blieb 
nichts anderes Ü b r i g , als auf die Möglichkeit zu warten die 
Inschriften an Ort und Stelle studieren zu k ö n n e n . Die Ge-
legenheit ergab sich e h e r , als wir zu träumen gewagt h ä t t e n . 
Im Herbst 1973 ermöglichte es mir die Sowjetische Akademie 
der Wissenschaften, die Inschriften am S c h a u p l a t z , In dun 
Autonomen Republiken der Tschuwaschen und der Tataren zu 
s t u d i e r e n . 
Es glückte m i r , d i e uns unerschwinglichen Stücke der 
sich auf die Inschriften beziehenden alten russischen Literatur 
in den Moskauer Bibliotheken d u r c h z u l e s e n , um dann nach ein-
wöchiger angespannter bibliothekarischer Arbeit nach Tschebok-
s a r i , der Hauptstadt der Tschuwaschen, zu r e i s e n . Moine -
Forschungen des Tschuwaschenlandes hatten ein besonderes 
Z i e l . Das bisher herausgegebene Material stammte nämlich 
ohne Ausnahme áus den Gebieten der T a t a r e n , und deswegen war 
die Verbreitungslandkarte der wolgabolgarischen Inschriften 
notwendigerweise unvollständig. Es musste überprüft w e r d e n , 
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ob es auf dem h e u t i g e n , von Tschuwaschen bewohnten Gebieten 
wolgabolgarische Inschriften g a b , da dieses vom Gesichtspunkt 
der Ethnogenesis der Tschuwaschen, dem Ursprung ihrer Sprache 
und natürlich der Verbreitung des Islams In der Wolgagegend 
von grosser Bedeutung ist. Im Wesentlichen ist es die Frage 
des wolgabolgarischen R e i c h e s , genauer die Frage der Grenze 
dies westlichen Ethnikumsl, und darauf bezüglich befinden • 
sich sowohl die archäologische als auch die historische Li-
teratur in grösster Unsicherheit. 
Vor die Forschung im Lande der Tschuwaschen türmte 
sich jedoch als drohende Gefahr die Tatsache, dass die 
Forscher der Tschuwaschen sich bisher nicht mit den Inschriften|, 
der Autonomen!'' Republik beschäftigt h a t t e n , und die zur Verfügung 
stehenden zwei Wochen machten es fast unmöglich, in eigen-
ständiger Geländebegehung die auf den sehen vergessenen, und 
te 
verlassenen Friedhöfen stehenden Grabsteine zu suchen. Nach . . . <», 
kurzer Zeit fand ich jedoph zwei Anhaltspunkte. Der eine war 
das Archiv des Wissenschaftlichen Forschungsinstitutes der 
Tschuwaschen, in der seit dem Bürgerkrieg Forschungsberichte 
und Schriften bezüglich des Denkmalschutzes und über die 
archäologischen Begehungen auf dem Gebiet der Tschuwaschen 
aufbewahrt w u r d e n . Mit der weitgehendsten Hilfe der Tschu-
wasch-Kollegen gelang es m i r , dieses heterogene Material 
u m z u a r b e i t e n , und die darin gefundenen Angaben auf eine^Land-
karte zu ü b e r t r a g e n . Doch auch hier behinderten zwei Schwierig-
kelten meine A r b e i t . Die Grössere w a r , dass die Archäologen 
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In Unkenntnis der arabischen Schrift höchstens darüber be-
richteten, dass sie an den Grenzen zu diese« oder jenem 
Oorfe Grabsteine in arabischer Schrift Qefunden hatten. Die 
kleiner« Schwierigkeit bedeutete, dass in der natürlich all-
gegenwärtigen, gerade gültigen administrativen Einleitung 
die Identlfikatlon der Fundstellen nicht immer eine einfache 
Aufgabe war. Für den anderen Ausgangspunkt diente 'das Museum 
von Tscheboksarl, wo es mir gelang, einige unveröffentlichte 
Inschriften zu .finden, und die amtlichen Schriften des Museums 
beschrieben auch einige ihrer ursprünglichen Fundorte. 
Zu diesen zwei Ausgangspunkten gesellte sich dann von 
selbst noch ein dritter. Die Zeitschriften der Tschuwaschen 
berichteten begeistert Uber neine Forschungen, und ich hielt 
auch einige. Vorträge, eis deren Ergebnis,.mlr viele filtere 
Tschuwaschen die Ehre erwiesen und erzählten, dass es In 
Ihre« Oorfe arabische Inschriften gab oder gibt. Auf ßrund 
•11 dessen - die Angaben natürlich mit der entsprechenden 
Kritik aufnehmend - geleng es mir eine Landkarte zu zeichnen, 
auf der ich die Ausbreitung der mohunnedanischeni • Steine bei-
den Tschuwaschen angab (l.Blld). Mit Hilfe dieser Land-
karte konnte man dann die Forschungspunkte der Gelände- • 
begehung markieren, und entgegen der zur Verfügung stehenden 
kurzen Zeit glückte es auch*, den Grossteil des östlichen 
Bereiches der Autonomen Republik der Tschuwaschen zu inspi-
zieren. Ole Geländearbeit ergab leider sehr traurige Ergeb-
nisse. Ole überwiegend'! Mehrheit der Inschriften wurde in den 
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Ungewlttern der zwei Kriege vernichtet oder gingen verloren. 
Dieser Prozess wurde auch dadurch gefördert, dass die Inschrif-
ten mohammedanische Oenkmüler w a r e n , und deren Verwahrung 
betrieben weder die pravoslaven Tschuwaschen., noch später die 
Behörden g e b ü h r e n d . Eine Veränderung auf diesem Gebiet brachten 
erst die fünfziger Jahrs. Zwischen den Inschriften, die bis 
heute verwahrt w u r d e n , fand ich einige sehr wertvolle, unter 
ihnen auch einige unpubllzierte bolgar-tUrkische. Oie Mehrzahl 
der Inschriften stammte Jedoch aus der späteren Zeit der 
kasanischen K a n a t e n , und die in ihnen vorkommenden türkischen 
Worte zeigen literarische Züge der Tataren-sprache. Die wert-
vollste unter deri bolgarisch- türkischen Inschriften ist 
J e n e , die wir Im Dorfe Tojsi des" Bezirkes Batyrevo gefunden 
h a b e n . (2. B i l d ) . Dieses Dorf liegt am Ufer eines Nebenflusses! 
der S v l j a g a , der B u l a , und das Denkmal bezeichnet im Wesent-
lichen die westliche Grenze der W o l g a b o l g a r e n . Ich möchte nur 
als Besonderheit e r w ä h n e n , dass die Tataren die Grabmäler 
von Tojsi verehrten und nicht die Tschuwaschen, und erstere 
an einem bestimmten Tage im Sommer aus den nahegelegenen 
tatarischen Dörfern zu den Grabmälern h i n u n t e r p i l g e r t e n . 
Meine Forschungen im Tschuwaschenland ergaben also zwei 
wesentliche E r g e b n i s s e , - die natürlich mit den dazugehörigen 
Vorbehaltungen behandelt werden m ü s s e n . Oas eine Ergebnis 
ist, dass die westliche Grenze der Wolgabolgaren haupt-
sächlich das westliche Ufer des Svijaga-Flusses sein k a n n , 
das andere ist, dass in der Zeit der tatarischen Kanaten von 
* 
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Kssan die mciwinmedanischeni . Tataren in ihrer Vorwanderungen 
Westen diese Grenze Uberschritten und dieses in den öst-
lichen und südlichen Zonen des heutigen Gebietes der 
Tschuwaschen zu beobachten ist. Dieses Bild wird von den 
archäologischen und sprachwissenschaftlichen Ergebnissen 
in vollem Masse unterstutzt. 
Meine wirklich kurze, aber inhaltsvolle Reise abschlie-
ssend reiste ich nach Kasan. Dort geschah eine E p i s o d e , die 
es wert ist, hier erwähnt zu werden. Ursprünglich wollte 
ich mit dem Schiff auf der Wolga nach Kasan fahren, meine 
Tschuwasch-Kollegen überredeten mich jedoch d a z u , mit dem 
Auto zu fahren. Das Auto brachte mich bis Svijaechsk:, wo mich 
ein Arbeltskollege der kasanischen Filiale der Akademie! er-
wartete. Hinter der Änderung meines Reiseplanes steckte ein 
Brauch der Tschuwaschen: der Gast muss bis zur Grenze begleitet 
w e r d e n . Die tschuwaschisch-tatarische Grenze jedoch - nicht 
die administrative, sondern die ethnische - befindet sich 
bei Svljaschsk, am Zusammenfluss der Svijaga und der W o l g a . 
In Kasan widerfuhr mir eine wirklich angenehme Uber-
raschung. Auf Grund der Artikel von Jusupov und Bulatov 
dachte ich n ä m l i c h , dass die Inschriften der Autonomen Tata-' 
tischen Republik alle herausgegeben worden w a r e n , und die 
Aufgabe nur die örtliche Inspektion s e i . Als mich jedoch 
A . H . Halikov in das Archiv der archäologischen Abteilung 
der kasanischen Filiale einführte, kam h e r a u s , dass im 
Archiv mehrere hundert Fotografien b z w . Abklatsche der 
Kopien aufbewahrt w u r d e n . Von diesen wurde bis zu Jenem Zeit-
punkt nur ein kleiner Teil v e r ö f f e n t l i c h t . Ich begab mich 
sofort an die A r b e i t . Während bei den Tschuwaschen der Material-
mangel Schwierigkeiten verursachte, entstanden sie hier durch 
das Gegenteil, den überfluss an M a t e r i a l . Wegen dem frUhen 
Tode von Jusupov verblieben nämlich die Inschriften ohne Fach-
mann - ein junger tatarischer Forscher studiert jetzt in 
Moskau mit diesem Ziel - und aus der grossen Menge tatarischer! 
Inschriften musste ich das wolgabolganische Material in 
mühseliger Arbeit a u s w ä h l e n . Dieses Problem wurde noch da-
durch g e k r ö n t , dass sich ein Teil des Materials auf 6x4,5-er 
Negativfilmen befand; diese Negative mussten gelesen und dar-
über entscheiden w e r d e n , ob sie zum einen bolgarisch-türkisch 
zum anderen, ob sie schon publiziert! worden waren? Mit den 
Abklatschen gab es weniger Schwierigkeiten. Sie waren leicht 
zu lesen - falls ihr Verfasser fachmännisch vorgegangen w a r , 
was leider nicht immer g e s c h a h . Auf jeden Fall fertigte ich 
von den Abklatschen Paus-Kopien a n . Während der gründlichen 
Durchforschung der mehr als 600 Inschriften fand ich fast 
100 bolgar-türkische Inschriften, unter ihnen natürlich auch 
die schon Herausgegebenen. Obwohl sich von einem Teil später 
herausstellte, dass es Duplikate w a r e n , können wir die Zahl 
der momentan bekannten b o l g a r - t ü r k i s c h e n , die in der Epigra-
phica Bulgarlca mit 52 angegeben w u r d e , auf ungefähr 80 
' ' • e 
Exemplare e i n s c h ä t z e n . Das Publikationsrecht der unveröffent-
lichten Inschriften besitzen natürlich die tatarischen Kolle-
g e n , es gelang mir Jedoch, von einem grossen Teil der 
Negative Kopien zu beschaffen, und das darin gefundene 
Material der Bolgar-Türken ist bis jetzt auch verwertbar ge-
w e s e n . Während meines Aufenthaltes in Kasan gelang es mir 
a u c h , die ursprünglichen Inschriften zu ü b e r p r ü f e n . J e n e , 
die im Museum von KBsan aufbewahrt w e r d e n . Unter diesen 
stammt die Wertvollste aus dem Jahre 1 2 8 1 - 1 2 8 2 , von der bis-
her nur eine handgefertigte Zeichnung bekannt w a r . Unter den 
übrigen hebt sie sich dadurch heraur, das diese die älteste 
datierte bolgar-türkische Inschrift i s t . 
Und damit sind wir bei einem Rätsel der b o l g a r - t ü r k i -
schen! • Inschriften angekommen. Es ist nämlich b e k a n n t , dass 
das Wolgabolgarlsche Reich vom VIII. Jahrhundert bis 1236, der 
Invasion der Mongolen bestand. Wir wissen a u c h , dass die 
Wolgabolgaren den Islam Anfang des X . Jahrhunderts angenommen 
h a b e n . Oer Bericht von Ibn Fadian unterrichtet 922 über die 
Annahme des Islams, heute wissen wir jedoch s c h o n , das die 
Anfänge des Islams etwas früher anzusetzen s i n d . Aus der 
Zeit zwischen-922 und 1236 - also aus der Blütezeit der Wol-
gabolgaren - geriet Jedoch bisher keine einzige Inschrift 
t ¿J 
h e r v o r . Die älteste datierte Inschrift, nur in arabischer 
Sprache (auf einem Schloss) stammt aus der Zeit von 1146. 
Jusupov zitiert eine seitdem verschwundene Inschrift von 
1173, was wir Jedoch mit starkem Zweifel aufnehmen müssen; 
eine Inschrift von Ahmarov jedoch von 1 2 4 4 , also schon nach -
der mongolischen Invasion ist nicht g l a u b w ü r d i g . Nach Meinung 
der Tatarenforscher - in erster Linie A . H . Halikov - müssen 
wir den Schlüssel zu diesem Rätsel in der Geschichte der 
islamischen Sekten s u c h e n , die die forscher des Islam zu 
dieser Sache überprüfen m ü s s e n . Für den Sprachforscher heisst 
das soviel, dass die älteste Spracherinnerung der Wolgabolgaren 
aus dem Jahre 12B1 stammt oder fast 400 Jahre nach der ungari-; 
sehen L a n d n a h m e . Dies ist sicher eine bedeutende Zeit im Leben' 
einer S p r a c h e . Gleichzeitig beleuchten jedoch diese bolgar-
türklschen Sprachdenkmäler jenen grossen B r u c h , der zwischen 
dem durch die ungarischen Fremdwörter gespielten Zustand und 
der heutigen tschuwaschischen Sprache zu finden ist. W e n n , und 
hier sind wir a m z w e i t e n Rätsel der Inschriften angekommen, 
die wolgabolgarischen Inschriften wirklich die Denkmäler 
der tschuwaschischen Sprache aus dem X l I I . / X I V . Jahrhundert 
s i n d . Auf diese Frage werde ich noch zurückkommen. 
Während ich in Kasan von N e g a t i v e n , K o p i e n , 
überhäuft w u r d e , bekam ich die N a c h r i c h t , dass es meinen tata-i 
rischen Kollegen gelungen w a r , einen Besuch in der einstigen 
Hauptstadt der W o l g a b o l g a r e n , in Bolgari zu organisieren. 
Im September 1973 brachen wir an einem ausgesprochen 
sonnigen Samstagmorgen von Kasan a u f . Zur Hinfahrt nach 
Bolgari wählte ich den S c h i f f r w e g , ich hätte nämlich gerne 
die Landschaft am Zusammenfluss von Wolga und Kama und die 
geografischen und natürlichen Verhältnisse an beiden Ufern 
der Wolga aus der Nähe b e t r a c h t e t . Obwohl unser Aufbruch 
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sich wegen dem Ausfall eines Schlffrs etwas v e r s c h o b , fuhr 
unser kleines Flügelschiff schliesslich doch los, und ein 
paar Minuten später befanden wir uns draussen auf Europas 
grössten F l u s s e . Es ist b e k a n n t , dass die Umformung der 
mittleren Wolgagegend In Folge der Errichtung der grossen 
Wasserkraftwerke mit riesigen Schritten v o r w ä r t s s c h r e i t e t . 
Schon bei Kasan breitet sich der Fluss zu einem Meer a u s , 
und beim Zufluss der Kama verliert der Reisende in der 
Flussmitte beide Ufer aus den A u g e n . Am rechten Ufer zieht 
sich ein hoher Hügelzug d a h i n , das linke Ufer ist sehr flach 
was vom Gesichtspunkt der alten Nomaden' gesehen sicher 
b e d e u t e t e , dass die Bewohner östlich der Wolga euch das west-
l i c h e , d . h . das rechte Ufer der Wolga versuchten in ihrem 
Besitz zu h a l t e n . Dies war übrigens auch vom Gesichtspunkt 
der Kontrolle über die Übergangsstellen sowie Uber den 
Schiffsverkehr der Wolga erstrebenswert. Nach einer zwei-
einhalbstündigen Schiffsfahrt erreichten wir die Anlegestelle 
von K u j b l s c h e w . Dieses Kujbischew ist nicht gleich mit dem 
grossen K u j b l s c h e w , das viel südlicher l i e g t . Es ist eigent-
lich ein umgesiedeltes D o r f , wo diejenigen h i n z o g e n , die 
ihre alten Siedlungen wegen dem steigenden Wasserstand der 
Wolga verliessen. Bei der Schiffsanlegestelle setzten w.ir uns 
in ein A u t o , und bald darauf passierten wir die Grenze des 
Denkmalschutzgebietes von:, B o l g a r i . 
Der erste E i n d r u c k , den die einstige bolgari'sche Haupt-
stadt auf mich m a c h t e , ist schwer, in Worte zu f a s s e n . Die 
G e b ä u d e , die sich aus der bestörend! ,schönen Landschaft e r h o b e n , 
die zerstreut herumliegenden Ruinen riefen mir die Beschrei-
bungen früherer Reisender ins Gedächtnis. Und in den Sinn 
kam mir der Bericht des Riccardus über den Weg von Jullanus^ 
nachdem: " In einer Grosstadt dieses Landes (d.h. Magna Bul-
garia) - die angeblich 50000 Krieger aufstellen kann - traf 
der Mönch eine U n g a r i n , die vom gesuchten Lande in dieses 
Gebiet k a m , um zu heiraten. Sie beschrieb dem Mönch den W e g , 
den er gehen s o l l e , und meinte, dass er nach einer zwei-
tägigen Reise bestimmt jene Ungarn finden k ö n n e , die er 
suche. So geschah es auch. Er fand sie neben dem grossen 
Flusse Etil." Ob Julianus wirklich in Bolgari war, ist bis 
heute eine umstrittene Frage. Ich möchte hier zu dem Julianus-
Problem keine Stellung nehmen, sondern nur notieren, dass man 
aus dem Ausdruck des lateinischen Textes "in una magna eiusdem 
provincie civitate" vielleicht darauf schliessen k a n n , dass 
Julianus nicht in der Hauptstadt der Wolgabolgaren war, In 
diesem Zusammenhang verdienen die n e u e s t e n , zum grössten Teil 
noch unpublizierten Forschungen A.H. Halikovs A u f m e r k s a m k e i t , 
nach dem die Hauptstadt der Wolgabolgaren bis in die Zeit der 
Mongolen nicht Bolgari., sondern Biljar gewesen ist'. Wenn sich 
diese Ansicht bewahrheitet, die auf den russischen Kroniken 
und den neuesten Ausgrabungsmaterialien von Biljar fundiert, 
würde obiges Hindernis beseitigt:werden und wir können daran 
denken, dass Julianus sich in Bolgari aufgehalten hatte. 
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Heute Ist Jedoch schon soviel s i c h e r , dass die Blüte-
zeit der Stadt zwischen 1236 und 1361 fällt. Während die 
übrigen grossen bolgarlschen Städte, B i l j a r , S u v a r , O s e l , 
Schukotin in dieser Zeit an Bedeutung v e r l o r e n , blühte Bolgari 
a u f . Es ist also kein Zufall, dass die bolgar-türkischen 
Inschriften der Wolgagegend gerade aus dieser Zeit stammen. 
Die zuletzt datierte Grabinschrift ist von 1357, vier Jahre 
vor dem Kriegszug von Bulak-Timur (1361), der Bolgari ver-
nichtete. Die Stadt hatte noch eine z w e i t e , weniger bedeu-
tende Epoche. Die Bulak-Timur überlebende B e v ö l k e r u n g , wenn 
sie auch nicht ihre frühere Bedeutung e r r e i c h t e , spielte 
auch in dem folgenden Zeitalter eine R o l l e , dem später die 
russischen Truppen von Fedor PestryJ 1431 ein Ende b e r e i t e n , 
indem sie die Stadt nochmals vernichten. Oamit endet eigent-
i 
lieh die Geschichte Bolgaris, die danach nur ein mohammeda-
nischer Kultusort blieb. Oas Zentrum verlegte sich nach K a s a n , ; 
wie ein russischer Chronist des XVI. Jahrhunderts sagt: " I '' ! 
byst' stol'nyj grad vmesto Brjahimova grada B u l g a r s k o g o " . -
"Und es wurde zur Hauptstadt Kasan, an St-lle von Brjahimov, 
der Hauptstadt der Bolgárén". 
Nur nebenbei möchte ich vermerken, dass in der Frage 
um die Gleichsetzung von Brahimov mit Bolgari eine bisher 
nicht zur Kenntnis genommene, wichtige Unterlage von Munkácsi 
publiziert worden ist, namentlich jener "St. Abraham-Lebenslauf" 
in tatarischer und tschuwaschischer S p r a c h e , der 1B79 unter -
Betreuung von Zolitnickij erschien. Das Original des Lebens-
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laufes Ist russisch, und eine verhältnismässig späte wissen-
schaftliche Arbelt, Ihr Kern geht jedoch auf alte Ursprünge 
zurück und erzählt, auf welche Weise vor mehr als 640 Jahren 
ein reicher Mann namens A b r a h a m , der in Bolgari w o h n t e , für 
seinen christlichen Glauben als Märtyrer starb. Oer Orts-
name Brahimov entspringt dem Namen Abraham, und Brahimov war 
der russisch-pravoslawische Name Bolgaris. 
Für uns ist diese Abraham-Legende auch deswegen i n t e r e -
ssant, weil sie zeigt, dass die Bemühungen der pravoslawlsehen 
• Kirche sich in Bolgari, dem Zentrum der mohammedanischen 
Kultur der Wolgagegend niederzulassen, sehr alt sind und das 
Schicksal der Steine mit den Inschriften kein vereinzeltes 
Vorkommnis ist. 
Dies war auch sofort aus dem Panorama von Bolgari wahr-
zunehmen, in dem die Kathedrale von U s p e n s k i , herausragend 
unter den anderen, älteren Gebäuden herrschte. Die Siedlung 
wurde im X. Jahrhundert an der Stelle einer früheren Nieder-
lassung aus dem IV.-VI. Jahrhundert erbaut. Ein kleinerer 
Arm der Wolga umringte sie fast gänzlich und bot so sicheren 
S c h u t z . Oer Fluss selbst befand sich ungefähr 6 Kilometer 
von den Stadtmauern entfernt in Richtung Norden. Vom Zusammen-
fluss der Kama und der Wolga trennte sie 30 Kilometer. Mit 
dem Bau der Hauptmoschee wurde nach 1236 begonnen, und be-
endet wurde sie in den sechziger Jahren. Das Gebäude ist 
quadratisch mit einer Grundfläche von 32 x 43 m , drinnen im 
Gebäude stehen 20 quadratische Säulen. Daran schliesst sich 
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ein Minarett an, das erst 1841 einstürzte. Die Hauptmoschee 
selbst wurde zuerst an Ende des X I I I . Jahrhunderts r e s t a u -
riert, und am Ende des X I V . Jahrhunderts wiederum umgebaut. 
Nach den Quellen gehörte zum Komplex der Hauptmoschee und 
des Minarettes auch der Palast des K h a n s , von dem bisher 
Jedoch keine Spuren gefunden worden s i n d . Oie Restaurierung 
der Ruinen in ihrer momentanen Form w u r d e zwlachen 1964 und 
1967 ausgeführt. Von der Hauptmoschee Richtung Osten steht 
das M a u s o l e u m , das ursprünglich in den drelsslger Jahren 
des X I V . Jahrhunderts erbaut w u r d e , nach seiner Zerstörung 
erreichtet man daraus im XVIII. Jahrhundert eine K a p e l l e , 
die nach Sankt Nikolaus benannt w u r d e . 
Unter den bedeutenderen; Gebäuden würde ich noch das 
Ostliche Mausoleum und die Ruinen des Klosterkeliers er-
wähnen; sowie den Roten P a l a s t , der seinen Namen von den 
roten Ziegelsteinen bekam, und ein altes Badehaus von Bolgari 
gewesen ist. In der Stadt hat man übrigens auch noch die 
Uberreste von vier anderen Badehäusern g e f u n d e n , von denen 
das eine gerade während meiner Anwesenheit freigelegt wurde; 
sein interessanter Grundriss war gut s i c h t b a r . Dieses war 
der weisse Palast, der bis in die sechtziger Jahre des X I X . 
Jahrhunderts noch sehr gut erhalten gewesen w a r . Seine Ab-
bildung kennen wir unter anderem auch von Pallass . Das eine 
am besten erhaltene Gebäude, der Schwarze P a l a s t , wurde Mitte 
des X I V . Jahrhunderts erbaut. Momentan steht nur der mittlere. 
Teil des Gebäudekomplexes, der zwei Etagen h a t . Nach Meinung 
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von einigen маг dies die Stätte der gerichtlichen Rechts-
sprechung. Angeblich urteilte der Khan mit drei erwählten 
Richtern, und alle vier traten gleichzeitig durch die vier 
Tore ein, die sich in alle vier Himmelsrichtungen öffneten. 
• Das kleinere Minarett wurde nach dem Vorbild des grösseren 
in der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts neben dem alten 
Friedhofe erbaut. 45 Stufen führten zu seiner Spitze. Vor 
einigen Jahren wurde die Restaurierung beendet. In der Nähe 
der kleineren Moschee befindet sich das Grabmal der Khane. 
Oleses schöne, mit einer Kuppel Uberdachte Gebäude Ist durch 
' mehrmaligen Umbau entstanden. Es glückte mir in seiner Mauer 
ein Inschritten-BruchstUck zu finden, das dorthin gelang, 
weil der Stein während der Ausbesserung der Mauern verwendet 
wurde. Schliesslich möchte ich die christliche Kirche der 
armenischen Kolonie von Bolgari erwähnen, deren Fundament 
gleichfalls freigelegt wurdet Ihr Fundament datiert man auf 
das XIII.-XVI. Jahrhundert. In Bolgari fand man auch armenische 
Inschriften. Bisher sind vier solche Inschriften bekannt. 
Auch ich selbst fand eine armenische Inschrift, seine 
Identifizierung steht noch aus. Die armenische Kirche wird 
übrigens Griechischer Palast genannt. 
Die Besichtigung mit Bolgari wäre natürlich nicht voll-
kommen gewesen, hätte ich nicht die ausgegrabenen Spuren der 
Wohnhäuser, Geschäfte, alten Strassen und Marktplätze be-
sichtigt. In dem in der Nähe eingerichteten kleinen Museum 
betrachtete ich alle jenen Fundstücke, die man hier, und 
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nlcht in Kasan oder Moskau aufbewahrte. Die Ausgrabungen von 
Bolgarl leitete übrigens der ausgezeichnete sowjetische 
Archäologe A . P . S m l r n o v , und für kurze Zelt nahm auch unser 
Kollege Istvdn Fodor daran teil. 
Oas Bekanntwerden mit den a r c h ä o l o g i s c h - k u n s t h i s t q -
rlschen Werken von Bolgarl - die danach vom Staatlichen Museum 
Kasans durch musterhaft arrangiertes A u s s t e l l u n g s m a t e r i a l 
vervollständigt wurde - war natürlich In erster Linie wegen 
dem Hintergrund und der Umgebung interessant, und ich konnte 
es kaum e r w a r t e n , dass ich die Gelegenheit zur Überprüfung 
der Inschriften b e k a m . Zu diesem ausgedehnten Spaziergang 
und wegen der früh einbrechenden Dunkelheit ergab sich erst 
am nächsten Tag die G e l e g e n h e i t . Am Morgen des nächsten T a -
ges gingen wir zuerst zur Kathedrale von U s p e n s k i j . D a s dort 
Gesehene war nicht gerade herzerquickend. Die Inschrlftsn-
steine wurden in das Fundament der Kathedrale e i n g e b a u t . Ea 
s c h e i n t , als ob die Erbauer besonders darauf geachtet h ä t t e n , 
dasa die Inschriften nach aussen s c h a u t e n , und so auch physi-
kalisch offensichtlich 6eln s o l l t e , dass die pravoslswlsche 
Kirche auf den Ruinen der mohammedanischen Religion a u f b a u t e . 
Wenn es sich beim Bau eben e r g a b , plazierten die die Steine 
mit den Inschriften auch mit der Platte nach oben; vom einen 
oder anderen dieser Steine schaut die Seite heraus und die 
ersten Buchstaben der Zeilen sind gut l e s b a r . Ich machte 
auch den V e r s u c h , die Steine auf Fotos oder Zeichnungen fest-
zuhalten, und untersuchte die übrigen, späteren Wände des 
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pravoslawischen G e b ä u d e s . Auch dort gelang bb m i r , einige 
Inschriften zu finden. An einem solchen Orte Kamen auch die 
schon erwähnten Inschriften zum Vorschein. Das eine Gebäude 
wurde als Steinlager eingerichtet, und Jene Inschriftensteine, 
die bei den Ausgrabungen erschienen, wurden hier d e p o n i e r t . 
Leider war das Gebäude In seinem Inneren ziemlich d ä m m e - ' 
rlg, die Steine konnte ich jedoch nicht hinaus unter freien 
Himmel bringen, und so wurden die drinnen gemachten Fotos 
wegen fehlendem Vaku nicht von bester Qualität. Zum Glück 
interessierte sich der Junge tatarische Direktor des Denk-
malschutzgebietes von B o l g a r i , M u h a m e d s c h i n , seit langem 
für die Inschriften, und als er erfahr, dass Ich in erster 
Linie wegen diesen gekommen w a r , versprach e r , dass er von 
einem Fotografen Fotos entsprechender Qualität würde machen 
lassen. Ole Fotografien habe ich seitdem auch s c h o n ' b e k o m m e n . 
Muhamedschin rief meine Aufmerksamkeit auch auf einige Steine', 
die vor noch nicht langer Zeit zum Vorschein gekommen und 
bisher euch noch nicht publiziert worden sind. Unter diesen 
ist ein Datum (1356) besonders Interessant: seine sorgfältig 
punktierte Rechtschreibung entschied die Aussprache einiger 
bisher umstrittener W o r t e . Oiese nicht herausgegebenen 
Inschriften werden hoffentlich bald das Licht des Tages er-
b l i c k e n . 
Die in Bolgari verbrachten, nicht ganzen zwei Tage'boten 
natürlich nicht für alle Dinge Gelegenheit. Das Ich in solch 
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kurzer Zeit in wesentlichen doch all das erledigen konnte, 
was Ich mir zur Aufgabe gemacht hatte, verdanke Ich in erster 
Linie meinen tatarischen' Kollegen, vor allem A.H. Hallkov und 
seiner Frau, die mich auf meinen Reisen begleiteten. Sie 
machten es mir mit ihren ausgezeichneten Fach- und Ortskennt-
nissen möglich, dass ich mir die wichtigsten Dinge ansehen 
und zu den bedeutendsten Kenntnissen gelangen konnte. 
Leidsr musste ich mich am frUhen Nachmittag schon verab-
schieden, da ich mein Flugzeug zu erreichen hatte. Bolgarl hat 
einen kleinen Flugplatz, von wo ein winziges Flugzeug für 12 
Personen am Nachmittag nach Kasan aufbricht. Auf dem Rückflug 
konnte ich aus ein paar hundert Meter Höhe Uber die Landschaft 
schauen, von dort oben lohnte sich auch ein Blick über die 
Umgebung von Bolgarl, die Uferlandschaft der Wolga, und den 
Zusammenfluss der Kama und der Holge. Dieses Gebiet ist heute 
eine mit Wald bedeckte, landwirtschaftliche Region. De weiter 
wir gen Norden, oder Richtung Kasan fliegen, desto dichter 
wurden die Wälder. An der Nordselte der Kama - so wie auch 
im Lande der Tschuwaschen - gibt es auch heute noch dichte 
Wälder, eine Umgebung, die der Lebensform der Wolgabolgaren 
fremd gewesen ist. 
Jedes Reiseerlebnis bleibt gezwungenerweise subjektiv, 
und es ist schwer, davon etwas zu übermitteln. Was bleibt, 
ist das objektive wissenschaftliche Material, was wir von 
solch einer Reise mit uns bringen. Die Ergebnisse meiner 
s 
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elnmonatigen Reise in der Wolgagegend sind in KUrze die 
folgenden. 
1. Oes erste ist die territoriale Lage der W o l g a b o l g a r e n . In 
Kasan gelang mir ein Treffen mit F a h r u t d l n o v , dessen Dis-
sertation die Topografle der archäologischen Denkmäler der 
Wolgabolgaren w a r . Die von ihm g e f e r t i g t e , vorerst noch nicht 
publizierte archäologische Landkarte entscheidet eigentlich 
auch die F r a g e . Wenn wir die archäolgischen Denkmäler und 
die Verbreitung der Inschriften nebeneinander s t e l l e n , be-
kommen wir im Wesentlichen dasselbe B i l d . Wir dürfen aller-
dings nicht vergessen, dass die Wolgabolgaren zwei scharf 
voneinander getrennte Zeitalter - vor den Mongolen und da-
nach - h a b e n , und die.Inschriften nur aus dem zweiten Zelt-
alter s t a m m e n . 
2. Das zweite Ergebnis ist die auffallende Einheitlichkeit 
der Paleografle und der R e c h t s c h r e i b u n g , die die Inschriften 
z e i g e n . Von den Fotografien war es in vielen Fällen schwer 
zu b e s t i m m e n , ob die dort sichtbaren Punkte zur ursprüngli-
chen Inschrift gehörten, oder etwa die Ergebnisse späterer 
Abnutzung w a r e n . Dieses konnte während der örtlichen Inspek-
tion entscheiden w e r d e n . So zum Beispiel verdient jene Tat-
sache besondere Aufmerksamkeit, dass an der rechten unteren 
Seite des arabischen Buchstaben £ ordnungsgemäss ein Punkt 
i s t . Bekanntlich unterscheidet sich das arabische z und r 
eben d a r i n , dass sich über dem z ein Punkt b e f i n d e t , Uber r 
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k e l n e r . Das Fortlassen des Punktes Uber dem z. verursacht 
Im Allgemeinen keine Schwierigkeiten. Auf einem Sprach-
gebiet Jedoch, wo in zahlreichen Wörtern ein £ vorkommt 
anstatt des allgemein-tUrklschen z . B . anstatt VUz ein 
Yür "100", waren die das £ unterscheidenden Zeichen von 
besonderer Wichtigkeit. Das zusammen weist indirekt auch 
d a r a u f h i n , dass im Zeltalter der Inschriften die Einwanderung 
des Volkes vom Type der Kiptschak schon sehr stark gewesen 
ist. Die erste sicher d a t i e r t e , nlcht-bolgarlsche Inschrift 
ist von 1311/12, also 30 Jahre nach der Zelt der ältesten 
bolgarischen Inschriften. Doch wir haben keinen Grund anzu-
n e h m e n , dass das Volk der Kiptschak erst zu dieser Zeit 
einzuströmen b e g a n n . --
3 . Die paleograflache Einheitlichkeit weist auch darauf h i n , 
dass dahinter eine ausgebildete bolgarische Schrift in a r a -
bischen Buchstaben stand. W a h r l i c h , biBher geriet kein ein-
ziges Denkmal davon hervor ausser den I n s c h r i f t e n . Die Analyse 
der Inschriften Jedoch macht es unzwei f e l h a f t , dass ihre Ver-
fertiger Bolgar-Türken w a r e n , die jeder Wahrscheinlichkeit 
nach in Bolgari oder anderen Grossstädten s t u d i e r t e n . Hinter 
der gut oder schlecht gelernten arabischen Sprache Jedoch 
tauchte immer wieder die bolgar-tUrkische Muttersprache a u f . 
Deshalb ist zu erwarten, dass frUhec oder später auch eine in 
bolgar-türklscher Sprache geschriebene Quelle zum Vorschein 
kommen w i r d . Eine solche Entdeckung kann in die bolgar-tUrkl-
schen Forschungen eine wesentliche Wendung b r i n g e n . 
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4 . Gleichzeitig gibt es in den verhältnismässigen Einstimmig-
keiten such örtliche Abweichungen. Schon bei der Herausgabe 
der Epigraphica wurde sichtbar, dass die Rechtschreibung 
einer einzigen Inschrift - jene 39-er aus Nlznle Jaki stam 
mend - von der Rechtschreibung der anderen a b w e i c h t . Damals 
betrachteten wir es als einen E i n z e l f a l l , doch unter den un-
veröffentlichten Inschriften gelang es auch einige andere 
Grabsteine zu finden, die aus demselben Dorfe stammten, und 
diese zeigten ähnliche Erscheinungen. Die Übertragung der 
Inschriften auf eine Landkarte kann auch zum Abtasten der 
dialektalen Abweichungen Innerhalb des wolgabolgarlschen 
eine Hilfe darbieten. Es scheint, dass die dialektalen Unter-
schiede auch im Material der Ortsnamen wahrzunehmen sind. Es 
ist nämlich sehr w a h r s c h e i n l i c h , dass der Name der zwei 
bolgarlschen Hauptstädte (Bller und Bulgar) einstmals die-
selben gewesen Bind. Die Form des bller geht auf eine frühere 
Form des bullar z u r ü c k , und die Formen des buljar und bulgar 
können wir überall dort nebeneinander b e o b a c h t e n , wo die 
Bolgaren erwähnt w e r d e n , unter anderem in unserem Ortsnamen-
material aus der Arpäden-Zeit. 
5. Nach all diesem wird das Verhältnis der tschuwaschischen 
und der wolgabolgarlschen Sprache scharf aufgeworfen. Ist es 
anzunehmen, daes das Tschuwaschische irgendeine Abstammungs-
form eines uolgabolgarischen Oialkktes. ist, oder die A b s t a m -
imungsform eines a n d e r e n , gleichfalls r - t ü r k i s c h e n , also bolgar-
schen Sprachtyps? In d.'esem Zusammenhang muss ich darauf hin-
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welsen, was In der ungarischen Turkologle schon eine all-
gemein bekannte Tataache ist, nämlich dass die Fremdwörter 
des sog. tschuwaschischen Sprachtyps aus der Zelt vor der 
Landnahme in der ungarische Sprache zwei verschiedene 
Dialekte wiederspiegeln. Obwohl Versuche stattfanden, diesen 
Unterschied in Bezug auf die Chronologie zu erklären, gibt 
es wegen der Inschriften kaum eine Möglichkeit. Da unsere Wörter 
sz61 (Wind), sz616 (Weinrebe) und szOcs (Kirschner) schon eine 
türkische sz - Variante spiegeln, und diese älter sind als 
die zweite Hälfte des IX. Jahrhunderts, die Inschriften jedoch 
auch noch aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts einen türkischen 
-Zustand aufzeigen, kann man nur daran denken, dass diese 
Zwelheit auch schon vor dem IX. Jahrhundert existierte. Da 
die tschuwaschische Sprache in ihrem heutigen Zustande einen 
s. -Dialekt spiegelt, tnUssen wir annehmen, dass der Urtschu-
wasche und der Wolgabolgare zwei voneinander getrennte £-
türkische Sprachen gesprochen hat. Gegen diese Ansicht könnte 
man hervorbringen, dass die sz-Fremdwörter der ungarischen 
Sprache nicht aus der Ursprache der Tschuwaschen stammen, 
sondern aus einer dritten s -enthaltenden Sprache, und das 
tschuwaschische Irgendwann vom XV. Jahrhundert an. sich aus 
der ^-Sprache zur s -Sprache entwickelte. Oagegen sprechen je-
doch' die frühen ¿-türkischen Fremdwörter der permischen 
Sprachen. Hier finden wir nämlich gleichfalls die zwei Dialekte, 
wie im Ungarischen. Ein letzter möglicher Einwand, der auch 
erklang: das Tim der Inschriften muss als palatalisiert; ŝ . 
gelesen werden, so dass die Inschriften also eigentlich auch 
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eine s -Mundért vertreten. Doch auch diese Auffassung ist 
nicht ! zu verteidigen. Oas ^im-Zeichen der Inschriften 
bezeichnet in allen arabischen Wörtern, in allen N a m e n , 
In allen einstigen nicht-bolgarischen Inschriften 
ausschliesslich A f f r i k a t e . Auf Grund all dessen können w i r , 
so denke ich, a u s s a g e n , dass die tschuwaschische; Sprache 
nicht der unmittelbare Fortsetzer der wolgabolgarlschen 
Sprache ist. Dieses unterstützen auch andere A b w e i c h u n g e n . 
6 . Oas wir In der mittleren Wolgagegend mit zwei r-türkischen 
Sprachen rechnen m ü s s e n , wird natürlich von weiteren Konse-
quenzen b e g l e i t e t . Es ergibt sich sofort, dass es zwischen 
den beiden Sprachen Anleihen gegeben haben k ö n n t e . Oieses 
würde die Ursprünge einiger bisher ungedeutete tschuwaschischen 
Entsprechungen löseni z . B . warum für unser Wort gyékény 
(Bastmatte) die tschuwaschische Entsprechung cakan ist, an-
statt des zu erwartenden verschrlftsmässigen lakan. 
7. Es kann natürlich auch weiterhin keine Rede davon s e i n , 
dass wir die Sprache der Tataren für Fortsetzer der w o l g a -
bolgarlschen Sprache h a l t e n . Während die Tschuwaschen, die 
die s -türkische Sprache sprachen; die historischen Gewitter 
in der dichten Waldregion überlebten, verschmolzen die Wolga-
bolgaren allmählich mit den in die Übermacht geratenen Kiptscha'-i 
k e n . In der kasanischen Tatarensprache konnte das W o l g a b o l g a -
rische! also nur Substratum-Erscheinungen verursachen. Und 
wirklich finden wir solche. Die Untersuchung der kasanisch-
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tatarischen Dialekte weist darauf hin, dass das Gebiet der 
5- Dialekte im Grossen und Ganzen mit dem Gebiet der einstigen 
Wolgabolgaren zusammenfällt, die "miser" und östlichen 
Mundarten zeigen keine solchen W i r k u n g e n . Oas Wolgabolgarische 
hatte natürlich auch noch andere Substratum-Wlrkungen auf 
das Kasan-Tatarische. 
8. Die Inschriften beinhalten auch zahlreiche a n d e r e , für 
die Sprachgeschichte wichtige E i g e n h e i t e n . Gleichzeitig sind 
diese Inschriften in einem auch h i s t o r i s c h e , r e l i g l o n s h i s t o ~ : 
rische, sogar kunsthistorische Q u e l l e n . Ihre Aufarbeitung 
wird noch lange Zelt in Anspruch n e h m e n . Dieses wird durch 
das bolgar-türklsche Archiv begünstigt, dessen Grundlage 
das Material meiner letztjährigen Sammlungen d a r s t e l l t . 
j 
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WORTECHO UND ECHOWORT IM TATARISCHEN 
von C.Schönig (Mainz) 
Ein gängiges Mittel der Wortbildung Im Tatarischen -
wie euch in anderen Turksprachen - ist die Bildung von Paar-
wörtern (s. STLJa, S . 155 f.). Eine eingehende Beschreibung 
dieser Schöpfungen unter morphologischen und semantischen: 
Gesichtspunkten finden wir bei Ganlev (1982, S.34-56). Wir 
wollen hier nicht auf die Frage der Kombinationen von Wörtern 
einzelner Wortklassen wie S u b s t a n t i v , A d j e k t i v , Adverb etc. 
und auf die Zugehörigkeit der entstehenden Produkte zu diesen 
einzelnen Klassen eingehen, noch soll uns die Rolle dtr Ab-
leitungssuffixe Interessieren. Zur Semantik der Einzelglieder 
und des Paarworts sind ein paar Bemerkungen zu machen. So 
können beide Konstituenten in der (Sehrift-)Sprache vorkommen-
de Wörter sein (z.B. I<ön-tön 'Tag und N a c h t , tags und n a c h t s ' , 
aus kön 'Tag' und tön 'Nacht'). Das erste Wort kann in der 
Sprache belegbar sein, wohingegen das zweite nur in (anderen) 
Dialekten oder in verwandten Sprachen vorkommt (z.B. bala ca^a 
'Kinder', aus bala 'Kind' und cajKa. das im Schrifttatarischen 
nicht belegbar ist, allerdings im Sinne von Kind beispiels-
weise im Turkmenischen vorkommt, s . Räsänen 1969, S.96). 
Als dritte Möglichkeit kann ein W o r t , zumeist das erste, be-
legt s e i n , während das andere nur als Echowort d a z u , als laut-
liehe Analogie existiert (etwa malay s a l a y , malay salay 
'junge Burschen', aus malay 'Knabe, Jüngling' und e n t s p r e c h e n -
den E c h o w ö r t e r n ) . Schliesslich können beide Konstituenten 
nur in Dialekten und verwandten Sprachen v o r k o m m e n , In der 
Sprache selbst aber nicht belegt sein (so etwa 'Ibtr-cfbl'r 
'Kleinzeug't s . dazu Ganiev 1982, S.53 f f . ) . In den Paar-
wörtern finden wir zumeist eine Intensivierung in der Regel 
der Bedeutung des ersten Wortes, bei Nomina mit der Idee 
der Vielzahl oder der Kollektivität g e k o p p e l t . Im F a l l e , 
dass die zu einem Paarwort vereinigten Wörter Antonyme s i n d , 
erscheint oft der Sinngehalt des ersten Gliedes negiert 
(nach dem Muster ob A oder non-A, A und n o n - A . was. meint 
ob A oder n i c h t ) . Handelt es sich bei dem zweiten Wort um 
ein Echowort, tritt zur Sinnintensivierung oft noch eine 
Nuance von Geringschätzigkeit, A b w e r t u n g . 
Schon eine grobe Durchsicht der P a a r w ö r t e r im Tatari-;' 
sehen und auch in anderen Türksprachen zeigt das Vorhanden-
sein einer Reihe von euphonischen Grundsätzen bei ihrer B i l -
dung.; So merkt schon Foy (1B99, S.117 f.) a n , dass die Bestand-
teile des Paarwortes entweder die gleiche Silbenzahl besitzen 
oder dass das Wort mit der geringeren S i l b e n z a h l dem mit der 
höheren vorausgeht. Auch die Tatsache, dass die Konstituenten 
des Paarwortes oft aufeinander reimen, hat bei ihm Eingang 
gefunden. Hier unterscheidet er zwei Fälle: das erste Wort 
lautet mit V o k a l , das zweite mit Konsonant a n , oder beide 
lauten mit verschiedenen Konsonanten a n . Diese euphonischen 
Prinzipien finden w i r , um einige Punkte e r w e i t e r t , bei 
Dmitrlev (194B, S.74-79) für das Baschkirische w i e d e r . Der 
Verfasser bemerkt aber, dass manchmal auch das Wort mit der 
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grösseren Silbenzahl vorausgehen k a n n , beispielsweise! ayaq-
qul 'Extremitäten*. Ebenso kann das vokalisch anlautende 
Wort auch an die zweite Stelle treten, wie in härendäs-
l'rl'w 'Heiratsverwandte'. Nach Omitriev beginnt das erste 
Wort im F a l l e , dass beide Wörter mit verschiedenen Konsonan-
ten Bnlauten, mit Spirant oder stimmhaftem K l u s i l , sofern 
diese Laute den Anlaut eines Konstituenten b i l d e n . Er weist 
auf das Phänomen der Alliteration in vielen Paarwörtern h i n , 
die vor allem dann auftritt, wenn beide Bestandteile eine 
selbstständige Bedeutung besitzen oder b e s e s s e n , wie z . B . in 
ql'z-gl'rqln 'Mädchen, Jungfrauen', wobei ql'rql'n 'Mädchen, 
Dungfrau'| heute im Tatarischen und Baschkirischen nicht mehr 
belegbar lst(s. aber Clauson 1 9 7 2 , S . 6 5 4 ) . Reim zwischen den 
Einzelgliedern merkt er vor allem für den Fall a n , dass das 
zweite Wort des Paares ein nicht im Wortschatz existierendes 
Echowort ist. Wir wollen uns nun speziell den Fälleni z u w e n d e n , 
in denen das Paarwort entweder aus zwei Identischen Teilen 
besteht oder a b e r , unter Abwandlung des Anlauts oder des 
Vokals der ersten Silbe des zweiten Konstituenten oder unter 
Abwandlung von b e i d e m , die Einzelglieder aufeinander voll-
ständig reimen. Dabei soll es zunächst keine Rolle s p i e l e n , 
ob es sich bei den Konstituenten um real existierende E^nzel-
wörter handelt oder nicht. 
Die uns interessierenden Paarwörter können wir folgender-/ 
messen'in allgemeiner Form darstellen) K^V^(X) - K j V j i X ) , 
wobei K den K o n s o n a n t e n , V den Vokal und (X) den höchstsns 
vokalharmonisch variierten Wortest b e z e i c h n e t . Hierbei dürfen 
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Kj und K 2 sowie Vj und Vj Jeweils Ubereinstimmen. In die-
sem Fall erhalten w i r , um mit Aganln ( 1 9 5 9 , S.ll) zu s p r e c h e n , 
'volle Niederholung' ("polnyj povtor"). Variieren die Konso; -
nanten'oder die Vokale oder beide, hBben wir es mit einer 
'Umgewandelten Wiederholung' (" transformlrovannyji p o v t o r " , S . 
18) zu tun, oder wie Tletze (1953) sich a u s d r ü c k t , mit einer 
'Wiederholung mit verändertem Wortbeginn". Wichtig ist, dass 
bei diesen Alternationen ein Reim entsteht. Beide erwähnte 
Arbelten beziehen sich zwar in der Hauptsache auf das Türkei-
türkische, doch besitzen viele der dort getroffeneni F e s t s t e l -
lungen! für viele Türksprachen Gültigkeit, weswegen wir auf 
sie noch manches Mal zurückgreifen w e r d e n . Zunächst wollen 
wir uns erwähnte Paarwörter im Tatarischen näher b e t r a c h t e n . 
Die unter Verdopplung eines Wortes gebildeten Puarwörter 
können V e r b a l f o r m e n , A d j e k t i v e , Adverbien, Z a h l w ö r t e r , Aus-
und Zurufe sowie laut- und gestaltmalende Ausdrücke sein 
(s. Ganlev 1982, S . 3 9 - 5 2 ) . In den ersten vier Wortklassen 
finden wir Intensivierung der semantischen Inhalte der Aus-
gangswörter, die durchaus anderen Klassen als das Endprodukt 
angehören k ö n n e n , ausgedrückt, etwa in qabat-qabat 'wieder-
holt' aus qabBt 'Schicht, L a g e ' . Bei Zahlwörtern kommt noch 
die Möglichkeit h i n z u , Distribution a u s z u d r ü c k e n , z . B . yöz -
yöz 'zu h u n d e r t e n * . Oiese Bildungen sind im Tatarischen sehr 
zahlreich und können als'ein lebendiges Mittel der Wort-
bildung betrachtet werden. Aus diesem Grunde finden wir nur 
die markantesten Bildungen dieser Art im Wörterbuch aufgenom^ 
men . Bildungen dieser Art sind schon für die ältere türki-
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sche Zeit belegt (z.B. anta-anta 1 d a n a c h G e b e i n 1950, S. 
161). Wir wollen auf eine nähere Behandlung der aus Wörtern 
der ersten vier Klassen bestehenden Verdopplungen v e r z i c h t e n , 
da das hier gliltlge euphonische Prinzip in der Bildungsart 
selbst liegt. Der Sprecher hat hier lediglich die Auswahl 
zwischen einzelnen Lexemen und nicht zwischen verschiedenen 
euphonischen M i t t e l n , die er auf die Konstituenten des Paar-
wortes anwenden k ö n n t e . Wir wollen uns im Zusammenhang mit 
den unter Verdopplung gebildeten Peerwörtern lediglich mit den 
Zurufen an Tiere und laut- und gestaltmalenden Ausdrucken be-
fassen. Zur Behandlung der hier ausgelassenen Formen sei auf 
Ganiev (1982, fUr das Tatarische) und Aganin (1959, für das 
TUrkeitUrkische) h i n g e w i e s e n . Ausführliche Angaben speziell 
zu den verdoppelten Verbformen findet man bei Ganiev (1963). 
Zurufe an T i e r e , die Ganiev als 'Interjektionen der 
Willensäusserung' ("mezdometie voleis' ' J a v l e n i j a " , 1 9 8 2 , 
S.52) b e z e i c h n e t , sind im Tatarischen und seinen Oialekten 
reich b e l e g t . Wir können sie grob in Lock- und Treiberufe 
aufteilen. An Ver- b z w . Antreiberufen find-n wir für Vögel kö£-kös 
(TRS, S.320), für Gänse dlza-diza (DS, S . 7 6 , K u j b . . K u - c l x a . , 
B u d . . B l l . . M ä l . ) . für Ziegen und Schafe masqa-masqa (Axatov 
1963, S.150) und für Kälber tücü-tücü (DS, S . 2 0 2 , K a z . a r . ) . 
Diese Auflistung H e s s e sich natürlich v e r l ä n g e r n , ebenso 
wie die folgende Reihe von Lockrufen: für Hühner clp-cip 
(Ganiev 1982, S . 5 2 ) , q ö r - g ö r . ( D S . S . 7 5 , Kr .8. ; = TRS, S . 1 2 2 , 
für T a u b e n ) , für Gänse llp-llp (Ganiev 1 9 8 2 , S . 5 2 ) , lil-111 
( T R S , S . 3 5 2 , auch für andere domestizierte V ö g e l ) , r a l a - r a l a 
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(Axatov 1963, S . 1 4 9 ) , für Enten ürtl-tlrtl ( I b i d . ) , ütés-ütés 
(OS, S . 2 5 6 , K u z n . ) . bitem-bitem (OS, S . 5 8 , B a u . ) , für Schafe 
bas-bas (OS, S . 5 2 , N o k . . = bärä-bärä). büdl-büdl (TRS, S . 9 4 ) , 
boqaC-boqac (OS, S . 6 0 , A I . ) , = bäräc-bäräc; = v ä s - v ä s . D S , 
B u d . . K r . B . j täctäy-täctäy. O S , S.197, K r . B . ) . cidl-cldl' 
(DS, S . 2 2 3 , K a z . a r . ) . täd-täE (TRS. S . 5 7 0 ) , tBc-tBc (OS, S . 
2 0 0 , B a u . ) , für Ziegen täc-täc (DS, S . 1 9 7 , K u - c i x a . - k ä g - k ä g ) . 
fUr Schafe und Zlege mas-mas (Axatov 1 9 6 3 , S . 1 5 0 ) , für 
Kälber pl'vay-pj'vay (OS, S . 157, Bau.), für Kühe tüban-tüban 
und tügän-tügän (DS, S . 2 0 0 , Bud. und Tfit.) und fUr Fohlen 
kenäs-kenäs (DS, S . 1 0 3 , M l s . ) und kesnük-kesnük (DS, AI.; 
s . hierzu kesnäw 'wiehern', TRS, S.250). Tierzurufe sind in 
den Türksprachen dank K a s a r i schon für das 11. Jahrhundert 
b e l e g t . So finden wir als Zlegenhüteruf hoc-hoc ( D i z , S . 4 5 ) , 
als Lockruf für Fohlen our(r)i(h)-qur(r)l(h) (01z, S.76j 
O T S , S.46B| Clauson 1972, S.645), als Antreiberuf für Pferde 
cuh-cuh (01z, S.33j D T S , S.156), als Halteruf für Esel tusu-
tusu (01z, 12B; D T S , S.S91; Clauson 1972, S . 5 6 1 ) und als 
Abkniebefehl für Kamele cök-cük (Diz, S . 3 3 ; Clauson 1 9 7 2 , S . 
4 1 3 ) . Clauson erklärt die letzten beiden Zurufe als Imperati-
v e , den Zuruf an KBmele als den des Verbs cök- 'sich h i n k n i e n ' 
und den an Esel als eine F o r m , die zurückgeht"/.../ to an 
original form t u r s u : . if so a peculiar I m p e r a t . of t u r u s - " . 
Entsprechende Bemerkungen macht Jarring zu einigen Tierzurufen 
bei den Osttürken (1941, S.51). Schon Le Coq (1919) verzeich-
net einiges Material zu den Zurufen an Tiere in diesem G e b i e t . 
Oie für das 11. Jahrhundert verzeichneten Zurufe haben zum 
Teil bis heute in nur leicht veränderter Form ü b e r l e b t . So 
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verzeichnen Pal'mbax/Isxakov im Tuvinischen als Lockruf für 
Pferde quru .-quru als Antreiberuf für Pferde und Ochsen cu-
und als Ablegebefehl für Kamele sök-sök(1961. S . 4 5 8 ) . Bemerkens 
wert ist, dass in letzterem Ausruf das Initiale eine 
Entwicklung wie sonst in chakassischen Dialekten genommen h a t . 
Unterteilt man die in TRS lexlkalisierten aus Wortver-
dopplungen bestehenden Paarwörter nach den Vokalen der ersten 
S i l b e , stellt man f e s t , dass bei weitem die Beispiele mit 
i* ü b e r w i e g e n . Mit einigem Abstand folgen die mit e , danach 
dia mit den übrigen V o k a l e n . In den ersten beiden Fälleh über-
wiegen die laut- und gestaltmalenden Ausdrücke bei w e i t e m . 
Bestehen diese aus mehrsilbigen Einzelausdrücken, enthält 
die zweite Silbe meist den gleichen Vokal. Steht ein anderer 
Vokal in der ersten S i l b e , so folgt bei Mehrsilbigkeit meist 
JL oder Als charakteristischer Anlaut kann ^ g e l t e n , da-
nach und t>. Vergleichsweise selten erscheint das 
im Anlaut der übrigen tatarischen Wörter häufige Cb. Auf-
fällig ist hier- wie bei den Tierzurufen- das Auftreten 
von "untürkischen" Anlauten wie und sowie n w , ohne 
dass ein Nasal im Wort folgen muss (s.hierzu Clauson 1 9 7 2 , 
S . 765). Zunächst einige Beispiele;cl'y-ci'y lautmalend für 
G e w i n s e l , Gefiepe (TRS, S.645),¿l'ml'r-gl'mi'r lautm. für Z i s c h e n , 
Brausen (TRS, S.646), sfrlq-sirlq lautm. für kicherndes La-
chen (TRS, S.667), tfrl'q-ti'rl'q nachahmend für den Gang eines 
Lahmen oder Einbeinigen(TRS, S . 564 ; = trraq-tl'raq, D S , S. 
192, T. Ja. ) .pi'si'q-pi'si'q lautm. für Schluchzen (TRS, S . 4 4 2 ) , 
li'stfr-ll'stl'r lautm. für das Schleifgeräusch zu grossen 
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Schuhwerka (TRS, S.354), mi'rq-mlVq l a u t m . für Grunzen (TRS, 
S . 3 B 0 ) , keter-keter lautm. für K n i r s c h e n , K n i s t e r n , lep-lep 
gestaltm. für das Flattern des Schfnetterlings(TRS, S.351), 
lSy-lSr) lautm. für Hundegebell (TRS, S . 3 5 6 ) , zl'r-zlr lautm. 
für K l i r r e n , Sausen (TRS, S . 1 5 7 ) , dor-dor g e s t a l t m . für 
d u m m e , grobe Menschen (DS, S . 7 7 , C i s t . ) . yolt-j^olt lautm. für 
» 
Schlucken (TRS, S.116), ql'mlr-ql'mlr g e s t a l t m . für Jemanden 
mit schwerem Gang (OS, S . 1 1 9 , A t . ) . wau-wau lautm: für Hunde-
gebell (TRS, S . 1 0 0 ) . Daneben gibt es eine Reihe von Variationen 
bei der Bezeichnung des einen oder anderen Geräuschs oder 
Sachverhaltes, etwa: bi'dl'r-bi'dl'r (TRS, S . 8 7 ) = bede'r-beder 
(S.64) lautm. für murmelndes S p r e c h e n , cl'lt-cflt ( T R S , S . 
6 4 6 ) , celt-celt (S.633) gestaltm. für B l i n z e l n . Eine Gruppe 
der laut- und gestaltmalenden Wörter besteht aus einzeln 
belegbaren Ausdrücken, so etws clp-cl'rj 'klingkling' (TRS, S . 
6 4 7 ) aus elff 'kling' (ibid.), sl'rt-sl'rt lautm. für schwaches, 
wiederholtes Prasseln oder Knirschen ( T R S , S.667) aus sl'rt 
l a u t m . für schwaches P r a s s e l n , Knirschen (ibid.). Dies zeigt 
uns die sinnunterscheidende Funktion der Verdopplung: ein-
fache Setzung eines laut- oder gestaltmalenden Ausdrucks 
bezeichnet Einmaligkeit des beschriebenen P h ä n o m e n s , Verdopp-
lung die Wiederholung oder Andauer (s. hierzu Ganiev 19B2, 
S.57 f. und Xudajkuliev 1962, S.33 f.). Auf die Interne 
Struktur dieser Wörter wollen wir an dieser Stelle nicht 
e i n g e h e n , es sei stattdessen auf die ausführlichen D a r s t e l -
lungen dieses Themsnas bei Dmitriev (1927 und 1929) und 
Marchand (1953) verwiesen. Letzterer wird allerdings von 
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Sevortjan des Eklektizismus g e z i e h e n , da er angeblich den 
Gedanken von A s m a r l n , Omitriev und anderen sowjetischen 
Turkologen nichts neues hinzuzufügen habe (1962, S . 1 8 9 , F n . 
7 3 ) . Zu den mit gewissen Ableitungssuffixen aus den l a u t m a -
lenden Ausdrücken abgeleiteten Verben siehe Omitriev ( 1 9 2 7 ) , 
Sevortjan (1962, S.1B7 ff.) und Tekin ( 1 9 8 2 ) . 
Die Verhältnisse in anderen Turksprachen finden wir 
gut dokumentiert bei Baskakov (1952, S.239 ff. für das Kara-
kalpakischsi 1975, S.140 ff. fUr das C h a k a s s i s c h e ) , bei 
Pal'mbax/Isxaqov (1961, S.45B ff. für das T u v i n l s c h e ) , Xudaj-
kullev (1962, für das Turkmenische) u n d , im Zusammenhang 
mit lautmalenden V e r b e n , bei Xaritonov ( 1 9 6 0 , S.103 ff. und 
1 9 8 2 , 366-384, fUr das Jakutische) und bei Rassadin (1978, 
S . 1 5 5 - 1 5 8 , fUr das K a r a g a s s i s c h e ) . 
FUr frUhere türkische Sprachstufen stehen uns wiederum 
einige Angaben bei Kas^arl zur V e r f ü g u n g . Auch hier fällt 
die Oominanz der mit c ^ anlautenden Ausdrucke a u f , etwa cap-
cap für Schnalz-und Schmatzlaute ( O i z , S . 2 9 ; D T S , S . 1 3 9 ) , 
caldl'r-üaldl'r für dumpfes Klappern (Oiz, S.28» O T S , S . 1 3 7 ) , 
clolr-clnlr für Zähneknirschen (Diz, S.32» D T S , S . 1 4 5 ) . Eben-
falls von einiger Häufigkeit sind Anlaute mit t ^ z . B . tlklr-
tiklr (Diz, S.121) - taql'r-taqi'r fUr Klappern von (Huf-)Eisen 
auf Stein (Oiz, S.lllj D T S , S.536), toq-toq fUr Klopgeräusche 
( D i z , s . 1 2 3 ; D T S , S . 5 7 6 ) . Daneben finden wir auch z ^ als 
A n l a u t k o n s n n a n t e n , so in zap-zap für das Geräusch beim schnellen 
Laufen (Diz, S.159; D T S , S.639). Allerdings sind weder z ^ 
noch alle übrigen Anlaute häufig, auch nicht s w a s im Hin-
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blick auf die Verhältnisse im Tatarischen, aber auch beispiels-'-
weise im Turkmenischen (a. Xudajkullev 1 9 6 2 ) , etwas v e r w u n d e r t . 
Wir finden unter den Verdopplungen lediglich sap-sap fUr das 
Klatsch- und Schmatzgeräusch (Olz, S.110; O T S , S.520) und 
s a r - s a r . das das Geräusch starken Regens oder fliessenden 
Wassers (Olz, S.llOj O T S , S . 5 2 0 ) . Hierbei ist zu b e a c h t e n , 
• 
dass Ja auch s ^ kein ursprunglicher Anlautkonsonant im Türki-
schen Ist, sondern sich sekundär entwickelt hat oder entlehnt 
worden ist (s. hierzu Clauson 1 9 7 2 , S . 8 6 6 , und Doerfer 1 9 7 6 a , 
S . 3 4 ) . Hinweise; für ein Schwanken zwischen und s ^ bei 
expressiven oder laut- und gestaltmalenden Ausdrücken finden 
wir bei Kas arl bei der den Imperativ verstärkenden Partikel 
' cu/Sü'VBu/qü (Diz, S.33 f. u . S.llOi D T S , S.156 f. u . S.524 
f.) und bei dem Verb ca^l'la-^saj-l'la-^za^l'la- 'rausrhen' 
( O l z , S.28; O T S , S.136-, Clauson 1972, S . 4 0 8 ) . Auch im heutigen 
Tatarisch finden wir solche W e c h s e l , so bei cridi'r-cl'ldlY ^ 
clltl'r-cl'ltl'r 'klirr-kllrr' oder lautm. für Rieselgeräusche 
( T R S , S.646) sowie slldl'r-sl'ldir 'klirr-kllrr' (TRS, S.666) 
und Sritl'r-sl'ltrr lautm. für Rauschgeräusche ( T R S , S . 6 6 7 ) . 
Die im Tatarischen so auffälligen Paarwörter mit 1-anlautenden 
Konstituenten finden wir in älterer Zeit nicht b e l e g t . 
Dient bei den durch Verdopplung gebildeten Paarwörtern 
die Wiederholung lautlich Identischer Komplexe als formales 
Signal der Intensivierung des semantischen Gehalts des Ein-
z e l g l i e d e s , so dient die lautliche Variation in Paarwörtern 
des Schemas K 1 V ^ ( X ) - K 2 V 2 ( X ) , wenn wir keine Identität der 
Variablen zulassen, zur Signalisierung einer internen Hetero-
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genltät, Variabilität der durch die Paarwörter bezeichneten 
Sinngehalte. Dies wird besonders deutlich bei den laut- und 
gestaltmalenden Ausdrücken, auf die wir noch zurückkommen 
werden (s. hierzu auch Xudajkullev 1962, S.37). Den nicht 
laut- und gestaltmalenden Ausdrücken eignet neben den Eigen-
schaften "Variabilität" und "Unbestimmtheit" biswellen auch 
ein Beigeschmack vom Emotlonalität und Vertraulichkeit bis 
hin zur A b s c h ä t z i g k e i t , dies vor allem bei den produktiven 
Typen der Echowortbildung der Art KjVjCXj-MVjiX) (s. Ganiev 
19B2, S.46 u . S.5B; Aganln 1959, S.95). Im Bereich der nach 
angeführtem Schema gebauten Paarwörter treffen wir auf die 
eingangs erwähnte Möglichkeit, dass eines oder beide Glieder 
nicht etymologisierbar oder nur in der Schriftsprache nicht 
belegt sind. Oas zweite Glied eines Paarwortes wollen wir, 
falls es nicht in der Schriftsprache belegbar ist, Echowort 
n e n n e n . Die Miederspiegelung des ersten Teils eines Paarwortes 
unter Variation höchstens seiner ersten beiden Laute ist das 
W o r t e c h o . Wir wollen nun die einzelnen Arten des Wortechos 
besprechen und dabei auch Formen berücksichtigen, deren zwei-
ter Konstituent kein Echowort, sondern ein im Schrifttatari-
schen belegtes Wort ist. 
Zunächst wollen wir uns die Bildungen der Form K^V^iX)-
K j V 2 ( X ) b e t r a c h t e n . Wir finden hier vornehmlich den Wechsel 
V 2 = a'vo, der lautgesetzlich dem Wechsel a/^u im Türkei-
türkischen entspricht (s. Marchand 1952, S.62 ff.; Tietze 
1953, S.101). Die am häufigsten vertretenen Anlaute sind auch 
hier c ^ und s ^ . So anlautende Paarwörter sind zum grössten 
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E c h o w o r t , so zum Beispiel tlmer-toml'r 'Eieenzeug' ( T R S , S . 
539), säkert-sökert 'Gebildete und U n g e b i l d e t e ' ( T R S , S . 6 6 B ) , 
klsäk-qosaq 'Speisereste' (STLJa, S . 1 5 6 ) . In einigen Fällen 
klingt das Echowort an ein belegbares Wort a n , das aber von 
der Bedeutung des Paarworts her als Konstituent nicht in 
Frage k o m m t , etwa in cerek-carl'q 'Verfaultes' ( T R S , S . 6 3 4 ) . 
Auch nler bildet das erste Wort den semantischen Kern des 
P a a r w o r t e s , wogegen das zweite Wort die hier unpassende Be-
deutung 'Schaufelrad' (TRS, S.631) b e s i t z t . Es scheint aus 
Bedarf nach einem Wortecho in die Verbindung a u f g e n o m m e n . 
Das P h ä n o m e n , dass der zweite Bestandteil von Pearwörtern 
in der Sprache belegbar ist, allerdings In nicht passender 
B e d e u t u n g , verzeichnet schon Omitriev ( 1 9 4 B , S . 7 7 ) für ent-
sprechende baschkirische Blldungsn. Zu den abweichenden 
Formen des Vokalwechsels im TürkeltUrklschen siehe Marchand 
(1952, S . 6 3 ) . Mitunter entsprechen Paarwörter mit Vokalalter-
nation solchen ohne Alternation, etwa sap-sop » s a p - s a p , die 
das Geräusch andauernden oder ungleichmässigen Klopfens be-
zeichnen (TRS, S . ¿ 5 5 ) . Mitunter besteht aber auch ein be-
deutungsmassiger Unterschied, so zwischen lap-lap für Klatschen 
(TRS, S . 3 4 9 ) und lap-lop für Trampelgeräusche (ibid.). Ent-
sprechende Formen sind auch in tatarischen Dialekten beleg-
b a r , etwa fcala-fcola 'mit Mühe und Not' (Tumaseva 1 9 6 1 , S . 
2 1 6 , K g . . K ü k r . . La.1t.). llincl'q-lamci'q 'alter K r a m ' (Tumaseva 
1 9 6 1 , S . 163, La.1t.). Der erste Konstituent des letzten 
Beispiels liegt in diesem Dialekt als Elnzelwort mit der 
Bedeutung 'verbraucht, abgenutzt' vor. Für die Vokalalter-
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Tell laut- und g e s t a l t m a l e n d , z . B . capl'r-copl'r = captl'r-coptl'r 
für Glucksen ( T R S , S . 6 3 1 ) , sa^l'rt-sojfrt für das Knarren von 
Schuwerk (TRS, S . 6 5 3 ) . Oer Häufigkeit nach folgen In TRS 
dann Anlaute mit (alles laut- und gestaltmalende A u s d r ü c k e ) , 
t- (zum Teil), und ^ (wenige); selten belegt sind Beispiele 
i 
mit Anlauten wie b - . d - . s - . und z> zum Beispielt lastlr-
lostlr für das Rascheln von Füssen (TRS, S.350), tapi'r-topl'r 
für Getrampel auf hölzernem Untergrund (TRS, S . 5 1 7 ) , z a y i r -
zotjyZt (TRS, S.154) <• dayi'r-dofyj'r (TRS, S.124) = daij-doff 
für Glockentöne ( i b i d . ) , baql'r-boql'r (TRS, S.54) für Koch-
geräusche von Flüssigkelten im (Kupfer-)Kessel. Die Funktion 
der Vokalalternation a o können wir mit Marchand so inter-
pretieren, dass sie "/.../ das Kommen und Gehen des L a u t e s , 
Uberhaupt die polaren Gegensatzmöglichkeiten, innerhalb derer 
die Lautbewegung vor sich g e h t , rhythmischeund phonisch sym-
bolisiert /.../"! ( 1 9 5 2 , S.64) dies gilt in Übertragung auch 
für den Wechsel In gestaltmalenden Ausdrucken. Daneben treten 
auch Paarwörter anderer Bedeutung a u f , wie cali's-colls' 'ver-
z e r r t , verkrümmt' ( T R S , S . 6 3 0 ) , tamTr-tomlr 'Wurzeln, Wurzel-
gemüse' (TRS, S . 5 1 4 ) , qarcl'q-qorcl'qlar 'alte Weiber' ( T R S , 
S.237), yartl'-yorti' 'halbe halbe' (TRS, S.715). In diesen 
Beispielen ist jeweils der erste Konstituent belegbar und 
sinntragend, während es sich bei dem zweiten lediglich um ein . 
Echowort h a n d e l t . Auf diese Verteilung wird an vielen Stellen 
in der von uns zitierten Literatur hingewiesen. Neben dem 
Wechsel a o treten auch andere auf, teilweise m i t , teilweise 
ohne Labialvokale. Zum Teil handelt es sich um Bildungen mit 
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netlon im Karakalpakischen sei auf Baskakov (1952, S.239 
ff.) verweisen, für das Turkmenische auf Xudajkuliev (1962). 
Im Neuulgurischen finden wir - parallel zu einem tatarischen 
Beispiel elna Seite vorher - xfisak-xüsfik 'Reste, E s s e n s r e s t e ' 
(Sadvakasov 1976, S.144), für das Salarlsche verzeichnet 
Tenlsev die Interessante Bildung q a y u n = q u y a n 'Reate etc.' 
(1V76, S.117). Die filtere Sprachperiode ist wiederum bei 
Kas arl dokumentiert. Oie Hauptmasse der Beispiele besteht 
auch hier au9 laut- und gestaltmalenden A u s d r ü c k e n , von denen 
die meisten mit c ^ oder a n l a u t e n , z . B . calq-culq für ein 
d e u t l i c h e s , klatschendes G e r ä u s c h , ein Schlag (Diz, S.28| 
O T S , S.1371 Clauson 1972, S . 4 1 9 ) , gaq-cuq für das G e r ö u s c h , 
das beim Birechen von F e u e r h o l z , Knochen oder Nüssen entsteht 
( D i z , S.281 O T S , S.140) » caq-coq 'id.' (Clauson 1 9 7 2 , S. 
403 f.), qar-qur für Knurren (Oiz, S.59| O T S , S . 4 2 2 ) = qar-
qor 'id.' (Clauson 1972, S . 6 4 1 ) , qart-qurt für K n a c k e n , 
Knirschen (Oiz, S.59j O T S , S . 4 3 0 ) . Interessant ist eine 
Gruppe von Paarwürtern, die sämtlich (nach 0 1 z ) SpelserestB 
bezeichnen aollen und deren Einzelglieder angeblich eben-
falls diese Bedeutung a u f w e i s e n , nämlich yaq, yaq-yuq ( D i z , 
S . 1 4 2 ) , y o q . yoq-yaq (Diz, S . 1 5 3 ) , yuq. yuq-yaq ( O i z , S . 1 5 5 ) . 
Hingegen finden wir in DTS nur yuq und yuq-yaq in dieser 
Bedeutung angeführt (S.2B1) neben einemi y a q - v u q ^ y u q - y a q 
'allerlei Krimskrams' (S.237). Clauson schliesslich gibt 
eine Bedeutung 'resldues of foot in a pot' an und bemerkt 
zu dem Paarwort und seinen Bestandteilen: "ya:k apparently 
a jingllng prefix in the p h r . ysik yu:k. aince yuk can 
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apparently bo used I n ths same sense" (1972, S.B95). Uber-
haupt tritt die Vokalalternatton a u I m Wortecho häufig 
mit ^ - a n l a u t e n d e n Konstituenten auf, so zum Beispiel noch 
In yaql - y u q l ' 'unterwllrfig, S c h m e i c h l e r I c h' (Olz, S.143; 
O T S , S .237 j Clauson 1972 , S.B99), y a p - y u p 'List' (Olz, S . 
145; O T S , S.2359 « ya:b yo:b 'Id.' (Clauson 1972, S.870). 
Zu yart-yurt 'plötzlich' (Olz, S.146; O T S , S.243) siehe bei 
Clauson unter bert-bürt (1972, S . 3 5 B ) . Möglicherweise können 
wir auch das Paarwort t i d r y - t u t u ^ ' H i n d e r n i s ' aus Ulg III 
(OTS, S.565; Kononov 1980, S.100), das aus belegbaren! syno-
nymen Konstituenten b e s t e h t , trotz des dj^-Unterschiedes in 
diese Gruppe stellen; zu beachten ist h i e r , dasa C l a u s o n , 
der diese Belegstelle unter tutuj- (1972, S.452 f.) angibt, 
sie mit Fragezeichen anführt. Was von der Angabe Eöp-nep 
(klsller) 'wertlose (Leute), Bodensatz (der Gesellschaft)' 
( O l z , S.33; O T S , S.155) Clauson 1972, S.394) zu halten Ist, 
ist u n k l a r . Möglicherweise handelt es sich bei dem zweiten 
Bestandteil um ein E c h o w o r t . Es darf allerdings nie vergessen 
w e r d e n , dass unser Material für diese erloschene Sprachstufe 
lückenhaft Ist, und wir niemals sicher sein können, dass 
solchB "Echowörter" In damaliger Z e i t , vielleicht in un-
belegten D i a l e k t e n , lebendige Wörter waren. Wohl eindeutige 
Fälle von Echowörtern liegen in den. zweiten Bestandteilen 
von sari-y-surl'^ '(lroendein) Gelb' (Diz, S.99; D T S , S.4BB) 
und yasl'l-yusl'l 'allerlei Crün' (Diz, S.146; D T S , S.246) 
vor, die wir ebenfalls bei Kss^ferl finden. 
Zum Abschluss der Betrachtung dieser Gruppe von Paar-
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wörtern sei noch darauf hingewiesen, dass der Wechsel a-vu 
keineswegs in allen Türksprachen zu beobachten ist, zumindest 
nicht als der dominante Typ bei laut- und gestaltmalenden 
Ausdrücken. So ist im Chakassischen der vorherrschende Typ 
der Vokalalternation bei Onomatopoetlka W a , weit weniger 
häufig ist ¡ ¡ / o ^ a , a ^ u / £ muss, zumindest nach Lage der 
Beispiel bei Baskakov (1975, S.133 ff.), als relativ selten 
bezeichnet werden. Auch im Jakutischen finden wir recht oft 
den Labial u im ersten Konstituenten (s. die Beispiele bei 
Xarltonov 19B2, S.366-384). Ansonsten erscheint auch hier der 
enge Vokal häufig im ersten Glied. 
Ole Sichtung des tatarischen Materials hat nur drei 
Beispiele ergeben, In denen beide Konstituenten! des Paarwortes 
'vokalisch anlauten und einen Vokalwechsel e i^o/U aufweisen, 
asll'-Bsle 'einer auf dem anderen' (in Verbindung mit "Haus" 
bedeutet es 'zweigeschossig', TRS, S.41), astill'-östele 
'zweigeschossig' (TumasevB 1961, S.104, T o b . . Bajk.). l'stl'n-
oä'tl'n 'heimlich' (OS, S.237, T.Ja.). Für das Kasakische finden 
wir die Angabe eskl-usql* 'altes Zeug' bei Aganln (1959, S . 
92). In der älteren Sprachperlode Ist im QutacT^-u Bilig ein 
Paarverb adl'r- Bdür- 'auawählen, auszeichnen' (OTS, S.12j 
s. Clauson 1972, S.66 f., sub aifl'r-, ücfcr-). Im Suvarnaprabhasa 
ein adl'rt-ödürt 'verschiedenartig, allmöglich' (DTS, S.12; 
Clauson 1972, S.66 f.), wobei die Einzelbestandteile beleg-
bare Wörter in passender Bedeutung sind. 
Als nächstes wollen wir uns mit den Paarwörtern mit 
Anlautalternation befassen, also mit PaarwBrtern des Typs 
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K l V l ( X ) - K 2 V l ( X > . Einen Sonderfall Innerhalb dieser Gruppe 
bilden die F o r m e n , deren erster Konstituent vokalisch an-
lautet, bei denen K^ also nicht vorhanden ist. Diese Fälle 
liegen im Geltungsbereich einer der Dmltriev'sehen Regeln 
(s. eingangs). Die Beachtung dieses Grundsatzes schon auf 
älteren Sprachstufen wird schon bei einer flüchtigen Durch-
sicht beispielsweise' von OTS deutlich. 
Im Tatarischen treffen wir hier auf eine Reihe von 
Paarwörtern, deren beide Konstituenten belegbare Wörter mit 
zu der Gesamtbedeutung des Paarworts passender Bedeutung 
s i n d , etwa lläk-clläk 'Geschirr' (TRS, S . 1 6 6 ) . lsap-xlsap 
'Berechung' (TRS, S.179). Bei l'n^/lr-si'^l'r handelt es sich 
um einen lautmalenden Ausdruck für Krächzen (TRS, S . 6 7 B ) , 
gebildet mit zwei Ausdrücken, zu denen mit »da- gebildete 
verjale Ableitungen vorliegen. Möglicherweise besitzt die 
Verbindung äylän-bäylän 'Reigentanz' (TRS, S.727) eine volks-
kundliche E r k l ä r u n g , die die Konstituenten als in ihrer 
Grundbedeutung verwendet erscheinen lässt. In Iksez-Elksez 
'unbegrenzt, grenzenlos' (TRS, S . 1 6 4 ) Ist nur die Wurzel des 
zweiten Gliedes als 'Grenze' im Schrifttatarischen b e l e g t . 
Im ersten Wort steckt wohl ein altes * ä k , dps heute noch 
im TUrkeitürkischen als ek 'Anhang etc.' existiert und bei 
Radioff für das Osmanische unter anderen mit der Bedeutung 
'die F u g e , der Rand einer Nabe' (1893, Sp.674) angeführt 
w i r d . Ein mit s ^ anlautendes Echowort finden wir in äräm-
säräm lt- 'verschwenden' TRS, S.732). Im Falle von araf-
taraf 'nach verschiedenen Seiten' (DS, S . 3 7 , tlp.) finden 
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wir das Echowort an erster S t e l l e . Beispiele für Verwendung 
eigenständig existierender Wörter als E c h o w ö r t e r , ohne dass 
diese Bedeutung eine offenbare Verbindung zum Sinngehalt des 
Paarwortes hat, sind igen-tlnen 'Brot' ( D S . S . 8 4 , T.3a.). 
wobei tlgen 'umsonst' b e d e u t e t , oder lto-Slm ( Ina)' 'helmlich 
unmerklich', mit dem als Echowort an erster Stelle stehenden 
im 'Zeichen'. Daneben existiert eine Reihe von P a a r w ö r t e r n , 
die günstigstenfalls etymologisch zu fassen sind, vielleicht 
aber nur als laut- und gestaltmalende Ausdrücke zu erklären 
s i n d , wie etwa öf-töf 'Beschwörungsformel' (TRS, S . 7 4 3 ) . Die 
meisten dieser Paarwörter haben in erster S i l b e , wie auch 
viele dieses Typs aus belegbaren Einzelwörtern, einen engen 
V o k a l , vorzugweise in erster Silbe. Hierzu gehört etwa 
l'bl'r-cl'bl'r 'klein; Kleinkram' (TRS, S . 6 7 1 ) , das w i r , einem 
Hinwels von Ganlev (19B2, S.57) folgend, Im Kirgisischen 
als l'bi'r-fll'bi'r 'Kleinigkeiten' neben l'blr-sl'bl'r 'Geflüster' 
(KrgRS, S.923) finden, wobei ein Verb l'bl'rsl'- 'da sein- vom 
verschiedenem Kleinkram' und ein sl'bl'r 'Geflüster' sowie 
ein nl'bl'r 'Kräuselung (Wasserspiegelung)' e x i s t i e r e n . Falls 
das letztere Wort mit dem tatarischen clblr zu tun haben 
sollte, bleibt hier das initiale c ^ z u e r k l ä r e n . Siehe weiter-
hin in tatarischen Dialekten l'bl'r-ci'brr 'klein; K l e i n k r a m ' 
(DS, S . 2 3 4 , T . 3 a . . K a z . a r . ) . baschkirisch l'bl'r-sl'bl'r 'id' 
(Dmitriev 194B, S . 7 9 ) , türkeitürkisch lvir-zivlr 'Trödel, 
Krimskrams' (Marchand 1952, S.66); fUr das Turkmenische 
verzeichnet Xudajkuliev ein iblr-zlblr. das gestaltmalerisch. 
fUr Getümmel, Durcheinander steht (1962, S . 1 2 3 ) . Mit dieser 
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Bedeutung haben wir im Tatarischen y - 2 lj i' (TRS, S . 6 7 1 ) , 
für das Axmet'janov (1978, S.1B6 f.) eine Etymologie an-
b i e t e t . Ihmzufolge geht der zweite Konstituent auf eln*sl'^r 
'Totenklage' zurück, das eine nicht belegte Singularform zu 
sirlt 'Klagelied' (DTS, S.503) sein soll, das in tat. zl'q 
'grosser Lärm' überlebt h a t . Axmet'Janov vergleicht weiter 
mit tuv. l'-sl' 'Klagegeschrei' und weist ausserdem darauf 
h i n , dass nach S e v o r t J a n . ( 1 9 7 4 , S.79) f^T, f 'Wehklage' 
bedeuten k ö n n e n . Zu tatarisch l'ntl'-cl'ntr 'gewissenhaft; 
reinen Herzens' (TRS, S.672; D S , S.235, T.Ja.) und irjqi'-zfnqi 
'unentschlossen' (TRS, S . 6 7 B ) vergleiche kirgisisch int qoy-
oder l'nt-zfnt qoy- 'grosses Interesse zeigen' (KrgRS, S . 9 3 2 ) 
und l'f|q-zl'tjq etlp, kenebeyt 'er verwendet keine grosse Auf-
merksamkeit' (KrgRS, S . 9 3 3 ) . Dabei sind l'rjq und zi'î q als 
Onomatopoetika belegbar. Ein weiteres kaum etymologisch zu 
fassendes Paarwort ist urrq-surl'q 'gelegentlich, selten' 
(TRS, S.593), 'einzeln' (OS, S . 2 0 5 , T.Ja.. Sab.). Ein s ^ 
Echo finden wir auch in ayaq-sayaq 'Auswurf, Abfall (auch 
von Personen gesagt)' (TRS, S . 4 9 ) , wobei das Echowort aller-
dings ayaq zu einem sayaq 'Müssiggänger' zu sein s c h e i n t . 
Ein lautmalender Ausdruck dieser Form ist öne-pöge für Girren 
(Ganlev 19B2, S.51). Hiermit wollen wir die Betrachtung von 
Paarwörtern dieses Typs im Tatarischen beenden. Auf die mit 
p- und m ^ anlautenden Wortechos kommen wir an anderer Stelle 
zu sprechen. Wir wollen nur festhalten, dass zur Bildung 
des Wortechos häufig mit t^, und z^ anlautende Wörter 
verwendet w e r d e n . Da viele der Wörter etymologisch schwer 
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zu fassen sind, Ist eine Einordnung in die Klasse der laut-
und gestaltmalenden Ausdrücke oft nicht a u s z u s c h l l e s s e n . 
Paarwörter dieses Bildungsschemas finden wir auch in 
anderen Türksprachen. Eine den mit s-Echo gebildeten Paar-
wörtern analoge Form im Baschkirischen ist etwa l'lasl'n-hllasl'n 
'Falken etc.' bei O m l t r i e v , der e r w ä h n t , das9 auf diese Art 
auch andere T u r k s p r a c h e n , etwa das K a s a c h i s c h e , Echowörter 
bilden (1948, S . 7 7 ) . Auch Im TUrkeltürklschen finden w i r , 
neben Paarwörtern mit belegbaren Konstituenten in passender 
Bedeutung wie aramak-taramak 'suchen' (Aganln 1959, S . 8 6 ) , 
s o l c h e , bei denen ein G l i e d , im folgenden Beispiel das z w e i t e , 
nur in für das Paarwort unpassender Bedeutung v o r l i e g t , etwa 
In özü-sözU yerlnde 'tadellos' (Harchand 1 9 5 2 , S.66) oder 
aman-zaman 'Gnade' (Foy 1 B 9 9 , S.107). Gleich wie die Fälle 
im Einzelnen zu beurteilen s i n d , das Wortecho im T U r k e l t ü r k l -
schen lautet öfters mit a n , wie auch die folgenden Bei-
spiele bei Foy zeigent aclk-saclk 'halbnackt', alik-salik 
'dumm' (1899, S . 1 3 1 ) . Auch dem K a r a k a l p a k i s c h e n ist eine 
solche Echoform z u e i g e n , etwa in arba-sarba 'Wagen' und 
andere (Baskakov 1952, S . 1 8 7 ) . Das Turkmenische kennt eben-
falls E c h o , etwa in dem gestaltmalenden Ausdruck fUr Er-
staunen äm-aäm (Xudajkullev 1 9 6 2 , S . 1 2 7 ) , neben t-Echo in dem 
gleichbedeutenden ai^q-tB^q ( S . 1 2 1 ) . Im Jakutischen konnten 
wir nach Vokalanlaut des ersten Konstituenten mit ¿ 2 , t^., 
b- und anlautende Wortechos f e s t s t e l l e n , wobei auch hier 
vor allem laut- und gestaltmalende Ausdrucke berücksichtigt 
sind (e. Xarltonov 1982, S.11J ff. und S.366 ff.). 
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FUr die ältere türkische Zeit finden wir so strukturierte 
Paarwörter mit t-Echo in evrll- tevrll- 'sich drehen' (OTS, 
S . 1 9 0 , S u » ) . das aus zwei Synonymen konstruiett ist; einen 
Beleg für ein Echowort finden wir n i c h t . Mit s ^ anlautendes 
Wortecho liegt vor in erll- serll- 'mlssmutlg werden' ( D T S , 
S . 178, MK I . QBN) und arl'l- sarll- 'sich ärgern' (OTS, S . 
52, MK II). Die Beurteilung dieser Beispiele ist schwierig, 
da nicht klar zu sein scheint, welche der Konstituenten 
überhaupt als Einzelwörter'vorkommen (s. hierzu Clauson 1 9 7 2 , 
S.229 u . S . 8 5 1 ) . Bestimmt ein Echowort ist nach Clauson das 
zweite Wort in em-sem 'Heilmittel', ein schon in TT VI be-
legtes Paarwort (1972, S.828; in Diz wird sem allerdings 
als selbständiges Wort mit der Bedeutung 'Hellmittel' ange-
führt, S . 1 0 1 ) . 
Wir wollen uns nun den Paarwörtern zuwenden, die beide 
mit unterschiedlichen Konsonanten A n a l u t e n , sich a b e r , was 
den restlichen Wortkörper angeht, nicht unterscheiden. Diese 
Form des Wortechos ist in TRS nicht häufig b e l e g t . Wir finden 
hier ein zufälliges (?) Echo wie kön-tön 'Tag und Nacht; 
tags und nachts' (TRS, S . 3 2 7 ) . Auch das Paarwort in der Wendung 
väm-täm tapmaw 'Bich unbehaglich fühlen' (TRS, S.710) besteht 
aus belegbaren Wörtern in hier passender B e d e u t u n g . Zu 
bl'qlr-glqfr 'schmutzig' (TRS, S . 8 8 ) liegen zwei Jeweils mit 
•da- abgeleitete Verben vor, wovon das vom zweiten Konstituenten 
abgeleitete Verb allerdings lautmalenden Charakter h a t . Wir 
müssen also damit r e c h n e n , das es sich bei dem letzten Wort 
um ein in Analogie zu einer bestehenden Wurzel gebildetes 
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¿-Echo handelt. Für die Form sara-bara 'Kleinkram etc.'1 
(TRS, S.656) bietet die Schriftsprache keine Erklärungsmögllch-
kelten. Gleiches gilt für das dialektale ml't-Sl't 'Gerümpel' 
(Axatov 1963, S.150). In tlmä-nimälär 'alle möglichen S a c h e n ' 
(ibid.) haben wir es mit einem vorgestellten t^-Echo zu einem 
nlmä 'etwas' (Tumaseva 1961, S . 1 7 1 , Sab.) zu tun. 
Im Baschkirischen begegnen uns auch bei diesem Typ 
wieder s-Echos,' etwa bl'saq-hi'saq 'Messer', tatar-hatar 'Tataren' 
(Omltriev 1948, S.77 f.). Oas Türkei türkische kennt Bildungen 
wie m l r i n - k i n n etmek 'slch mürrisch an eine Sache heran-
.machen' (Marchand 1952, S . 6 6 ) , in denen beide Konstituenten 
unbelegbar erscheinen (verl. aber tat, ml^-l'rdl'q 'brummiger 
M e n s c h ' , TRS, S . 3 B 0 ) . In kaba-saba 'tollpatschlg' ist das 
zweite Glied zwar b e l e g b a r , doch passt seine Bedeutung 'Zephyr' 
• nicht zu der des P a a r w o r t e s , so dass wir hier an ein zu einer 
bestehenden Wurzel analoges js-Echo denken m ü s s e n . Ein solches 
'Analogieecho" liegt vielleicht auch in yasll-basll 'bei 
Jahren' (Marchand 1 9 5 2 , S.66) vor. Ale Beispiel für Onomato-
poetlka sei baqlr-caglr 'Geschrei' angeführt. Unter den Turk-
menischen laut- und gestaltmalenden Ausdrücken dieser Bauart 
führt Xudajkullev meist - lässt man die m- und £ - E c h o s ein-
mal ausser Betracht - hauptsächlich ¿ - E c h o s a n , daneben aber 
auch solche P a a r w ö r t e r , bei denen der zweite Konstituent mit 
s- oder Qz. anlautet (1962, S.lll ff.). Oas N e u u l g u r l s c h e 
kennt s-Echo - qantl'r-santl'r 'Kontor etc.', haraq-saraq'Wodka 
und ähnliche Alkoholika' - und t-Echo - p e s m e t - t e s m e t 'all 
solcher Unsinn' - (Sadvakasov 1976, S.144). 
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FUr die ältere Zeit verfügen wir ebenfalls über nur wenig 
Belege für Wortecho dieses Typs. So verzeichnet Kis^arl ein 
cl'^l'l tty-i'l ql'l- 'klappern' (-01z, S . 3 0 t 0 T S , S.14B), was wir 
als Onomatopoetlkon mit t,-Echo verstehen können.Oer erste 
Konstltuent hat in verschiedenen Turksprachen überlebt 
(s. Clauson 1972, S.407). In OTS finden wir ein yl^l't-sl^ft 
'Wehklagen' (S.266, S u v ) angegeben, mit deren zweitem 
Bestandteil wir uns schon beschäftigt haben. Auch der erste 
Konstltuent ist nach OTS in der Form yl^-f 'id.' belegbar 
(S.265, Man IIIt.jedoch nicht bei Clauson 1972). In diesem 
Fall würde es sich um eine Bildung unter Ausnutzung von Wortecho 
zweier real existierender synonymer Wörter handeln. Oie lautliche 
Analogie zu den mit s^. anlautenden Echowörtern ist also rein 
äusserlich. 
Die nächste Gruppe von Paarwörtern mit Wortecho lässt 
sich in das Schema K^ V^ ( X ) - K ^ V a ( X ) fassen, wobei wir wiederum 
zunächst die Fälle betrachten wollen, in denen K^ nicht vor-
handen ist, d . h . der erste Konstltuent vokalisch a n l a u t e t . 
Unter den in TRS aufgenommenen Formen dominiert in Bezug auf 
die Vokalalternation bei weitem ein Wechsel zwischen a und 
einem Labialvokal, der aber keineswegs immer o ist. Oer » 
Grund hierfür liegt wohl d a r i n , dass wir kaum Echowörter 
dieses Typs finden, sondern dass das Wortecho von tatsächlich 
* . 
existierenden Wörtern gebildet wird, die dazu noch in meist 
zur Bedeutung des Paarworters passender Einzelbedeutung vor-
liegen,etwa ayag-toyag 'Hufe, Hörner und andere nicht fleischi-
ge Teile des Schlachtviehs' (TRS, S.49), alll'-gölla 'verschieden-
farbig' (TRS, S . 3 3 ) , aqir-kükle 'weissblau' (TRS, S . 2 9 ) . In 
az^an-tuzj~an 'verdorben,unzüchtig' (TRS, S.26)passt nur 
l 
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dle Bedeutung dea ersten Hortes unmittelbar zu der des Paar-
w o r t e s , während des zweite - abgeleitet vom Verb tuz- 'sich 
abnutzen' (TRS, S.553) - hier in einer übertragenen Bedeutung 
v o r l i e g t . Als idiomatisch ist das Paarwort ayll'-Qova^H' 
'fröhlich, heiter' (TRS, S.27)$ vielleicht steht hinter 
dieser Bedeutung das Bild eines wolkenlosen T a g e s . Wahrschein-
lich Echowörter finden wir in aqsaq-tuqsaq 'Lahme, K r ü p p e l ' 
( T R S , S . 2 9 ) und arql'li-torqill* 'kreuz und q u e r , schief und 
k r u m m ' (TRS, S . 3 9 ) , denn die Jeweils zweiten Konstituenten 
sind nicht belegbar (s. hierzu auch die Verhältnisse in älterer 
türkischer Zeit). Ein weiteres t.-Echo mit o erhalten w i r , 
wenn wir a als kritischen Vokal der ersten Silbe aufgeben 
und auch andere Vokale zulassen. So gibt es ein lm-tom 
'Zauberspruch' (• Bf-tBf. b.a.a.O.), wobei .im 'Heilmittel' 
den semantischen Kern bildet (TRS, S . 1 6 B ) . Einen Anklang 
an dieses Bildungsmodsll finden wir in dem Paarwort fetes-
törtes 'Gestosse, Gedränge' (TRS, S . 6 B 7 ) , das aus Verbalnomen 
zweier belegbarer synonymer Verben b e s t e h t . Wortecho ohne 
Labialvokal haben wir in ara-tlrti 'manchmal' (TRS, S . 3 B ) , 
das durch Zusammenstellung zweier Postpositionen nominalen 
Ursprungs erzeugt w i r d . Kaum zu beurteilen ist alpan-tllpän 
'watschelnd, schwankend' (TRS, S . 3 3 ) . Wahrscheinlich handelt 
es sich um einen gestaltmalenden Ausdruck mit t-Echo und 1. 
an der Stelle von o . Ein ebenso gebildetes Echo liegt in 
almas-tllmäs 'abwechselnd' (Ganiev 19B2, S . 5 1 ) v o r . In ärle-
blrle 'hin und her' (TRS, S.731) haben wir es wohl mit einer 
in Bezug auf Palatalität und Suffixation an die Postposition 
blrl& 'seit' angeglichene Form von arl'-blre 'hin und h e r ' , 
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das wir In vielen Turksprachen f i n d e n , zu t u n . Ohne Anschluss 
en belegbare Wörter Im Tatarischen oder enderen Turksprachen 
bleibt Upkä-sapqa 'Beleidigungen' ( T R S , S . 7 5 0 ) . Vielleicht 
handelt es sich beim zweiten Konstituenten um ein Echowort 
mit s - A n l a u t , das, da das erste Wort einen engen labialen 
Vokal b e s i t z t , einen weiten lllablalen benutzt (beachte hier-
zu die Bemerkung bei Marchand 1 9 5 2 , S . 6 4 , Uber die Benutzung 
von 'Extremvokalen" bei der V o k a l a l t e r n a t i o n ) . Weitere s-
Echos finden wir in elke-salgl* 'faul' und alpl'-salpr 'ungern' 
(Ganlev 1962, S.51). Recht häufig treffen wir auf einen 
Wechsel ä ' v ö . Nahezu alle Wortechos werden mit t ^ g e b i l d e t . 
Manchmal ist der erste Konstltuent der semantische Kern dee . 
Paarwortes und b e l e g b a r , z . B . Bflan-töfsen 'Einflüsterung 
(beim Zaubern)' (»äfUw-töfüw. T R S , S . 7 J J ) . Daneben gibt es 
F ä l l e , In denen dieses Echo mit tatsächlich existierenden 
Wörtern gebildet w i r d , etwa ä £ £ l e - t ö c e l e . äckeltem-töckeltem 
'sUss-sauer' (TRS, S . 7 5 0 ) . Zu beachten ist dabei - wie auch 
schon bei einigen vorangehenden Fällen - , dass die mit -»11'-
Suffix versehenen Formen nicht im Wörterbuch belegbar s i n d . 
Ganlev (1982, S . 4 4 ) bemerkt d a z u , daB Tatarische habe in die-
een Paarwörtern alte Adjektivbildungen b e w a h r t , die ansonsten 
in der Gegenwartssprache verschwunden s i n d . Ebenso ist aber 
d e n k b a r , dass dis Paarwörter auf •II* •11'. die aus real exis-
tierenden Ableitungen b e s t e h e n , als Bildungsmuster gedient 
h a b e n , das sich später auf andere Wörter ausgebreitet h a t , 
ungeachtet der Tatsache, dass Ableitungen mit diesem Suffix 
ansonsten in der Sprache nicht v o r l i e g e n . 
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l/nter den Psarwörtern dieses Typs mit ti^O-Wechsel 
finden wir such gestaltmalende Ausdrücke wie Bp&n-töpen 
'schwankend, w a t s c h e l n d ' (TRS, S.730). Hierher gehören wohl 
auch die Paarwörter in äge-abgi kll- 'zwitschern; lange und 
liebenswürdig reden' ( T R S , S . 7 3 5 ) und Bpe-cöpe kll 'naschen' 
( T R S , S.730). Ein weiteres c-Echo haben wir in Bmäl-cömäl 
'listig, mit einer L i s t ' (ibid.); auch hier ist nur das 
erste Wort b e l e g b a r . 
In den tatarischen Dialekten gibt es neben asa-pösB 
'einzig' (Ax8tov 1 9 6 3 , S . 1 4 9 ) viele t - E c h o s , so aptaij-tlptäy 
'hierhin und d o r t h i n ' (Tumaseva 1961, S . 1 0 2 , KflJ oder 
'watschelnd' (»alpan-tllpän; ibid.), ai^ql'-tl'fyke 'einfältig' 
(Axatov 1963, S.149) - aijlf-tuijll' (DS, S . 4 6 , T.3a.; mit der 
schrifttatarischen Wiedergabe des Verweiswortes Biyl '-ml' t jf lB 
als ar|jrTrByuw 'dumm w e r d e n , verdummen') und das bekannte 
aqsaq-tuqsaq 'Lahme', allerdings unter einem nicht einzeln 
belegten tuqsaq (DS, S . 1 B 7 , A r . . A t . . T.3a.. m i s . ) . Uberhaupt 
scheinen alle Wortechos dieser Art mit Echowörtern gebildet. 
Schwer zu beurteilen ist das Paarwort ayag-söyäk 'kleine 
L e u t e , die zu keiner schweren Arbeit taugen' (DS, S.46, T . 3 a . ) . 
Liegt hier eine Metapher vor, etwa mit dem Bild 'Leute, die 
aus 8einen und Knochen b e s t e h e n ' , d.h. die hager und schwach 
gebaut s i n d , oder hat hier vielleicht aq söyäk 'blaublütig' 
als Vorbild gewirkt? 
Im Baschkirischen finden wir einige schon bekannte 
Verbindungen wie Bpen-töpön 'watschelnd, stolpernd'. (Dmltriev 
1 9 4 8 , S.79), ayaq-toyaq 'Stützen' (Dmitrlev 1 9 4 8 , S . 7 5 , mit 
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abweichender Bedeutung!) und arqi's-torqos 'krumm und s c h i e f 
(Dmitriev 194B, S.77). Neben t^Echos gibt es auch Vertretung 
von ¿-Echos: älä-hölä 'allmählich' (Dmitriev 1948, S.79).Auch 
das TUrkeitürkische kennt Bildungen solcher Art unter Zuhilf-
nahme von Echowörtern, so zum Beispiel apar-topar 'in aller 
Eile' oder abur-cubur ye- 'gierig essen' (Marchand 1952, S . 
65; hier ist keiner von beiden Konstituenten belegbar) sowie 
ufak tefek 'klein;Kleinkram' (beachte hier Aganin 1959, S . 
92). Recht häufig sind auch Paarwörter,die aus real exis-
tierenden Wörtern in passender Bedeutung nach diesem Muster-
gebildet sind, etwa egrl-dogru 'krumm und s c h i e f ' , ezil-
büzül-'sich drehen und wenden' '(Foy 1899, S . 1 3 3 ) , lpslz-
sapsiz 'Landstreicher' ,ipsiz-sapsiz sözler 'unzusammen-
hängende Worte' (Aganin 1959, S.B1 f.). In diese Reihe 
gehört auch iqrl-bügrü 'krumm' (Aganin 1959, S.85).Einmal 
ist hier anzumerken, dass ifiri eine unter Einwirkung des fl/^/ 
entstandene Nebenform zu egri krumm' ist. Bei bügril handelt 
es sich um ein im Türkeitürkischen ungebraulich gewordenes 
Synonym zu e g r i , das z.B. im Tatarischen belegt ist (beachte 
auch die Bemerkungen Aganins). Verschiedene Echobildungen dieser 
Art für das Karakalpakische verzeichnet Baskakov (1952, S . 2 1 0 ) , 
darunter das Antonymen komponierte ägri-toprl' 'uneben, 
krumm und schief' (s. bei den TUrkeitürkischen B e i s p i e l e n ) . 
Interessant ist hier eine zu eskl 'alt' gehörige Echowort-
bildung in eskl gusql' 'altes Zeug'. Auf eine entsprechende 
uigurische t^-Echowortbildung verweist Aganin (1959, S.92): 
eskl-tüski. Im Chukassischen finden wir von diesem-Bildungs-
schema ein i^-i'rt- ;-:tyi'rt ' Knirschgerä'usch (von S c h n e e , Bett-
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Bestellen und Stiefeln e t c . ) ' , wobei der erste Konstltuent • 
an ein l'yfra- 'knirschen' anzuschliessen ist, wogegen der 
zweite ein Echowort zu seih scheint. 
In der älteren türkischen Zeit bietet sich uns ein dem 
Tatarischen vergleichbares B i l d , wobei wir allerdings in 
Rechnung stellen m ü s s e n , dass die Belege für diese Zeit mit-
unter Jahrhunderte auseinander liegen. Eine ganze Reihe der 
nach hier zu besprechendem Schema gebildeten Paarwörter besteht 
aus zwei belegbaren Wörtern mit zur Bedeutung des PaBrwortes 
passender Einzelbedeutung, beispielsweise erig-bartyr 'Betragen, 
Benehmen' (DTS, S . 1 7 6 , TT X . Ulg III; Clauson 1972, S.221). 
Viele dieser Paarwörter' mit belegbaren Konstituenten haben 
t-EchOi es-tus 'Freunde' ( D T S , S.184 f., TT IV, Q B N , KP» 
C1 - _ - - - . usuylur'nütz lieh' (DTS, 
U S p ) , uruf-tarijt'Verwandtschaft; Saat' ( D T S , S . 6 1 5 , MK I . 
TT VI; Clauson 1972, S.214 f.). Uber die Bildung arql's-terkls 
'Karavana' (DTS, S . 5 4 , J O ^ Clauson 1 9 7 2 , S.216 f.) herrscht 
Uneinigkeit'. Während Clauson in dem zweiten Konstituenten 
ein mögliches Echowort sieht (1972, S . 5 4 5 ) , meint Kononov, 
es handele sich hier um eine Ableitung vom Verb terkäs-
'hinterelnander g e h e n ' (1980, S.101). Zu arquru-turquru 
'kreuz und q u e r , schräg* (DTS, S.55, TT V I . S; Clauson 1972, 
S.219) meint C l a u s o n , der zweite Konstltuent sei "/.../ 
merely a mis-spelling or mistranscription of turkaru 'length-
wise' (1972, S . 5 4 2 ) . Unseres Erachtens kann es sich hier 
ebensogut um eine bewusste Änglelchung des zweiten an den 
S . 6 0 , Ulfl II; Clauson 1 9 7 2 , S . 2 4 5 , dort auch 
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ersten Konstituenten h a n d e l n , eben um ein Wortecho zu er-
zeugen. In ada-tuda 'Not' (DJS, S . 7 , TT I. U l n . IIIi Clau-
son 1972, S . 4 0 ) ist der zweite Konstltuent wohl ein reines 
Echowort (s. Clauson 1 9 7 2 , S . 4 5 2 ) , ebenso wie der erste in 
irt-bert 'Abgaben' ( D T S , S . 2 1 2 , TT Vit Clauson 1 9 7 2 , S . 2 0 1 ) . 
Zu lrgl-garSr 'Neid und F e i n d s c h a f t ' (ÖTS-, S . 2 1 2 , S u v ) findet 
sich keine Angabe bei C l a u s o n . Interesse verdient die Bildung 
axsaq-buxsaq' 'Krüppel' bei Kas ari (Diz, S.7; D T S , S.71; Clauson 
1972, S . 9 5 ) , in dem wir einen Vorläufer ditt tatarischen 
aosaq-tuqsaq erkennen; auch in dem alten Paarwort ist der 
zweite Konstltuent ein E c h o w o r t . 
Zu der Gruppe von P a a r w ö r t e r n , deren beide K o n s t i t u e n t e n 
konsonantisch anlauten und die sowohl Uber Anlaut- als auch 
über Vokalalternation v e r f ü g e n , finden wir in TRS nur wenige 
B e i s p i e l e . Nahezu alle bestehen aus Kombinationen belegbarer 
Einzelwörter mit zur Bedeutung des Paarwortes passenden Ein-
zelbedeutungen . Beispiele hierfür sind käkre-bökre 'krumm und 
schief' (TRS, S.319t s . auch egrl-bögrü 'id.' zwei Seiten 
v o r h e r ) , yaz-köz 'Sommer und Herbst' ( S . 7 0 1 ) . qaj"uw-suyuw 
'schlagen' ( S . 2 0 2 ) , yazuw-sl'zuw 'schreiben und z e i c h n e n ' 
( S . 7 0 1 ) , borl'luw-sarl'luw 'sich schlängen' ( S . 7 9 ) . I n t e r e s s a n t 
sind die Bildungen botaq-cataq 'Gezweig' (S.BO) und ffataq-
botaq 'verworen, unmoral' (S.632). Hier dienen jeweils die 
ersten Konstituenten als semantischer Kern der P a a r w ö r t e r , 
während zu Bildung des Wortechos zwar real existierende 
Wörter in nicht passender Bedeutung verwendet w e r d e n , die 
A 
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also als Echowörter einzustufen sind. In dem Paarwort ql'rl'n- . 
yarl'n 'umgestürzt' (S.313) finden wir nur den ersten Bestand-
teil b e l e g t , der auf das Verb ql'r- 'vernichten' z u r ü c k g e h t , 
während es sich beim zweiten Konstituenten um eine analog 
gebildete, in TRS allerdings nicht zu belegende Ableitung • 
von dem Verb yar- 'hacken, abreissen etc.' h a n d e l t . Ausser-
halb des Bereichs der mit m- und anlautenden Echowörter 
finden wir keine Beispiele für diesen Bildungstyp m e h r . 
Für das Baschkirische finden wir einige Angaben bei 
Omitriev (1948, S.77 f.). Oarunter befinden sich zwei Paar-
w ö r t e r , die mit Hilfe von Echowörtern gebildet s i n d , qi'tay-
sstay 'Chinesen e t c . ' und tu^ay-saj'ay 'kleines Wäldchen 
an Flussschleifen'. Das Beispiel keyem-halTm 'verschiedene 
Kleidungsstücke' ordnet Omitriev in die Gruppe von Paarwbrtern 
e i n , bei denen zweite Konstltuent ein in für das Paarwort 
unpassender Bedeutung belegtes Wort ist. M ö g l i c h e r w e i s e ist 
die spezielle Form als ha-(sa-)Echo aus dem Gebrauch des 
Verbs hal- (bsk.; tat, sal-) 'setzen, s t e l l e n , legen') in 
Wendungen wie ö8tö hall'w 'Kleidung ablegen' (BskRS, S.620; 
t a t a . keyem s a l u w . ösne saluw 'id.' TRS, S . 4 6 6 ) zu e r k l ä r e n . 
Im TUrkeitürkischen finden wir neben laut- und gestaltmalenden 
Ausdrücken wie paldir-küldür 'holtergepolter' und p a t - k ü t . 
das das Geräusch beim Prügeln n a c h a h m t , ebenfalls nur wenige 
Bildungen dieser A r t , darunter düsün- tasin-' (s. Foy 1 8 9 9 , 
S.131-136); hier dürfte schwer zu entscheiden s e i n , ob das 
zweite Wort in einer übertragenen Bedeutung vorliegt oder 
lediglich zur Erzeugung eines Wortechos heranzogen w i r d . Zu 
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den laut- und gestaltmalenden Wörtern dieses Bildungsschemas 
Im Turkmenischen siehe XudaJkuliev (1962). 
In der älteren Sprachperlode begegnen uns fast ausnahm-
los aus belegbaren Konstituenten gebildete PaarwUrter mit 
Anlaut- und Vokalalternation, beispielsweise* ba^-cojr 'Waren-
bllndel' (DTS, S.77, TT I). nach Clauson bap-cuj- "'bonds and 
wrappings'" (1972, S.310, Suvi beachte hierzu auch den Artikel 
zum zweiten Konstituenten S.405). Welterhin finden wir: qaqi'l-
soqul- 'kröftig schlagen' (OTS, S.422, MK Iii Clauson 1972, 
S.610), telgä- buljra- 'reizen' (DTS, S.550, MK III) und bul^an 
telgän- 'gereizt werden* (DTS, 5.122). Bei Clauson erfahren 
wir, dass telgä(n)- niemals ohne den anderen Konstituenten 
vorkommt, wenn andere Ableitungen davon In der Sprache exis-
tierten (Clauson 1972, S.499). Das Paarwort bodul- yndul-
'verbunden sein' ist nur in DTS belegt (S.10B, TT VI). 
Als letzter Gruppe von Paarwörtern wollen wir uns der-
jenigen zuwenden, bei der das Wortecho von einem Echowort 
gebildet wird, das mit einem der Labialkonsonanten nw, b^ 
oder £ 2 anlautet; auch dabei'kann' Vokalalternation auftreten. 
Ii» 
Hierher gehören solche gängigen Bildungen wie kltap-mltap 
'verschiedene Bücher', araql'-moraqr 'Wodka, Getränke aua 
Wodka' (Ganlev 1982, S.39). Dieser Typ besitzt nahezu uni-
verselle Anwendbarkeit und bietet so im Bedarfsfalle die 
Möglichkeit für individuelle Bildungen. Ganlev stellt nocht, 
zusätzlich zur: Kollektivbedeutung, die typisch für Paarwörter 
mit lautlicher Alternation ist, Nuancen von Abwertung und 
Geringschötzuog fest (Ibid.). Solche ¡¡¿Echos werden auch von 
Wörtern gebildet, die such In anderen Paarwörtern vorliegen, 
so etwa von ql'z 'Mädchen' ein qfz-ml'z 'verschiedene Mädchen' 
(Cenlev 19B2, S.39) neben qfz-ql'rql'n 'Mädchen, Mädchen und 
Junge Frauen' (TRS, S.306). Olese Form der Echowortblldung 
ist in sehr vielen Türksprachen vertreten; Bemerkungen zu 
Ihrer Anwendung finden wir für das Tatarische bei Ganlev -
(1982, S.3B f.). für das Türkeitürkische bei Tletze (1953) 
und bei Aganin (1959, S.1B f., mit Ausblicken auf andere 
Turksprachen S.91 ff.). Für das Karakalpakische bietet Bas-
kakov eine kleine, nach Echokonsonanten sortierte Liste, 
darunter viele mit labialkonsonantischem Anlaut (1952, S. 
186 f.). Die Echoanlaute b^ und sind aber, zumindest in 
dem von uns ausgewerteten Materlel, wesentlich seltener; vor 
allem aber scheinen sie nicht frei bildbar zu sein. 
Zu den In Wörterbücher und Grammatiken aufgenommenen 
Paarwörtern mit m-Echo lassen sich zwei grundsätzliche Be-
merkungen macheni die Fälle, in denen dererste, real exis-
tierende Konstltuent mit Vokal und die, in denen er mit 
Konsonant anlautet,scheinen'etwa gleich häufig, zumindest 
scheint keine der beiden Unterarten bevorzugt¡zum anderen 
sind die Fälle von zusätzlicher Vokalalternation selten. 
Zunächst einige Beispiele fUr Bildungen ohne Vokalvarlatiom 
az-maz 'ein kleinwenig' (TRS, S.26), tile-mll? 'närrisch' 
(TRS, S.538), Ql'vl'a-mi'yfq 'schief und krumm' (S.304; beachte 
den zufälligen Anklang des Echowortes an das' Wort für Schnurr-
bart), uyl'n-muyl'n 'gefährliches Spiel' (STLOa, S.l'&K 
vielleicht ist im letzten Beispiel der Anklang des Echowortes 
-121-: 
an das Wort für Hals für die Bedeutungsschattierung Igefährlich" 
verantwortlich. Der Unterschied zwischen solchen Bildungen 
mit m-Echo und einfachen Verdopplungen kann geringfügig sein 
wie in sl'rll'-mirir 'mit verschiedenen Mustern; mit Schnitzwerk' 
und sl'rli'-si'rir 'gemustert, mit verschiedenen Mustern' (TRS, 
S.497), er kann sich in Form des eingangs erwähnten Gegensatzes 
Intestltät (Verdopplung)! Variabilität (Alternation, hier; 
m-Echo) äussern, etwa bei slräk-slräk 'ganz selten' und 
slräk-mlräk 'selten, hin und wieder' (TRS, S.4B0). Manchmal 
werden so auch zwei Beziehung stehende Begriffe mit ver-
schiedenen Anwendungsbereichen unterschieden, beispielsweise 
ql'rir-qi'rH* 'geshliff?n, facettiert' und qfrll-ml'rll' 'kapriziös' 
(TRS, S.312); Unter den Bildungen, deren erste Komponente 
mit Vokal anlautet, befinden sich einige laut- und 
gestaltmalende Ausdrücke wie fq-mi*q/fql'-mi'ql' itüw/kllüw 
'stammeln' (TRS, S.672;'s. auch" den lautmalenden, Ausdruck 
für Schlucken, ibid.), imes-mimgj 'Gerücht' (TRS, S.167; 
hier wird auf die Verwendung der Präsumptiv-Dubitativpartikel 
imej angespielt), l'r-mi'r ltüw/kilüw 'knurren' „(TRS, S.673; 
s. den lautmalenden Ausdruck fUr das Knurren von Hunden etc. 
1r. S.672). Dunkel bleiben solche Bildungen wie 
rqrs-ml'ql^ klterüw 'listig, schlau handeln' (TRS, S.672) und 
Erkner-mlrjg^r 'Dämmerungszeit' (S.690) = lryoer-mlr^g?r 'id.' 
(DS, S.91, Ar.). 
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FUr die Fälle, in denen zusätzlich der erste Vokal Im 
Echowort variiert wird, gibt Ganiev einen Wechsel a^vo an, 
so etwa Im schon erwähnten araql'-moraql' 'Wodka, Getränke aus 
Wodka' (1982, S.38 f.), klrle-morll' 'widersprechend' (S.51); 
hierher gehört auch lske-mosgl" 'Trödel, altes Zeug' (TRS, S. 
177). Vor allem in den Dialekten finden wir auch andere Vokale 
an der Stelle von o, z.B. in is-mas puli'w 'das Bewusstsein 
verlieren' (Axatov 1963, S.150) oder In ayl'-mlijqe - atjql'-
ml^ke («= aijlf-turjli') 'einfältig, dümmlich' (OS, S.46, iiils., 
Kaz.ar./ T.Ja./T.3a.). = änge-mlnge (DS, S.249, Hinz.). 
Weniger häufig sind die Echowörter mit ¿-Anlaut' belegt. 
Hier scheint es sich um erstarrte Bildungen zu handeln. Die 
Fälle, in denen der Vokal des Echowortes nicht variiert wird, 
sind selten, meist einsilbige laut- und gestaltmalende Aus-
drücke wie in tlr-plr kllüw 'aufbrausen' (TRS, S.563) oder 
clz-pl'z = £lz lautm. für Zischen (TRS, S.645). Mehrsilbige 
dieser Form haben wir nur in den Dialekten belegt gefunden, 
so tglte-pelt5; 'stumm' (OS, S.179, Ser.) und vfrtrq-prrtrq 
'Lappen, Lumpen' (OS, S.157, T.Ja.). das schriftsprachlich 
als vl'rtfq-portl'q 'zerrissen, zerlumpt' (TRS, S.148) vor-
liegt. Foy verzeichnet ein synonymes virtik-pirtik/birtik 
für das Türkeitürkische (1899, S.134). Weitere Bildungen .mit 
£-Echo variieren den Vokal des Echowortes sämtlich zu £, 
etwa arti'q-portrq 'unnötiges, überflüssiges' (TRS, S.40), 
vasa-posa 'mit Mühe und Not' (-cala-fcola). fcoco-pofco 'Unsinn' 
(Axatov 1963, S.ISO). Einige dieser Bildungen besitzen Syno-
nyme unter andersartig gebauten Paarwörtern, so der laut-
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malende Ausdruck Satl'r-potl'r für das Knistergeräusch von 
gewittrigen Entladungen (TRS, S.657j • ¿atfr-aotl'r) und die 
Form calfg-polfS 'verzerrt, verkrümmt' (TRS, S.630» • calf^-
coli's). 
Selten sind b-Echos. In diese Gruppe gehören die schon 
an anderer Stelle behandelten Paarwörter Brle-blrl& 'hin und 
her', lara-bara 'Kleinkram etc.'. käkre-bökrti 'krumm und 
Bchlef und cataq-boteg verworren, unnormal*. Erweitern können 
wir die Gruppe dieses Echotyps um die Bildungen ayac-bo^a«; 
'(Brenn-)Hölzchen' (STLJa, S.156) und fcala-bola 'mit Mühe 
und Not' (Tumaseva 1961, S.216, Lajt.). Dem Unterschied £ib 
sollte keine allzu grosse Bedeutung beigemessen werden, ver-
gegenwärtigt man sich die Inkonsequente'. Verteilung dieser 
Laute in initialer Position in den Türksprachen. So entspricht 
dem türkeitürklschen Ausdrücken parmak 'Finger' und blc'ak 
'Messer' im Tatarischen barmaq und pl'caq. Da es sich bei den 
Paarwörtern meist um expressive Bildungen handelt, kann man 
die Bevorzugung der stimmlosen Variante mit dem grösseren 
gefühlsmässlgen und auch artikulatorischen Nachdruck erklären, 
der auf ihnen ruht (s. hierzu auch die Bemerkungen bei Ooerfer 
1976b, S.124, zu einem ähnlichen Problem im Türkeitürklschen). 
Eine besondere Gruppe von Wortechos mit Labialkonsonant 
besteht aus Verbindungen von Ableitungen der Demonstrativ-
pronomina bu 'dieser'(und ul_ 'jener'. Als Beispiele hierfür 
mögen alay-bolay 'so und so' und annan-monnan 'von allen 
Seiten; mit Mühe und Not' (TRS,S.36). Diese Art von Paarwörtern 
ist in vielen Turksprachen verbreitet. 
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Auf die weite Verbreitung der m-Echos Innerhalb der 
Türksprachen haben wir schon hingewiesen. Auch die anderen 
Labialkonsonanten kommen dort vor. Beispiele für m-Echo Im 
Baschkirischen finden wir bei Dmltriev (1948, S.77 f.), so 
etwa säy-may 'Tee etc.'; zusätzliche Vokelalternation liegt 
in a^as-mo^as 'verschiedene Bäume' und aqsa-muqsa 'verschie-
denes Geld' vor. Auch das Karakalpakische! kennt neben, m^ 
auch und b^ im Anlaut von Echowörtern, so in sara-bara 
'alte Sachen' (vergl. tat.). älämät-bälBmät 'Kennzeichen', 
a^as-payas 'Baumgewächse' und nan-pan 'Brot und alles brot-
artige' (Baskakov 1952, S.187). Letztere Form ist auch für« 
das Neuuigurlsche belegt, das nstürlich auch m-Echowörter 
kennt, wie aSl'q-masl'q 'verliebtes Paar; Scharnier' (Sadvakasov 
1976, S.144). Im Türkeitürkischen sind laut Tietze diu Typen 
von Echowörtern selten, die mit einem anderen Konsonanten 
als nw anlauten (1953, S.100). Auf die Anführung von Bei-
spielen können wir hier dank der guten Belege in den das 
Türkeitürkische betreffenden Werken verzichten. Hingewlesen 
sei nur auf ein f-Echo, siki-flkl 'eng, nahestehend'. Oer 
zweite Konstituent Ist hier ein Echowort (s. auch Aganln 
1959, S.91). Das chakassische Paarwort mit Labialecho IqYr-
pügür 'gewunden' (Baskakov 1975, S.53) gehört zweifellos zu 
tat. käkre-bökre 'krumm und schief' und osm. egri-bügrü 
'krumm'. 
In der älteren türkischen Zeit :sind diese Formen der 
Echobildung selten. Wir finden hier vor allem b-Echo, so 
bei den schon erwähnten Paarwörtern irt-bert 'Abgaben', erlg-
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barljf'Betragen' und axsaq-buxsaq 'Krüppel' sowie Uz-buz 
Haas' (OTS, S.«29, Man III. TT III. Chuast). Hierbei 
handelt es sich nach Clauson (der es noch fdr U II und 
TT IV verzeichnet) um ein Hendiadyoin, gebildet aua den Im-
perativen der Verben Uz- 'reissen* und buz- 'zerstören' 
und als Nomen verwendet (1972, S.3B9). Die Vokalalternation 
at/u, und b-Echo liegt in ¿alaij-bula^ -vollkommen unbedeutendes' 
(OTS, S.137, LOK) vor, dessen semantischen Kern der bei K a n a r i 
in cala^ basi* 'Schwätzer' belegte erste Konstituent bildet 
(s. hierzu Clauson 1972, S.A20). Bei dem zweiten Konstituenten 
handelt es sich wohl um ein Echowort, kommt doch das chine-r 
sieche Lehnwort bulai^ von seiner Bedeutung 'Veranda' (OTS, 
S.121, TT VI) hier kaum in Betracht. Beispiele für die heute 
in vielen Turksprachen lebendigste Form der Echobildung mit 
m- sind sehr selten. Hierher gehört das auch von Tietze (1953, 
S.107)Vrwähnte geijll-meyll 'Schaukel(-splel)' (Oiz, S.JOfaw 
OTS, S.144) bei Kis^-arl, nöch Clauson ¿apll'i-mayll'i. "/.../ 
n o d o u b t a meaningless jingle /.../" (1972, S.426). Ebenfalls 
in diese Gruppe gehUrt .das Im Irq Bitik belegte ey-mery '(Jagd-) 
Beute' (OTS, S.174). Zur Etymologie des ersten Konstituenten 
siehe Clauson (1972, S.166), der an eine Verbindung mit nord-
osttürkisch 'jagdbares Wild' denkt. Den zweiten Bestand-
teil hält Kononov für ein Echowort (1980, S.101), wogegen 
Clauson (1972, S.766) und^DTS (S.341) darin das auch bei 
Käs^ari belegte Wort für 'Vogelnahrung' sehen, d.h. das Wort-
echo nicht als durch ein Echowort gebildet betrachten. Zu 
den Paarwörtern aus 'Demonstrativpronomina mit m-Echo kommen 
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Mir an anderer Stelle zurück. Ole Tatsache, dsss die «-Echos 
In dieser Siteren Perlode so gut nie nicht belegt sind, heisst 
nicht zwangsläufig, dass sie damals noch nicht gebräuchlich 
waren. Es Ist immerhin möglich, dass sie zwar schon exis-
tierten, aber als zu vulgär angesehen wurden, um in das heute 
erhaltene Material aufgenommen zu werden. Andererseits sollten 
sie auch In diesem Fei bei Kss^arl aufgenommen sein, schei-
nen diesem Autor doch solche Vorbehalte fremd. Wir können älsd 
mit aller Vorsicht gegenüber dem lückenhaften Material annehmen, 
dass sich die m-Echos erst In späterer Zelt durchgesetzt haben. 
Oemit haben wir den Uberblick Uber die tatarischen Pear-
wörter der Form KjV1(X)-K2V2(X) und Ihren Entsprechungen in 
anderen türkischen Sprachen und Sprachstufen abgeschlossen und 
wollen dle.gewbnneneni Ergebnisse kurz zusammenfassen. Oie unter 
Verdopplung eines Wortes gebildeten Paarwörter gehören ent-
weder in ein lebendiges, Bedeutungsintensivierung anzeigendes 
Wortbildungsschema, in dem nahezu jede Wortart auftreten kann, 
oder es handelt sich um Tierzurufe, laut- oder gestaltmalende 
Ausdrücke. Bei den letzteren dominieren als Anlautkonsonanten 
Ü-, danach b^, g^ und danach Ebenfalls Im Anlaut 
erscheinen für die Türksprachen so untypische Laute wie nw, z^, 
und Als Vokale der ersten/ meist eller Silben überwie-
gen £ und i. Bei den Wortechos, die unter Wechsel des Vokals 
der ersten Silbe gebildet sind, überwiegt der Wechsel a,~o, 
aber sowohl der erste als auch der zweite Vokal kann hier 
durch einen anderen ersetzt werden. Den grössten Teil der 
Beispiele bilden auch hier laut- und gestaltmalende Ausdrücke 
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fast ausnahmslos,wenn es sich um mit c^ und s^ anlautende 
Konstituenten handelt, aber such bei 1^» Ir.» u n d anderen. 
In den Fällen, in denen kein laut- oder gestaltmalender Aus-
druck vorliegt, handelt es sich bei dem zweiten Konstitu-
enten des Paarwortes um ein Echowort, manchmal der Art, dass 
es lautlich einem tatsächlich existierenden Wort entspricht, 
ohne dass dieses Wort im Hinblick auf seinen Sinngehalt als 
in dem Paarwort vorliegend erachtet werden kann. Die Fälle, 
in denen beide Konstituenten vokalisch anlauten, sind selten, 
was wohl mit einem der von Dmitriev formulierten euphonischen 
Grundsätzen zusammenhängt. Bei Anlautalternation sind zwei 
Fälle zu trennen: einmal kann der erste Konstituent mit 
Vokal anlauten, zum anderen mit Konsonant. Im ersten Fall 
finden wir viele aus zwei belegbaren Wörtern in passender 
Bedeutung gebildete Paarwörter. Weiterhin begegnen uns hier 
viele nur schwer zu etymologisierende Wörter (s. Ganiev 1962, 
S.46). Oft haben diese Wörter f in erster Silbe und scheinen 
zum Teil auf laut- und gestaltmalende Ausdrücke zurückzu-
gehen. In manchen Bildungen dieses Schemas steht das Echowort 
an erster Stelle, lautet also vokalisch an, wohingegen das 
sinntragende belegbare Wort an zweiter Stelle folgt. Auf-
fällige Wortechoanlaute sind hier wiederum.i-, t^, s^ und 
z-.- Die Gruppe der Paarwörter mit Anlautalternation und kon-
sonantischem Anlaut auch des ersten.Konstituenten ist relativ 
klein. Zum Teil besteht sie aus Bildungen aus zwei belegbaren 
Wörtern, zum Teil aus nichtetymologisierbaren Ausdrücken, , . 
die wohl laut- und gestaltmalend sind. Hier lauten die Wortr, 
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echos mit b^. und c^ an, In einem Felle beginnt ein voran-
gestelltes Echowort mit 1>. 01a letzte Gruppe bilden die Pear-
wörter In denen sowohl Anlaut- als auch Vokalalternation 
auftritt. Auch hier kann man die Bildungen abtrennen, deren 
erster Konstituent vokalisch anlautet. Ein häufiger Hechsei 
Ist hier ä'Wis viele der Wurzeln sind belegbar, daneben finden 
wir einige laut- und gestaltmalende Ausdrücke. Ebenfalls von 
einiger Häufigkeit ist ein Wechsel zwischen a im ersten und 
einem Labialvokal im zweiten Wort, der nicht immer o ist. 
Auch hier ist ein Grosstell der daa Wortecho bildenden Wörter 
belegt. Oer Anlautvokal des ersten Konstituenten muss auch 
nicht immer a sein. Betrachtet man den Anlaut des zweiten 
Konstituenten, so ergeben sich als typische Echoanlaute t̂ . 
mit Labialvokal und tl-. Weiterhin erscheinen bl-, sa-. &Ö-
und pö-. Falls auch der erste Konstituent konsonantisch an-
lautet, sind nur wenige Paarwörter belegbar, darunter ein 
grosser Teil, der aus reBl existierenden Wörtern gebildet 
ist. Als Echoanlaute erscheinen oft ŝ . (bei belegbaren) und 
b- mit Labialvokal' (in beiden Fällen). Wie viele andere Türk-
Sprachen kennt.auch das Tatarische mit m^ anlautende 6cho-
wörter. Dabei kann auch der Vokal der ersten Silbe, des Echo-
wortes variiert werden, meist zu o. Daneben existieren eini-
ge mit b^ und anlautende Echowörter, bei denen ebenfalls 
eine zusätzliche Vokalvariation auftreten kann. Ole Echowort-
bildung mit nn und gegebenenfalls Vokalvariation ist auch im 
Tatarischen die lebendigste Art der Echowortbildung (s. Ganiev 
19B2, S.38 f.). 
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Bel der Frage noch der Entstehung solcher Wortecho-
und Echowortbildungen ist unbedingt der Ansatz zu berück-
sichtigen, den Tletze vom TUrkeitUrkischen Busgehend gemacht 
hat (1953, S.106), Tletze sieht als "/.../ die älteste und 
zentralste Form, von der sich eile anderen ableiten lassen 
/.../", den Typ A- b-/m-/pU an, d.h. Paarwörter, deren erster 
Koriaituent rait a^ oder anlautet, wogegen der zweite mit 
labialkonsonant und u bzw. U beginnt. Da diese Bildungen dem 
Hendi4dyoin nahestehen!, sucht Tletze ein Paarwort, das einer-
seits semantisch dem Hendladyoin gleicht, andererseits den 
von ihm als ursprünglich postulierten Alternationstyp aut-
weist und dazu noch "/.../ so durchschlagend häufig gewesen 
(ist), dass es eine derartig weitreichende und anhaltende 
Wirkung auszuüben vermocht hat /.../" (1953, 5.106). Nach 
H e t z e kommt hier nur "/.../ ein obliquer Kasus des juxt-| 
aponierten Oemostrativpronominapaares anl bunu/munu 'den 
und jenen', anda bunda/munda 'hier und da' etc. /.../" (ibid.) 
in Frage. Diese Erklärung erscheint auf den ersten Blick 
verlockend. Ergänzend könnte man hinzufügen, dass wir zur 
Erklärung der m-Echos die von den obliquen, auf ^n auslauten-
den Stämmen gebildeten Wortpaare der Demonstrativpronomina 
heranziehen können, die wir schon in alter Zeit belegt finden, 
so anta-munta 'hier und da, überall' (OTS, S.45, Suv, TT X) 
oder anga-munca 'viel, sehr' (DTS, S.43, Räch I, TT VD.flie . 
¿-Echos müssen dann auf einer späteren Stufe der Sprachent-
wicklung hinzugetreten, sein, denn im ältesten belegten Türkisch 
\ I 
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flnden wir ausserhalb der ältesten Runeninschriften keine mit 
b- anlautende Form des Demonstrativpronomens bu, der im Pa-
radigma eine mit a^ anlautende von ol. gegenübersteht (s. 
Gabaln 1950, S.,93 ff.| Tekin 1968, S.140). Andererseits fehlt 
In diesen Inschriften jede Möglichkeit zur Gegenüberstellung 
solcher obliquen Formen mit m-anlautenden von bu. Erst in 
.karakhänidischer Zelt hätten beide Formen nebeneinander be-
stehen können, denn in dieser Periode tritt die Pluralform. 
anlar zu ol auf, das In älterer Zelt den Plural olar bildete 
(s. Gabain 1950, S.95){ dieser Plural anlar hätte dann zu 
bular gestellt werden können (zu den Formen der Oemonstratlv-
prononima im Karakhanldlschen siehe Mansuroglu 1959, S.102). 
Vielleicht haben auch aufkommende Vorläufer zu solchen Formen 
wie tat, bolay 'so' und alay 'id.' eine Tendenz zur Bildung 
von b-Echos bewirken können. Oies alles gilt aber nur in den 
nicht-oghuslschen Türksprachen, scheint doch nach Kas ari 
das initiale b^. vor n noch bei allen Oghusen1 noch nicht zu 
m- geworden, sondern wie im OrchontUrkischen bewahrt gewesen 
zu sein (s. Doerfer 1976b, S.115 f.). Das wiederum bedeutet, 
dass die lebendigste Form der Echowortbildung mit m-Anlaut 
im Türkeitürkischen zumindest aus anatollschen Dialekten, 
die eine Entwicklung b m vor n kennen, entlehnt sein müsste. 
Eine Annahme1, im Dghusischen habe sich ein b-Echo unabhängig 
von den anderen Turksprachen zu einem m-Echo entwickelt, 
erscheint wenig wahrscheinlich, stände diese""* Ubergang doch 
ziemlich einzigartig dar. 
Interessant ist in diesem Zusammenhang eine weitere 
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Bemerkung von Tletze, der die Frage nach der Verbindung 
zwischen den von ihm beschriebenen Kategorien- den Variati-
onen seiner angenommenen Ursprungsform A- b-/m-/pU- -"/..,/ 
zu der grossen Gruppe der Onomatopoetika, unter denen es 
unserem Prototyp im Lautaufbau nahestende Typen gibt /.../" 
(1953, S.1Q7.) stellt. Das ist speziell im Hinblick auf die 
Verhältnisse in älterer Zeit interessant. Vokalalternation 
des Typs ¿tu ist bei Kafyörl bei laut- und gestaltmalenden 
Ausdrücken häufig. Wie wir gesehen haben, ist dieser Wechsel 
auch sonst bei der Bildung des Wortechos Verwendet worden. 
In Verbindung mit Anlauteltertiatlon erscheint er im älteren 
türkischen Material in PaarwöHern mit vokalirech anlautendem 
ersten Konstituenten meist In der Form to-. sowohl bei beleg-
baren Wörtern als auch bei (wahrscheinlichen) Echowörtern. 
Diese Beschränkung auf vokalisch anlautenden ersten Konsti-
tuenten kennt des Echo auf'bu- nicht, wenngleich es nur nach 
a im ersten Paarwortbestandtell.belegt Ist, zum Beispiel in 
axsag-buxsaq 'Lahme.1 Krüppel'. Die belege für bu-Echos sind 
Jünger als die für tu-Echos. Die beiden Beispiele für m-Echo 
weisen keine Vokalalternation auf, was man zumindest bei dem 
ersten Beispiel, von dem Tletze vermutet, dass es "/.../ ein 
früher Beleg für diese Kategorie /.../" (1953, S,10?) ist, 
annehmen sollte, unterstellt man die Tletze'sche Ausgangsform. 
Betrachten wir die Echokonsonanten, so überwiegen bei den mit 
Vokalalternation verzeichneten Onomatopoetika zweifellos 
und einige Beispiele haben jU, bei den verdoppelten 
dominieren und t^, daneben finden wir s^, s^ und z^. Bei 
den Wörtern mit Anlautvariation 
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überwlegen als Eohokonaonarit&n t_- und a-, mit denen sowohl 
bolegbare als auch Echowttrter onlauton, dtinucii folgt 1 
ebenfalls bei belegbeien wie bei Echowttrtörn, uowlo In 
w 
wenigen fallen 3-, und 
. Nach Lage der ülnge erscheint oü uns unwahrscheinlich, 
da.ts den Echowortbildungen ein Ausgongstyp A- b-/ro-/pU- ¿y-
grunde liegt. Es rauaa wohl vielmehr an ein Zusammenwirken 
verschiedener Faktoren gedacht werden. Zum einen hat wahrschein-
lich das Vorbild der Onomatopoetika gewirkt, die, wie die 
anderen Wortarten auch, verdoppelt vorliegen können. Die bei 
Onomatopoetika häufige Vokalalternation a v g ist in Analogie 
auf die übrigen Wortarten zur Bildung von Echowörtern über-
tragen worden, stimuliert durch das Vorliegen von Paarwürterft 
aus wirklich existierenden Wörtern mit diesem Mortecho. Die 
Echokonsonanten könnten sich im Bereich der Paarwörter ge-
bildet haben, die aus in dar Sprache vorkommenden Wörtern 
bestanden und deren erster Konstituent vokalisch unlautota, 
die also ihrem Aufbau nach eine der von Omltrlev formulierten 
euphonischen Regeln erfüllten. Hier haben eich viellaicht 
die Konsonanten ein Echoanlaute verselbständigt, die mit 
einiger HäufigUnlt vorlagen. Dabei mag auch die Verwanduno 
dieser Konsonanton im Anlaut von laut- und gestaltmolondan 
Ausdrücken eine Rollo gosplelt haben. Später wer dann oine 
Verwendung boirtcir Mittel der Echowortbildung gleichzeitig 
möglich, ebenfalls gesülzt durch Paarwörter aus einzeln be-
legbaren Wörtern. So wurden auch andere Vokalvariationen 
gebräuchlich, z.ö. solche, in denen unabhängig von der 
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Reihenfolge, -A- und ein beliebiger labialvokal vorkommen 
musste oder etwa der Wechsel e»vl. etc.. Dabei kann durch-
aus eine Juxtaposition von Formen der Demonstrativprono-
mina ol, und bu die Herausbildung von b- und m-Echos angeregt 
haben. Oie Häufigkeit dieser Formen würde auch das Vorherr-< 
sehen von m-Echos z.B. im heutigen Tatarisch erklären. Für 
das Oghusische, speziell für die Vorläufer vieler türkei-
türkischer Dialekte, wäre dann mit einer Entlehnung dieser 
Echowortform aus anderen TUrkdialekten dieser Zeit zu rechnen, 
wenn diese Art des Echos in den Turksprachen nicht ganz 
andere Quellen hot. Eine Lösung dieser Frage ist wohl ohne 
eingehende Sichtung des älteren Materials und auch des 
Tschuwaschischen nicht möglich. Oaneben müssen auch ent-
sprechende Bildungen eus benechbarten Sprachen, wie zum 
Beispiel den mongolischen, heranzogen werden (s. hierzu die 




(detaillierte Angaben zu den abgekürzten Begriffen sind den 
Werken zu entnehmen, aus denen sie gekommen sind) 
aus OS. 
AI. Rajon Clabuga Ku-cixe Rajon Kuzne£lxa 
AI. RaJon AI'keevo Kujb. Oblast' Kujbysev 
Ar. Rajon Arsk Kuzn. Rajon Kuzneck 
At. Rajon Atnja Mal. Rajon Melekes 
Bau. Rajon Bavly Mlnz. Rajon Menzelja 
Bll. Rajon Biljarsk ' mls. MischBrisch 
Bud. Rajon Budjonnyj Nok. Nokrat-Tataren in der 
¿Ist • Rajon Clstopol' Oblast' Kirov 
Kaz.ar. Gebiete nördlich von Sab. Rajon Bogatye Saby 
Kazan' Ser. SergaE-Tataren in der 
Kr.B. Rajon Krasnyj Bor Oblast' Gor'klj 
Tät. Rajon TetJusi 
tlp. Teptirlsch 
T. 3 a. die gebirgige Gegend 
• Tatarstans 
aus Tumaseva 1961 
Ba.1k. Rajon Bajkalovo Lajt. Oorf Lajtamak 
ÜÍL. Dorf Kyrgap Seb. Sibirien 
KUkr. Oorf Kükrände Tob. Rajon Tobol' 
aus Clauson 1972 





KP Kalyäoagtkara und Papaigkara 
Kl (fr! Tögin-Inochrift 
LOK Legefide von Ojruz Oa^an 
Man Manlchaica (I etc.) 
MK Kalkar! 
QBN Qutac^ru Bilig, uigurlsche Schrift 
Räch Rachmati, G.R./Zur Heilkunde der Uiguren 
S . Sündenbekenntnie aua Suv 
Suv Suvargabrabhasa 
TT Türki8Che Turfan-Texte (I etc.) 
tilg Uigurica (I etc.) 
USp Radioff/Uigurlsche Sprachdenkmäler etc. 
-136-
LlteraturVerzeichnis 
AGANIN, R.A., 1959, Povtory 1 odnorodnye psrnye aocetanija 
v. sovremennom tureckoro jazyka. Moskva. . 
AXATOV, G.X., 1963, Olalekt zapadnoslblrkslx Tatar. Uia. 
BASKAKOV, N.A., 1952, Karakalpakskij Jazyk, II, fonetlka . 
1 morfologlja. Moskva. 
— ' , 1975, Grammatika xakasskogo jazyka. Moskva. 
BERTAGAEV, T.A., 1971, Socetanlja slov 1 sovremennaja ter-
minologija. Moskva. 
BskRS * Basklrsko-Russkij Slovar'. Moskva 195B. 
CLAUSON, Sir G., 1972, An Etymological Dictionary of Pre-
Thirteenth-Cantury Turkish. Oxford. 
DMITRIEV, N.K., 1927, Beiträge zur osmanlachen Mlmologie 
(« WZKM, XXXIV, S.105-123, Mien). 
- — , 1929, Skizze der südtUrklschen Mlmologie (* WZKM, XXXVI, 
S.1B-47, Wien). 
— , 1948, Grammatlka basklrkogo Jazyka. Moakva/Leningrad. 
DOERFER, G., 1976a, Proto-Turcict Reconstruction Problems 
(JDAYB 1975-1976, S.l-59, Ankara). 
— , 1976b, Das Vorosmanlsche (die Entwicklung dar oghusi-
schen Sprachen von den Orchoninschriften bis Sultan 
Veled) (»TDAY8 1975-1976, S.B1-131, Ankara). 
DS * Dlalektologik SUzlek. Ikenie cl^ari'll's. Tözüwcelär 
Borhanova N., Oakupova G.. Qazan 1953. 
DTS « Orevnetjurkskij Slovar'. Leningrad 1969. 
Foy, K., 1899, Studien zur Osmanlschen Syntax (=MS0S, zweite 
-137-
Abteilung, S.105-136, Berlin und Stuttgart). 
GABAIN, A.v., 1950, Alttürklsche Grammatik (2.verbesserte 
Auflage). Leipzig. 
GANICV, F.A-, Vldovaja xarakterlstika glagolov tatarskogo 
Jazyka. Kazan'. 
, 1982, Obrazovanle sloznyx slov v tatarskom jazyke. Moskva. 
DARRING, G., 1941, Zurufe an Tiere bei den OsttUrken (« N1, 
Sonderband, Festschrift Friedrich Giese, Berlin). 
K0N0N0V, A.N., 1980, Grammatika jazyka tjurksklh runltieskiic 
pamjatnlkov (VII-IX vv.). Leningrad. 
KrgRS • Kirglzsko.-russkiJ Slovar' (Söst. K.K. Oudaxln). 
Moskva 1965. 
LE. COQ, A.v., 1919, Osttürkische Lock- und Scheuchrufe für 
Tiere (• MSOS, zweite Abteilung, S.110-111, Berlin). 
MANSUROGLU, H., 1959, Das Karakhanidische (- Philologlae 
Turcicae Fundamenta, S.B7-112, Wiesbaden). 
MARCHANO, H., 1952, Alliteration, Ablaut und Reim in den 
türkischen Zwillingsformen (b Orlens, Vol. 5, S.60-69, 
Leiden). 
, 1953, Die Bildung der lautsymbolischen Wörter im Türkischen 
(- Orlens, Vol. 6, S.50-62, Leiden). 
PAL'BAX, A.A./ISXAK0V, F.G., 1961, Grammatika tuvlnskogo-
Jazyka. Moskva. 
RA0L0FF, V.V., 1893, Versuch eines Wörterbuches der TUrk-
Dialecte, erster Band, St. Petersburg (liegt vor als 
photomech. Nachdruck, 's-Gravenhage 1960). 
/ 
-138-
RÄSÄNEN, M., 1969, Versuch slnss etymologischen Wörterbuchs 
der Turksprachen. Helsinki. 
RASSAOIN, V.l., 1976, Morfologlja tofalarskogo jszyka v 
sravnitel'nom osveácenil. Moskva. 
SADVAKA50V, G., 1976, Je'zyk ujgurov ferganakoj dollny, 2. 
Alma-Ata. 
SEVORTOAN, E.V., 1962, Affikay glagoloobrazovanlja v azer-
bajdzanskom jazyke. Moskva. 
— , 1974, EtimologlSeskij slovar' tjurkskix jazykov (Obä£e« 
tjurkskle 1 meztjurkskle osnovy na glasnye). Moskva. 
,51130 • Sovremennyj tatarskij litsraturnyj jazyk. Moakva 
1969. 
TEKIN, T., 1968, A Grammar'of Orkhon Turcic (• Uralic and 
Altaic Series, Vol. 69). The Hague. 
— , 1982, On the Structure of Altaic Echo Verbs in -KIrA 
(• Acta Orlentalia AcademlAe Scientiatum Hungaricae, 
S.503-515, Budapest). 
TENISEV, E.R., 1976, Stroj sslarskogo jazyka. Moskva. 
TIETZE, A., 1953, Die Wiederholung mit verändertem Wort-
beginn im Türkischen (« UAJb 25, S.92-108). 
TRS • Tatarsko-russklj slovar'. Moskva 1966. 
TUMASEVA, O.G., Könbatis aeber tatarlarl' tSlS. Qazan 1961. 
XARITONOV, A.N., 1960, Formy glagol'nogo vida v jakutskom 
jazyke. Moakva/Lenlngrad. 
/ • 
— , 1982 • Grammatika aovremennogo jakutskogo literatur-
nogo jazyka. Moskva. 
-139-
XUOAOKULIEV, M., 1962, Podrazatal'nye slova v turkmenskom 
Jazyke. Asxabad. 
Nachtran 
Olz « Dlvanü Lugat-lt-Türk Olzlnl, Türk Dil Kuruniu Yayinlari, 
Ankara 1972. 
AXMET' 3AN0V/R.G., 1978, Sravnltel'noa lssledovanle tatar-
skogo 1 cuvasskogo jazykov. Moskva 
-IAO-
— 1A1 — j 
HENRICH BRENNER ÜBER DIE "DAGESTANISCHEN TATAREN" 
UND IHRE NACHBARN (1723) 
von L. Tardy (Budapest) 
Dia 1730 In Stockholm herausgegebene berühmte Arbelt 
von Philip Johan von Strahlenberg, die kurz darauf auch in 
andere Sprachen übersetzt wurde /1/ - auf deren Grunde die 
Fachliteratur.den Autor zwischen die Begründer der Flnn-
Ugristlk reihte - macht zusammenfassend mit den In der Zeit 
Zar Peters des Grossen in dem sich damals schon weit ausdeh-
nenden russischen Reiche lebenden Slaven und Nlcht-Sleven 
bekannt; sowie mit deren Sitten, Eigenschaften, Geschichte, 
(einschliesslich der im Volksmund noch lebenden Traditionen)^. 
und hauptsächlich mit der sich suf. ihre Sprache beziehenden, 
in seiner siebenjährigen Kriegsgefangenschaft erworbenen 
Materialien. 
/ 
Der 1676 im zur schwedischen Krone gehörigen pomeranl-; 
sehen.; Strahl'sund geborene, im schwedischen Dienst stehende 
Strahlenberg (vor seiner Erhebung in den Adelsstand) Tabbert) 
trat schon in Jungen Jahren in die Soldatenlaufbahn. Seine 
kartographischen Studien fortsetzend, geriet er bald in die 
Umgebung seines Königs Karl XII. und erklomm rasch die Rang-
leiter der Offizierswürden. Während seiner Studien wurde 
er mit einigen Kenntniszweigen bekannt, die ihm später während 
der sich iang ausdehnenden Kriegsgefangenschaft von gutem 
Nutzen wurden, auch für die Niederschreibung seiner Bücher. 
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Mit Sprachwissenschaft und Geschichte beschäftigte er sich 
Jedoch bis zu diesem Zeitpunkte nicht. Nach der katastro-
phalen Schlacht bei Poltava im Jahre 1709, die der schwe-
dischen Grossmachtstellung ein Ende bereitete, fiel er zu-
sammen mit unzähligen Kameraden in russischs Gefangenschaft. 
Bis 1722 blieb er in Sibirien, hauptsächlich in Tobolsk. 
Hier erblühte sein bisher nur schlummerndes wissenschaft-
liches Interesse. Strahlenberg Jedoch - was schon Jetzt 
festgestellt werden muss - geriet während seiner fast 15-
Jährigen Gefangenschaft nie In dla südlichen und südwest-
lichen Teile des Reiches, noch weniger in die zu dieser 
Zeit noch ausserhalb der Reichsgrenzen fallenden Kanaten. 
Oie damit verbundenen Kenntnisse erwarb er sich in erster 
Linie von seinen kriegsgefsnganen Kameraden und von den mit 
diplomatischen Aufträgen versehenen Landsleuten. Wir können 
sogar behaupten, dass die ähnlich gebildeten, das normale 
Interessenniveau überragenden Schicksalskameraden (Curt 
Friedrich von Wreech, Johann Bernhard Müller, Leutnant Martin 
usw.) später nach gemeinsamer Rückkehr nach Schweden ihre 
Erkenntnisse und Erfahrungen mit Ihm teilten. Und da sie die 
Jahre ihrer Gefangenschaft in verschiedenen Landschaften 
Sibiriens und der Wolga verbrachten, gelangten diese Materie-; 
lienbls zu einem gewissen Grade auch in das Buch Strahlenbergs 
(übrigens tat Messerschmidt selbiges auch mit Strahlenbergs 
Aufzeichnungen). Oie auf eigenen Gedanken aufbauenden Angaben 
sind in einigen Fällen in seinem Text von denen zu unter-
scheiden, die er durch persönlichen oder brieflichen Kontakt 
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mlt seinen Kameraden übernahm. 
Sicher ist, dass Strahlenberg trotz der unvorteilhaften 
Verhältnisse eine grossartige Materialiensammlung schuf. 
Seine Unterlagen konnte er jedoch natürlicherweise nur im 
Nachhinein mit dem notwendigen wissenschaftlichen Apparatűs 
ausrüsten; wozu er in Tobolsk verständlicherweise nicht kam. 
Oie Tatsachenberichte seiner zum grbssten Teil unbekannten 
Hilfsgarde - ehemalige Kameraden, sowie bedeutende Vertreter 
der damaligen schwedischen wissenschaftlichen Welt - über-
nahm er so, dass.sie gleich mit den frischesten Feststellungen 
der Fachliteratur verglich. Um all dieses für uns mit einem 
besonders überzeugenden Beispiel zu illustrieren: gleich 3 
Fällen beruft er Bich auf Mátyás Bél's Arbait /2/ mit dem 
Titel "Oe vetere llteratura hunno-scythica exercitatlo". 
Nicht allein Strahlenberg war der Autor seiner mit 
seinem Namen versehenen Arbeit, sondern ein selbstloses, im 
Hintergrund verbliebenes Autorenteam, dass dsn Stoff teil-
weise schrieb und teilweise redigierte. Ein bedeutender Teil 
seiner Wörtersammlung zeigt Proben aus dem Wortbestand von 
Bewohnern solcher Gebiete, die tsusende von Meilen von ihm 
entfernt waren. Oie Namensliste seiner Arbeitskameraden, die 
hauptsächlich ältere Zeitgenossen waren als er, stellt sich 
in seinem Buch sauber aufgereiht aus den namentlich oder 
anders zitierten Personen zusammen, auf die er sich berief: " 
aus schwedischen (und nlcht-schWedischen) Wissenschaftlern 
Bibliothekaren, Diplomaten^ usw., sowie aus einstigen 
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Schlcksalsgenossen, die ausdrücklich als Quellenorgane be-
zeichnet werden. 
Auf der 71. Seite von Strahlenbergs Werk können wir 
Folgendes lesem "Auf die Frage, ob alle diese sich auf die 
Sprachen und Redensarten der Völker beziehenden Beispiele 
Ich persönlich zusammengesammelt habe, muss Ich damit ant? 
Worten, dass sämtliches Material, dass sich auf die 5 Spra-'. • 
chenzwlschen dem Kaspischen Meer und dem Schwarzen Meer be-
zieht. von dem Wissenschaftler Henrich Brenner, Bibliothekar 
der Königlichen Bibliothek in Stockholm bezogen habe, der 
alch in diesen Gebieten aufhielt, wie auch aus seiner 1723 
in-Stockholm erschienen Arbeit mit dem Titel Moyses Armenus, 
zu ersehen ist. /3/ 
Strahlenberg teilt in seinem Buch die "tatarischen und hun-
-skythischen" Sprachen in sechs "Classic" auf. In der zu sei-
nem Buch beigefügten Sprachentabelle "Gentium Borei-Orlenta-
llum.. vulgo Tatarorum Harmonie Linguarum oder Speclmen einiger 
Zahlen und Wörter der., in dem Nord-Ostllchen Theil von Europa 
Und Aaia wohnenden Tatar- und Hunno-Scythischen Abstämmlings-
Völcker" reiht er Jena von Brenner übernommenen fünf Sprachen 
in die sechste Claasls ein, als da slndi "Avari oder Ak?rl, 
Komucki oder Kaitak, Kubatschin, Tserkaesi und Curall". 
In die 1. Classis seiner Tabelle gehören acht Sprachen, 
an deren erster Stelle das Ungarische steht, vom Finnischen,. 
Vogulischen, Mordolnischen, Tscheremisischen, Permjakischen, 
Votjakischen und Ostjakischen gefolgt. In der Uberschrift 
/ 
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zur "1. Classís" können wir lesen: "Diese Völker gehören 
alle zum Ober-Ungarischen und zur finnischen Gattung, deren 
Sprechwelse ähnlich ist. Oie Demonstration der ersten zwei 
Sprachen begründet sich darauf, dsss die Sprachen der übrigen 
sechs Völker - die zum Teil im europäischen, zum Teil im 
asiatischen Raum des russischen Reiches lebten - mit ihnen 
zusammengefesst werden können. Die Urväter eller dieser 
Völker waren im Altertum die Hunnen." 
Strahlenberg hatte sich nie in Ungarn aufgehalten, und ' 
wenn er Buch'die wichtige Arbeit von Mátyás Bál kannte, haben 
wir keine Angaben darüber, ob zwischen dem schwedischen und 
dem ungarischen Wissenschaftler ein Briefwechsel stattgefunden 
hätte. Es ist durchaus nicht sicher, dass Strahlenberg sich 
au^ den damaligen ungarischen Wörterbüchern die In seinem 
Wörterverzeichnis erscheinenden Wörter ausgeliehen hättet 
das bezeugen die durch ihn benutzten akustischen und 
phonetischen Beobachtungen ihrer Schreibweisen. Es stellt 
sich mehr die Frage, wer die ungarischen Wörter in das Ver-
zeichnis aufnahm: Strahlenberg oder Brenner. 
Zu dieser Entscheidung kann, wenn auch nicht als voll-
wertige Antwort, so doch als Anhaltspunkt Henrich. Brenner 
beitragsn, dessen Werk äusserste Aufmerksamkeit verdient als 
Beobachter der Sitten und Sprachen der dagestanischen und 
an der unteren Wolga lebenden Völker - und als jener, der 
sieben Jahre vor Strahlenberg Eröffnungen in seinem damals 
erschienenen Werke die Aufmerksamkeit seines Landsmannes 
bezüglich der Fragen Uber die Abstammung der Ungarn und ihrer 
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Spreche auf sich lenkte. Es dürfte um so mehr sein Verdienst 
sein, da er - leider äussert er sich in seiner Arbelt /4/ 
nur sehr wortkarg darüber - In Russland einen "ausserordent-
lichen Wissenschaftler" kennenlernte, der ihm seine eigenen 
Vorstellungen und die seiner Landsleute Uber den Ursprung 
seines Volkes vortrug. Ob ss nicht disser unbekannte Ungar 
war, der die ungarischen Wörter und Zahlen zu Brenners Ver-
fügung stellte? 
Wenn Strahlenberg - nicht ohne Grund - als bedeutender 
Pionier der flnn-ugrischen und altalschen Sprachen und Tradl-
tlonsforschung qualifiziert wird, muss unbedingt das in Ver-
gessen geratene Gedenken an seinen Hilfskameraden und bis 
zu einem gewissen Grade Vorgänger Henrich Brenner aufrecht-
erhalten werden. 
Henrich Brenner wurde am 13. September 1669 in Kronoby 
geboren, einer Stadt der schwedischen Provinz Osterbötten. 
Anfangs studierte er in Abo, später in Lund und schliesslich 
in Uppsalaj nach der Annahme seiner Dissertation bekommt er 
1691 den Titel des Magister Phllosophiae. Er gerät in die 
Begleitschaft dea schwedischen Gesandten Ludwig Fabrltlus, 
der nach Perslen aufbricht, und erscheint 1697 am Hof dea 
Schahs. Gemeinsam mit dem Gesandten des persischen Schahs 
reist er zurück in seine Heimat, doch nach langem - wie es 
sich später in Einzelheiten aus seinem eigenen Rückblick 
herausstellt - grusischen, dagestsnlschen und astrahanischen 
Aufenthalt nehmen Ihn die russischen Behörden unter Arrest, 
aus dem er erst 1721 wieder entlassen wird. (Oie Zeit seiner 
Gefangenschaft ist also viel länger, als die von Strahlenberg 
-147-: 
und der anderen schwedischen Offiziere.) 
Vor seiner Gefangenschaft konnte er Jedoch noch einige 
aus mehreren Gesichtspunkten wichtige Briefe - die auch ~ 
Spracherinnerungen enthielten - nach Schweden senden. 
Der aus Astrahan em 3. Mai 1698 an seinen Oheim Ellas 
Brenner geschriebene Brief enthält Folgendes! "Am 11. Februar 
1698 brachen wir aus Kazan auf. Unbeschreiblich, was wir auf 
unserem Weg an der bitteren Kälte litten, die um so viele 
Grade stärker ist als in Schweden. Tatsache ist, das von 
Oktober bis April kein einziges Mal Tauwetter eintrat, und 
Frost von jenem Moment an herrschte, da der Schnee die Erde 
bedeckte. Das erschwerte unsere Reise noch weiterhin, da 
wir auf der nackten Erde schlafen mussten, obwohl uns manch-
mal die in dieser Gegend wohnenden Heiden aufnahmen - Tsche-
remlssen, Tschuwaschen, Mordvinen - j die die Landkarten, wie 
wir später erfuhren, nicht einmal erwähnen. Im Laufe unserer 
Reise lernten wir ihre Gebräuche kennen. Darüber Jetzt nur so 
viel, dass die Tschuwaschen ihren Gott Thor nennen, und genau 
wie die alten Schweden ihm Pferde und Ponys mit den Worten 
"Thor Särgala" oder "Deus miserere" opfern. Die Tscheremissen 
nennen ihren Gott - so wie die Finnen - jumala, oder Jumo. 
Ihre Kleidung, Traditionen sowie Rechtsgebräuche welchen- von 
denen der anderen ab. Auch in den auf Urgebräuchen fundier-
ten Gottesverehrungen sind sie eigentümlich. Sie selbst geben 
zu, in Wirklichkeit nicht genau zu wissen, was ihr wirklicher 
Glaube Ist und klagen, nichts daran ändern zu können, was 
sehr bedauernswert ist. An der Wolga hingegen ist alles aus-
gestorben ausgenommen die überall auftauchenden Kalmücken, 
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dle manche als Tataren bezeichnen. OBS ist Jedoch falsch, da 
dies weder sie selbst anerkennen, noch von anderen so genannt 
werden. Oie Tataren kannten sogar gefährlich für sie werden, 
wenn nicht ihr König oder AJuka ein Bündnis mit ihnen geschlos-
sen hätte. Die Kalmücken verfügen über ein eigenes Schrifttum 
und eigens Buchstaben sowie Bücher, von dem die vorher ge-' 
nannten keine Ahnung haben. Wie ich von den Priestern erfuhr, 
betreibt dieses Volk auf ausserordentliche Welse Astrologie, 
die die Grundlage ihrer Wissenschaft ist. Der gemeinsam mit 
dem König (oder euch Hohepriester der AJuka) in diesem Winter 
in der Gegend von.Astrahan lagernde dagestanische Samhal 
ging nun alB Verbündeter des Zaren in den Kampf gegen die 
dortigen Tatarenfürsten. Oie Kalmücken behaupten, aus Cathay 
zu stammen und die Verpflichtung der vornehmsten Kalmücken 
iBt es, einmal in ihrem Leben dorthin zu pilgern, um die 
grosse Kirche und ihren höchsten Heiligen aufzusuchen, den 
sie "Lama" nennen und über den Kircherus In seinem "China 
lllustrata" genannten Werke schrieb. In Astrahan sowie in 
Kasan wurde ich leidlich mit der Geschichte der dort ansä-
ssigen Tataren bekannt. Sie verfügen über besonders viele Auf-
zeichnungen der zwischen Oschingis Khan und Batu Khan regieren-
den Könige. Letzterer unterhielt seine Residenz in einer' 
Stadt hier in der Gegend, von der es noch Überreste gibt. 
Ihr Name ist Achuba, und zwischen ihren Bewohnern gibt es 
solche, die in alter deutscher Sprache sprechen. Nachdem 
ich dieses vor einigen Tagen erfuhr, hörte ich sie mir selbst ' 
an, doch bis jetzt ist es mir nicht gelungen, ihre Sprache 
gründlicer kennenzulernen. Oie Tataren meinen, Batu Khan 
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hätte sie hier angesiedelt, nachdem er sie weit hinter Polen 
in Gefangenschaft genommen hatte. Weiterhin gaben die Tataren 
darüber Auskunft, dass diese Gegend vor ihrer Ankunft von 
einem mächtigen Volke bewohnt wurde, die sie und die Russen 
"Gyllene Hör" (Goldene Horde) nannten, und die Landschaft 
dicht bis Kasan besiedelten. Jetzt ist sie Öde und unbelebt, 
obwohl unterirdische Keller und Gräber bis heute davon zeu-i 
gen..." 
Dieser Brief Henrich Brenners erschien 1737 im Svenska 
Mercurius auf der 56B-570. Seite. Ein anderer, ein Jahr / 
später gleichfalls an seinen Oheim vom "Fusse des Kaukasus-
•sea* adressierter wichtiger Brief, der in der Jahresacsgabe 
1700 der "Nova literaria maris Balthici et Septentrionalls" 
erschien, berichtet dreissig Jahre vor der Herausgabe des 
Werkes von Strahlenberg In gekürzter Form Uber die Oagss-
tanischen Erlebnisse. 
Brenner wurde von den zaristischen Behörden in verschie-
dene fernliegende Gegenden Russlands gesendet und hielt 
sich längerfristig nur in Kasan auf, von wo er unter der 
Aufsicht eines Unteroffiziers und sechs gemeiner Männer 
schliesslich auf der von ihm beschriebenen Reiselinie nach 
Moskau geriet, wo er unter annehmbaren Umständen an seiner 
Materialiensammlung weiterarbeiten konnte (die später leider 
zum grössten Teil verloren ging), und bis zum Nystader Friedens-
pakt; 1721 blieb, der für ihn die Freiheit bedeutete. 
Nach Schweden zurückgekehrt bekam er den Professoren-
titel und in der Königlichen Bibliothek eine Anstellung, 
wo er jedoch unter ausserordentlich schwierigen Umständen 
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selne wissenschaftliche Arbelt fortsetzen muaste. 
Wegen seiner Beschlsgsnhelt in den östlichen Sprachen 
war Brenner zu seiner Zeit sehr berühmt, besonders lobte 
man selnB arabischen Sprachkenntnisse. Von seiner diplomati-
schen. Mission aus Perslen zurückgekehrt, öffneten sich Ihm 
Möglichkeiten zu einer Studienreise im Kaukasus. Schon in 
den von Armeniern bewohnten Gegenden in Grusisn, doch haupt-
sächlich in Dagestsn und im Tscherkessenland sammelte er 
eine grosse Menge an Material, das jedoch nicht mit ihm nach 
Schweden geriet. M.A. Polievktov, der Verfasser der die 
kaukasischen Reiseberichte enthaltenden ausgezeichneten 
Bibliographie bezeichnet die Informationen auf Grund des 
noch vorhandenen Materiala als wertvoll und erklärt das von 
Strahlenberg publizierte, oben erwähnte "Harmonie llnnuarum" 
vollständig als das Werk Brenners./5/. 
Wir wollen uns nun nur mit dem Anhang im letzten Satz 
des sich so barockartig lang ausdehnenden Titels seines Werkes 
beschäftigen - das hsisst mit dem von Brenner an Erich Benzel 
gerichteten Brief, der mit der aktuellen Lage der östlichen 
Völker bekanntmacht. Es ist jedoch von Nutzen, kurz mit dem in 
Inhalt des ganzen Buches bekannt zu machen. 
Henrich Brenners persönlicher Freund, der ispahanlsche 
dominikanische Prior und späterer Diözesebischof - mit Namen 
Johannes Bartholomäus de S. Hyaclnto - fertigte einen skizzen-
haften Auszug vom Werk von "Moyses Armenus" oder Chorensci 
Moses an, der Uber Armeniens Geschichte fundamental berichtet. 
Neben Anderem ist dieses deshalb wichtig, da die lateinische 
Ubersetzung des Werkes von Chorenaci Moses erst später, 1736 
-151-: 
in London erschien. (Zu diesen Auszügen fügte Henrich Brenner 
seine eigenen Aufzeichnungen und Beobachtungen in einem 
späteren Kapitel des Buches hinzu.) Danach folgt - gleich-
falls aus Vater Johannes Bartholomäus' Feder - Im Buch ein 
Teil mit dem Titel: " Oie Abstammungsordung derer iverischen 
Könige und Fürsten, die ihre Residenzen in der Stadt mit 
dem Namen Teflisium in der Provinz Kartll hatten." Der 
dominikanische Vater "wählte all dieses mit fleissigstem 
Eifer aus einer in grusinischer Sprache, sowie mit grusini-: 
sehen Buchstaben geschriebenen Handschrift aus, die sich 
im Besitz des sich am persischen königlichen Hofe aufhalten-
den Vetters des grusischen Königs befand." 
Nach der Bekanntmachung mit dem Femilienstammbaum, der 
für den Kenner der grusischen Geschichte wenig Neues bietet, 
reiht der schwedische Autor - wieder einmal mit Zusammen-
stellungen von Angaben des ispahanischen Bischofes - die 
Einzelangaben der in Persien funktionierenden römisch-katho-
lischen Ordenshäuser und Kirchengemeinden in ein detaillier-
tes Register mit ganzen fünf Seiten Umfang. 
Der restliche und grössere Teil des Buches ist gänz-
lich Henrich Brenners Werk. Auch dieses besteht aus zwei 
Teilen: im ersten fügt der Autor den Auszügen aus dem Wqrk 
Chorenaci Moses eigene Kommentare hinzu, im zweiten - und 
dieser trägt schon mehr die Merkmale eigenständiger wissen-
schaftlicher Untersuchungen - geht er, um das Kapitel Uber 
die grusischen Könige zu erklären, Uber die Erklärungen des 
Herrscherstammbaumes hinaus und beschäftigt sich mit der 
Geschichte des grusischen und tscherkessischen Volkes, haupt-
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sächlich alt ihren Ursprüngen. H. Brenner benutzte jedoch 
wenig den Filter der wissenschaftlichen Kritik, und zu den 
Folgerungen, die oft auf erzwungenen Wortähnlichkeiten beruhten 
und nicht als wissenschaftlich zu bezeichnen sind, äusserte 
er keine Vorbehaltungen. 
All diese Teile fallen jedoch ausserhalb des Rehmens, 
dieser Arbelt, da sich diese nur mit dem letzten Teil des 
Buches, dem Brief Henrich Brenners an Erich Benzel vom 8. 
Oktober 1723 in Stockholm beschäftigt und auf die ersten 
Teile nur dann zurückweist, wenn die Zusammenhänge das er-
fordern. Diese kurze, auf eigenständigen Beobachtungen be-
ruhende Schrift ist dar ursprünglichste und gleichzeitig 
wertvollste Teil, und obwohl sie aus mehreren Gründen 
Zeichen der Hast und Zerrissenheit trägt - was dsr Autor 
auch selber zugibt und motiviert /6/ - machen die Autopsie-
werte: die auch hier zu spürenden Fsntasiewucherungen er-
träglich. 
Wenn Strahlenberg viel aus den Beobachtungen der an-
deren schwedischen Gefangenen - so auch von Henrich Brenner -
schöpfte, dann Jedoch um so mehr aus den Mittellungen des 
deutschsn Wissenschaftlers O.G. Messerschmidts, der im 
Auftrag des Zaren Sibirien bereiste und die dort beschafften 
Kenntniase wissenschaftlich aufarbeitete. Strahlenberg konnte 
es desto leichter tun, da er mit Genehmigung der Obrigkeit 
aus dem grauen Statue des Kriegsgefangenen herausgehoben 
wurde und lange Jahre hindurch Messerschmidts Reisebegleiter . 
und wissenschaftlicher Helfer wurde. Diese? schätzte die 
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Miterbelt seines schwedischen Begleiters so hoch, dess er 
Strahlenbergs Tagebuchauizelchnungen in seine eigene Arbeit 
einbezog. In Messerschmidts spSt herausgekommener Arbeit 
/7/ fallen Strshlenbergs Verdienste auffallend ins Auge, 
während In Strshlenbergs Buch um Messerschmidts Namen Schwei-
gen herrscht (den politischen Grund dafür erörtert die Mssser-
schmldts Werk einleitende Studie gründlichst.). Brenner muss 
sich gezwungenermassen mit einigen auf Ihn bezogenen Berufun-
gen zufrieden geben. 
Auf die Wichtigkeit von Strahlenbergs Schrift muss 
nicht mehr hingewiesen werden, da sie schon lange In das 
wissenschaftliche Bewusstsein eingezogen ist. Doch auch 
Brenner verdient es, dass wir kurze Zelt bei seiner Persön-
lichkeit und seinem Werk innehBlten. Schliesslich war er es, 
der schon Jahrzehnte vor Strahlenbergs russischer Gefangen-
schaft an Ort und Stelle die Sprachen und Bräuche der alta-
ischen und finn-ugrlschen Völker erforschte. Oder auch -
und darauf weist seine Schrift - wenn János Sajnovics bei 
seiner Ankunft in Skandinavien Strahlenbergs Werk (welches 
der ungarische Wissenschaftler nach Überprüfung des Formen-
systems der zwei voneinanderstehenden verwandten Sprachen auf 
das Niveau der wissenschaftlichen Gewissheit erhob) /8/ schon 
t 
fertig erwartete und die Grundlagen der finn-ugrischen Theo-
rie beinhaltete, so erwartete Strahlenberg - der sich während 
der Uberprüfung der Sprachverwandschaft nur auf Wort- und 
Zahlübereinstimmungen beschränkte - schon in fertiger Aus-
lage die sich auf diese Völker beziehenden Erörterungen 
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Henrlch Brenners. 
Und damit (ibergeben wir das Wort Strahlenbergs weniger 
bekannten Landsmann und Vorläufer, Henrich Brenner. 
Sehr geehrter, hochberühmter Herr Henrich Benzei /9/, 
Doktor der helligen Theologie, Bibliothekar der Akademie von 
Uppsala! 
Als man mir im Jahrs 1699 während meiner Rückkehr aus 
Persien Deinen Brief übergab, vortrefflicher Freund, batest 
Du mich, bestimmten Dingen - auf die Dich der grosse Gott-
fried Wilhelm Leibnitz /10/ aufmerksam zu machen geruhte, -
gründlicher auf den Gründen gehen. Namentlich die Wörter 
der verschiedenen Völker zwischen dem*persischen und dem 
russischen Reich nicht zu vernachlässigen, um so vielleicht 
auf die Verwandtschaft von mehreren Völkern daraus folgern 
zu können. Damit beschäftigte ich mich zwar auch schon früher 
doch nun fuhr ich noch fleissiger damit fort, um sowohl 
Oeines als auch das Begehren des berühmten Leibnitz wenig-
stens ein wenig zufrieden stellen zu können. Kurze Antwort 
gab Ich auf den Weg des damals gerade zurückkehrenden schwe-
dischen Gesandten, dem adligen Ludovlcus Fabritius /11/. Da 
Ich mit dem persischen Gesandten Bei Zarug Khan /12/ zurück-
blleb - er wurde nach Schweden gesandt und auf Befehl seines 
Königs hätte er wegen wichtiger Angelegenheiten] durch Kon-
stantinapel reisen müssen - hoffte ich, bald r\ach Hause zu-
rückzukehren und Dir über viele Oinge berichten zu Können. 
So wäre es auch geschehen, wenn nicht ein schwereres 
-155-
i 
Schicksal auf uns gewartet hätte. Oer erwähnte Gesandte 
wollte eben Media /13/ über die assyrische Grenze verlassen, 
als er Befehl zur 'Änderung seiner Reiseroute bekam, um seinen 
Weg Uber Moskau fortzusetzen. Er fUgte sich dem, obwohl ich 
auf jede mögliche Weise versuchte, davon abzuraten, da ich 
ihm wegen des damals schon immer schlechter werdenden Ver-» 
hältnisses /14/ zwischen Persien und Russland nichts GuteB 
prophezeien konnte. Mich selbst betreffend kam ich auf an-
dere Schlussfolgerungen. Ich ahnte schliesslich noch nicht 
einmal, dass zwischen Schweden und Russland Krieg ausbrach. 
'/15/. Ich tat gar nichts. 
So kehrten wir also um, und über Grusien und Albanien 
erreichten wir Slrwan /17/, von dort ging es durch das da-
gestanische Tatarenland in die enderische Provinz, die von 
der gleichnamigen Stadt /18/ ihren Namen bekam. Die hiesigen 
FlUsse überquerend /19/, an denen sich die Kosaken nieder-
gelassen haben und die an Thermalquellen reichen, Wohlgefallen 
spendenden Lande /20/ durchwandernd erreichten wir das Tscher-
kessenland, von wo wir unsere Reise nach Russland fortsetzten, 
das uns das Schicksal zum Gefängnis machte. Wie blind ist 
doch die Planerei der menschlichen Theorie! Von 1700 bis 
zum Nystader Frieden /22/ hielt man mich hier gefangen, wodurch 
•i 
ich meine Zeit, und mit meiner Zeit auch mein Glück verlor. 
Neben vielen anderen Schicksalsschlägen verschwand 
auch meine Sammlung, bevor Ich sie mit Dir, lieber Freund, 
hätte teilen können. Obwohl schon alles bereit 6tand und ich 
alles unter sicheren Verwahr hielt, denn ich achtete in erster 
Linie besser auf sie als auf alles andere. Ich habe keine 
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Ahnung, wie das passieren konnte. Doch lassen wir dasi ich 
möchte meinen bitteren Schmerz nicht erneut heraufbeschwören. 
Ich kann nur Gott danken und werde ihm immer dankbar aeln, 
schliesslich erblickte Ich mit seiner Hilfe mein geliebtes 
Heimatland wieder, was Ich schon fest zu hoffen aufgegeben 
hetta. 
Ich dachte mir, wenn meine Sachen schon Schiffbruch 
erlitten haben, iat es besser, es nicht länger hinauszuzö-
gern und Dir wenigstens einige Aufzeichnungen zu Ubergeben. 
Oes tue ich um so lieber, de es unsere alte Freundschaft von 
mir verlangt. Oann sind da Ja auch noch einige alte Dinge, 
von denen ich glaubte, sie wären schon längst vollkommen ver-
nichtet, in Oeine Hände gefallen. Wie gut wäre ea, wenn all 
dem, was einmal das Meinige geweaen, das gleiche Schickssl 
erführet Jene Handschriften hielt ich immer in grossen Ehre, 
da ele Ja äusserst alte Dinge enthalten. Ich weiss auch, auf 
welche Weise ich sie verlor: als man mich in Moskau in den 
strengen Kerker warf, liess Ich sie gemeinsam mit vielem 
anderem, sowie Gepäck und Olenerschaft zurück. Als dann einer 
meiner Olener Verachiedenes zu mir ins Gefängnis bringen 
wollte und nicht zu mir vordrang, liess er es bei einem meiner 
Freunde. Oleser Freund hielt sich eben in einer anderen,Stadt 
in der Gemeinschaft anderer Gefangenen auf. Oer Diener verstarb! 
und als die beim eben erwähnten FreundB befindlichen Hand-
schriften in die Hände des edlen Herrn Peter Schbnström /23/ 
gelangten, vervielfältigte er sie auch fUr Oich, dö auch er 
sich zu ssinen längstvergangenen Erinnerungen hingezogen 
flihlte. In die Heimat zurückkehrend nahm er sie mit und ich 
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freue mich sehr, dass die Geschichte so gut endete. Obwohl 
ich nicht viel später Vater Johannes Bartholomäus /24/ ei-
gene Handschriften zusammen mit einigen anderen von jenem 
eminenten Herrn wiederbekam, bei dem sie mein verstorbener 
Diener zurückgelassen hatte. Genau diese sind es, die ich 
zu deiner Anregung mit kurzen Notizen versehen ausgewählt 
habe. 
Es wird sich mit der Zeit herausstellen, welche Meinung 
sich die Wissenschaftler darüber machen werden. Zugegeben: 
Johannes Bartholomäus wurde von mir dazu ermuntert, sich 
auf diese. Oinge zu konzentrieren und die alten Archive zu 
durchforsten. Und da er das auch emsig tat, besorgte er mir 
Vieles. Darüber hinaus ging durch seine Hände noch Anderes -
über all dieses unterrichtete er mich nach meiner Abreise 
aus Ispahan in einem Brief - , was er mir sogleich mit der 
ersten Gelegenheit zusenden wollte. Doch dass ich diese 
noch einmal in meine Hände bekommen werde, darüber ist slle 
Hoffnung verloren, da das Leben dieses bedeutenden Mannes 
von der Hand eines Meuchelmörders ausgelöscht wurde. Sicher, 
den Unglücklichen bedaure ich sehr, weil er für ein beson-
deres Schicksal berufen war, und ich bin heinah untröstlich, 
da damit auf Ewig viel für mich verloren ist. 
Doch kommen wir zur Sache. Ich habe beschlossen, Dir 
das Eine und das Andere zu schreiben, berühmter Freund, wie 
denn die Angelegenhelten im Osten stehen, da ja dieses 
Thema zwischen uns oft zur Sprache kam. Ich denke, es ist 
richtig, mit Persien zu beginnen. 
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Wahrlich, wenn ich die polltische Geschichte und das 
Führungssystemm dieses Landes durchschauen wollte, muss ich 
feststellen, dase andere Autoren dies schon grossartig aus-
gearbeitet und auch die Geschichte der Sefewidischen Herr-
scher klarebeschrieben haben, so dass kein Bedarf besteht, 
den abgenagten Knochen wieder hervorzuzerren.Wenn Du auf 
die in dieser Zeit dort abgelaufeneneVorfälle neugierig bist, 
nachdem Mir Weis /25/ gewissermassen die Macht Ubernahm, und 
der russische Zar weit in die Grenzgebiete des Landes einbracht 
nun, darUber gibt es auch aus anderen' Quellen verlässliche. 
Informationen. Vielleicht sollte ich Dir einigen über die 
Streitkraft, die Sicherheits läge und deren Verteidigung mit-
teilen, weiterhin Uber ihre Schätze und den Handel, doch da 
die Lage der momentanen Dinge- wie es scheint - nicht ver-
kraften würden, wenn wir sie berühren, lassen wir sie besser 
beiseite. Ich persönlich meinte schon immmer: der türkische 
Kaiser wird sich kaum darauf beschränken, den Erfolg und den 
Vormarsch das Zaren von seinem Wachtturm aus zu beobachten. . 
Denn wenn der Zar sich das Grusische Königstum einverleibt, 
wird der türkische Sultan dies als Gefährdung seiner eigenen 
i -
Interessen ansehen, da er vermutet, dass die gleichfalls im 
christlichen Glauben lebenden Iberier und Armenier /26/ sich 
freiwilllng dem Zar unterwerfen, soweit das in ihrer Macht 
steht. Schon um der Despotie der Mohammedaner zu entgehen und 
unter einem christlichen Herrscher ihren Glauben frei aus-
üben zu können, wird vielleicht der eine oder andere Teil 
von Mingrelia oder Kolhis /27/ dasselbe versuchen.. Wenn das ' 
geschieht, können die Türken kaum unterbinden, dass der Zar 
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slch mit Leichtigkeit, wie er eben Lust dazu verspürt, freien 
Ausgang zum Schwarzen Meer versichert. So wie er auch schon 
am Kasplschen Meer darüber verfügt. Das türkische Staats-
interesse erträgt das nicht so einfach, um so weniger, eis 
sich dadurch auch das Schicksal des Tscherkessenlsndes ent-
scheidet, denn an der Mündung des Don und am Asovi-Meer können 
die kubanischem Tataren den Ubergang nicht mehr verhindern. 
Auf diese Welse wird auch der Tataren-Khan der Krim einen 
bedeutenden Teil seines Gebietes verlieren. Soviel genug dar-
über, ich greife nur das hereus, was uns interessiert. 
' über die Spaltung in der mohammedanischen Kirche schreibe 
ich nicht, da sie sich entzweite, well einige in der Auslegung, 
des Korans Omar, andere dagegen Ali folgen, und da es ja 
schon bekannt genug ist/Uber Armenien hat der Gelehrte 
V-
Moses /28/ neben anderen in seiner geschichtlichen Arbeit 
schon alles gesagt, nämlich auf welche Weise sie schon zu 
Abgars /29/ Zeiten den christlichen Glauben.aufnahmen, um 
ihn wieder aufzugeben, bis nicht Könlp Tlrldates und Gregor 
der Erleuchter /30/ ihn erneut einführten. Dazu muss ich 
noch hinzufügen! der Sohn Gregor des Erleuchters war Patri-
arch Esau /31/, über den gesagt wird, er habe am Konzil von 
Nizäa teilgenommen. Als frommen und heiligen Menschen adhtet 
man ihn auch heute noch, und seine Prophezeiungen hält man 
in grossen Ehren. Darin ist neben vielem anderem zu finden: 
die Armenier, die zu Jenen Zeiten einen starken Staat und 
König besessen, und die von der wahren Religion grossartig 
durchdrungen wurden, werden sich plötzlich vom christlichen 
Glauben entfernen, um nur noch mit ihrem Namen Christen zu 
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seln. Sie werden Ihr christliches Sein vernachlässigen, bis 
sie den Zorn des wahren Gottee auf eich ziehen, der ee zu-
liess, dass mit dem Sturz des arsakldlschen Königshauses 
das Land und die Fremden vernichtet wurden, und der Feindes-
macht unterworfen auf der ganzen Weltkugel zerstreut zu werden, 
so wie es auch mit den Juden - Gottes einst so geliebtem 
Volke - geschah. Und so werden die Armenier als Heimatlose 
und von jedermann geächtet umherschweifen, bis ihnen die wahre 
aber späte Busse dämmert und Gott wieder gnädig zu ihnen 
aeln wird. Gott lässt zu dieser Zeit einen bestimmten euro-
päischen König sn die Macht kommen, der auf der Grundlage 
des Helmkehrrechtes /32/ ihr Land und ihren König wieder 
aufrecht stellt, so dess sie dem Elend entfliehen und auf 
eigenem Boden leben können. Und die Armenier erwarten den 
europäischen König wie die Juden den Messias, übrigens zeigen 
sich innerhslb der christlichen Religion in Armenien Abweich-
ungen! griechische und römische Einrichtungen, die sich 
wiederum In zwei Richtungen aufteilen! die eine wird Ältere, 
die andere Neuöstliche genannt. Die zweite ist strenger als 
die erste, besonders was das Fasten und die Busse angeht. 
Uber alldies kann man bei Vater Calanus /33/ nachlesen. Es 
gibt dort viele Römischkatolische, was aus dem Verzeichnis 
der durch uns schon bekannt gemachten "Ordensgemeinschaften 
und Kirchen" /34/ hervorgeht. Als ich mich in Semaha /35/ 
aufhielt, erblickte ich beim armenischen Vardapeten /36/ den 
Brief des Papstes. Oer Papst beantwortet darin dem Armenier 
seinen Brief, in dem er um Hilfe zur Befreiung aus dem Joch 
der Mohammedaner bat." Der Papst versprach die Angelegenheit 
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im Herzen zu tragen, nur ele sollten doch möglichst schnell 
zur besseren Einsicht gelangen, die Irrwege Bufgeben und zur 
Einheit der römischen Kirche zurückkehren. Es gibt ein Ge-
schlecht, das Nyssaeus genannt wird, von armenischem Glauben 
ist, aber eine eigene Sprache besitzt. Die Nyssaeus sind 
schon seit Alters her wegen ihrer edlen Pferde bekannt. 
Ausserdem leben im ganzen Osten viele Arten von Chris-
ten, an die die kirchlichen Autoren auf Schritt und Tritt 
erinnern. Vom römischen Vater, besonders aber vom ispahani-
schen Mönch Elia de 6. Alberto /30/, einem früheren belgi-
schen Ordensbruder der Karmeliter - wir standen in enger 
Freundschaft, bald darauf reiste er durch Russland nach Rom -
hörte Ich über die Sabaeus /39/, die behaupten, bis heute 
die Taufe Johannes des Täufers zu halten. Der Papst sendete 
Abgesandte zu ihnen, um sie zum Anschluss an die römische 
Kirche zu bewegen. Daraufhin antworteten die Sabaeusen, sie 
wären dazu bereit, wenn sie die Vielweiberei beihalten könnten. 
Mir ist es noch nicht zu Ohren gekommen, welche Art und Ant-
wort darauf gegeben worden ist. 
Jetzt komme ich zu Georgien und Iberien. Oie Bewohner 
dieser lande sind beständig beim griechischen Glaubensbe-
kenntnis der Christen geblieben, nachdem sie von Sankt Nino 
/40/ (der sich unter dem Namen des Heiligen Dienstmädchens 
verbarg) bekehrt worden waren. Wenn Gottes ausgezeichnete 
Vorsehung das nicht beachtet hätte, könnte man kaum von einer 
christlichen Religion sprechen. Denn die persischen Könige , 
-162-: 
verlocken die Grusen und Iberer mit allen Formen der List 
zur Partelnahms, um dleae starken und mutigen Leute /41/ 
umso besser an sich zu binden. Oeshalb werden nicht nur die 
Sühne der Fürsten an Ihre Höfe gerufen, um so schon vom 
Kindesalter an die Lehren dea Islam zu trinken. Es wurde 
auch ein Geaetz erstellt, das besagt, wenn der Vater mehre-, 
rer Kinder verstirbt, der grüsste teil des Besitzes der-
jenige Junge erben soll, der Krlstus verleugnet und Mohamme-
daner wird. Mit diesem Köder sind schon viele gefüttert wor-
den. Oie Spitzfindigkeit der grusischen Frauen kann ich na-
, türllch nicht verschwelgen. Sie wissen, geht ihr Mann zum 
mohammedaniachen Glauben über, kann er so viele Frauen hei-
raten wie er will. Von Eifersucht getrieben bemüht sich jede 
auf jede nur erdenkliche Welse ihren Mann mit Liebe oder 
Flehen zurückzuhalten. Und da die chrlatlichen Lehren sie 
besser durchdringen als ihre Männer, wissen sie, wie sie 
deren Gewissen mit dem Worte Gottes rühren müssen. Weiter-
hin ist ihnsn bekennt, dass die Religion Mohammeds den Wein 
sowie den Genuas von Schweinefleiech verbietet. Wie eine 
Verschwörung hält fast Jede Mutter die Regel ein, nachdem 
das Kleinkind von der Brust entwöhnt ist und nicht mehr 
ausschliesslich, von Milch lebt, ihm in sein Essen ein StUck 
Schweinefleisch zu schmuggeln und es langsam an Wein zu ge-
wöhnen, damit es vom Genuss dieser Speisen nicht so einfach 
ablassen kann und später, wenn euch nicht des Glaubens wegen, 
so wenigstens aus Lust am Essen neben dem Christentum aus-
harren soll. Sodann es ihr Alter erlaubt, binden sie Ihr 
Kind mit den Seilen der Heirat, damit es sich keine Aus-
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schwelfungen erlauben kann. Olese Frauen bemühen sich-auf 
ihre Weise mit Hilfe der Grundtheorien der mohammedanischen 
Religion deren Machenschaften zu vereiteln. 
Doch auch traurige Ereignisse kommen vor. Als der Sohn 
des persischen Königs ins heiratsfähige Alter geriet, wurde 
der Obereunuch nach Grusien geschickt, um jedem Hause einen 
Besuch abzustatten und das schönste Mädchen auszuwählen und 
sie dem Königssohn zum heiraten zu bringen. Da konnten die 
Eltern Tränem vergiessenl Doch die (grusischen) Frauen blie-
ben mit ihrere Pfiffigkeit nicht zurück. Sie kannten den 
Brauch der Perser, dass diese dem Manne die Frau nicht weg-
rauben. Als sie also hörten, solch ein Mädchenbeschauer 
würde kommen, vermählten sie ihre Töchter in Windeseile mit 
bdm benachbarten christlichen jungen Manne - noch dazu mit 
solchem Eifer, dass in der grossen Hast oft ein unbedeutender 
Mann ein schönes, frommes Mädchen bekam. Bei dem Gedanken 
daran gräme ich mich sehr darüber, dass unter einer solchen •• 
Herrschaft die Kirche sich in recht traurigem Zustand be-
findet. Sicherlich kann man auch heute noch vom Grusien der 
"schönen Frauen" sprechen, so wie auch vom Tscherkessenland 
und den ganzen kaukasischen Provinzen, sc wie einst Homeros 
Griechenland wegen seiner schönen Frauen rühmte /42/. übri-
gens so wie die Armenier sich auf das Handelsgeschäft ver-
stehen, sind die Grusen zum Kampf geboren. Oas wissen auch 
die Perser gut, deshalb bemühen sie sich mit allen Mitteln, 
die Grusen entweder zu überwältigen oder mit ihnen einen 
Bund zu schliessen. 
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In Gruslens Nachbarschaft In Richtung des Kaspischsn 
Meeres erstreckt sich Albanien! einigen meinen, der Name 
/43/ käme von den weisshaarigen Menschen, dennoch will Uber-
all, wo wir hinkommen, nur Schwarzhaarige aehen können, -
obwohl in Dagestan auch blauäugigs Manschen vorkommen. Nach 
Meinung anderer stamme der Name von ihrem Avak /44/ - d.h. 
ehrlicher, rechter Mensch - und nach Angleichung an die 
lateinische Sprache formte sich daraus die Bezeichnung Alba-
nien /45/i Albanien und Abanien ist also dasselbe. Nicht 
weit von ihnen leben die einst Kaspi genannten Völker, nach 
denen das Meer seine Bezeichnung bekam. Von hier erreichen 
wir das Kaspische Tor, dass dls Perser Derbent nennen, d.h. 
Elsentor, genau wie Haytho /46/. Uber die Stadt Derbent oder 
Uber jenes Dorf zu schreiben, von dem zu lesen ist, dass es 
von Alexander dem Grossen erbaut wurde, betriff^ uns nicht, 
das haben schon andere getan. Die alten Aufschriften auf den 
viereckigen Grabsteinen, die der berühmte Olearius /47/ er-
wähnt, wurden mir vom Moliah, dem mohammedanischen Priester 
erklärt, doch da ich meine Aufzeichnungen verloren habe, ist 
der Inhalt meinem Gedächtnis entfallen. Ich erinnere mich 
nur daran, dass sie nicht älter sind, als das 10. Jahrhundert 
von der Geburt des Erlösers an gerechnet. Weiterhin sah ich 
neben der Stadt in den Bergen die Uberreste einer Mauer. Man 
erzählt sich, die Mauer hätte von hier DIS zum Schwarzen 
Meer gereichti Alexander der Grosse liess sie zum Schutz gegen 
die Einbrüche der Alanen und Skythen an der persischen Grenze 
errichten. An den Uberresten dieser Mauer auf einem Berg 
steht ein Städtchen, das sich nach seinem GrUnder auch heute 
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noch Iskandria, d.h. Alexandria, nennt. Ehemals Ist sie 
eine grosse Stadt gewesen, Jetzt wohnen dort nur noch einige 
Grusen und Angehörige anderer Nationen. Ich vermute, des ist 
die Erklärung dafür, warum Alexendria einst Oerbent genennt 
wurde. 
Oie benachbarten Tataren werden Oagestaner genannt, d.h. 
"die eus den Bergen", sie selbst nennen sich Kajtakaner oder 
Kumücken - vielleicht deshalb, weil hier einstmals die Komanen 
oder Kunen lebten. /49/ Ein mutiges und kämpferisches Volk, 
ihr Wesen und den Bau ihres Körpers betrachtend, weichen sie 
von den anderen Tataren ab. Sie selbst halten sich nicht für 
ursprüngliche Tataren, obwohl diese Ihnen unterliegen (wie 
das aus dem geschichtlichen Werk von Abulgasl /50/ heryor-
geht); sondern sie beheupten von sich - wie ich selbst von 
ihnen hörte, als ich mich in ihrem Lager aufhielt - dass sie 
ihren nationalen Ursprung von uns /51/ herleiten: uns nennen 
sie Scuithj es scheint, daher stammt das griechische Wort 
"scyth". Kaum traue ich mich, das niederzuschreiben, wenn 
nicht noch viele Andere davon zeugen würden, dass man im 
Osten die Schweden heute noch Scuith oder Svlth nennt. Oer 
Ursprung dieser Bezeichnung ist leicht zu erklären. Ausser-
dem benutzen die den Namen Oden oder Anden /52/, der früher 
Gattungsname und auch Eigenname war, wie bei uns das Enevsld, 
bei den Römern das Rex. Deshalb passierte es, als Julius 
Caesar zwecks Erforschung der Volksgefühle sich absichtlich* 
mit "Rex" betitelte, dass die Begeisterung des Volkes in 
unerwartetem Umfang erlahmte. Er gab daraufhin weise zur 
• - 1 " -
Antwort, dass sr Caesar sein wolle und nicht Rex, damit auf 
ein patrizisches Geschlecht mit dem Beinamen "rex" verwei-
send /53/. 
Es steckt eine gewisse Wahrheit darin, dass sie Skythen1 
einst in dieser Gegend gewohnt haben konnten, da man bei 
Herodotos und Justlnlus lesen kann, dass diese zuerst die 
Landschaft am Aras-Fluss besiedelten und König Küros im 
Kampf gegsn die Massageten und ihre Königin Tomyris /54/ -
bevor er nach Skythien gekommen wäre - den Aras überquerte 
(siehe Herödotos, Kilo, /55/). Dieselben Massageten werden 
bei Tscitus Skythen genannt (1. Buch, 6. Kapitel) - so dass 
die beiden Völker Identisch sind. Erwähnenswert wird diese 
Stelle in der tatarischen Historie von. Abulgasi Khan, nach 
der Alexander der Grosse vom Kaspischen Meer bis. zum Schwar-
zen Meer eine Mauer gegen das Volk der Madcyth Jadcyth 
bauen H e s s . Ich weiss nicht, wBrum man daran zweifeln soll-
te, dass die Massageten einstmals auch Mascythen genannt 
wurde. 'Uber den Namen der Massageten habe ich schon im Vor-
gehenden geschrieben: zu Deiner Beruhigung, vorzüglicher 
Benzel. erwähnte ich noch, dass die Wörter Jagog und Magog 
dasselbe bedeuten, lediglich die Partikel Ja und Ma unter-
scheiden sich voneinander /57/. Ersteres bedeutet in mon-
golischer Sprache "diesseitig", zweiteres "jenseitig". Und 
es scheint, dass unter den Begriffen Jagog und Magog das 
nahe und das entferntere Gogae, Goges, Gogitae zu verstehen 
sind /58/. Weiterhin erwähnt der berühmte Lundlus /59/ in 
seiner zu den Abhandlungen von Uppsala hinzugefügten An-
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merkungen, dass Gog der skythlsche König im Lande der Mägog 
gewesen ist, und in Skythien, oder mit anderem Namen: 
Svithiod /60/wohnte. Er herrschte Uber grosse Gebiete als 
Fürst von Ros, d.h. der am Arax siedelnden Skythen. Meseck 
und Tubal /61/. In meinen oberen Aufzeichnungen schrieb ich 
schon einmal darüber, doch vielleicht werden wir uns an an-
derer Stelle noch damit beschäftigen. Es ist auch völlig 
klar, dass der namenhafte Verellus /62/ in seihen Aufzeich-
nungen zur Geschichte der Hervars folgendes aufstelle: Jene, 
die einst in Schweden erschienen, sind Türken und Asiaten -
und es gibt Ja auch heute noch solche, die Tirkelu genannt 
werden /63/. Bei der Niederschrift ihrer Bräuche möchte ich 
mich nicht lange aufhalten, die streng von ihnen eingehalten 
werden, so dass sie nicht Im Kleinsten von denen ihrer Ur-
väter abweichen. 
Bei meinem dortigen Aufenthalt kehrte eben ihr Samhal 
/64/ aus Persien zurück. Er durfte die Grenze solange nicht 
überschreiten, bis er nicht seine prunkvolle persische Be-
kleidung abgelegt und den ärmlichen Mantel der Seinigen über-
zog, den sie Japonsia nennen /65/. Sie nehmen das so ernst, 
dass schon die Kleinkinder zusammen mit ihrem ledernen 
Schuhzeug einen solchen Umhang und ein Wurfnetz bekommen, 
das nach dem Muster eines zweiseitigen Bogens gefertigt ist, 
+ 
und mit dem sie einen Stein ins Ziel werfen müssen. Sehr 
geistreich betitelte der persische Schah, Abbas, den Samhal 
als 3aponziahun Oaponzia (Mantel der Mäntel), damit auf den 
stolzen Titel den persischen Könige hinweisend: Padeschiahum 
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Padeschla (König der Könige). 
übrigens wird das Gaatrecht von ihnen in fast religi-
ösen Ehren gehalten, so dass Jeder Gastgeber seinen Gest 
(der Konak genannt wird) vor der Belästigung-anderer.auch 
unter Gefährdung seines Lebens beschützt. Ich könnte hier 
Beispiele aufführen, wenn Ich darüber sprechen wollte. Sie 
besitzen kein gemünztes Geld, sondern stattdessen benutzen 
sie unter sich ein Stück Linnen, das in seiner Länge und 
Breite kaum eine Elle zählt} dieses Stück Linnen von kaum 
einer Elle hat den Nert zehn silberner üre-auch dann, wenn 
es vom vielen Gebrauch verschlissen schon kelnsn Heller 
mehr wert ist. So kommt ee auch vor, dass sie geringen 
Dingen einen grossen Wert zusprechen. Welche Art von Nutzen 
sich daraus fUr das Gemeinwohl ergibt, kann ictvmir - wie 
ich zugeben muss - nicht vorstellen. 
In dieser Gegend wohnt viel verschiedenes Volk, so 
dass ich neben Tarku /67/(dle die wichtigste Stadt dar Tataren 
ist, wo sich die Residenz des Samhal, d.h. Seine Herrlich-
keit der Fürst befindet) Im Ganzen zwölf Idiome beobachtete, 
davon ich auch einige Wörter aufzeichnete. Unter ihnen gab 
ca Avaren und Alanen /66/, Uber die ich, wenn ich sie nicht 
selbst gesehen hätte, aua der Geschichte der Tataren Bowle 
von Moses von Choren hätte erfahren können. Jener berichtet, 
dass der einatlge König der Alanen neben dem Flusse des 
Kyros /69/ mit dem armenischen König Artases, Sohn des Sanat-
ragus kämpfte. Der alanische König geriet in Gefangenschaft, 
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doch durch die Klugheit und die Verheiratung seiner Schwester, 
der schönen Satinice /70/, erhielt er erneut die Freiheit. 
Unter den Bewohnern der Berge gibt es auch viele Juden 
/71/, ausserdem viele, die zwar die Gesetze des Moses ein-
halten, doch von der Religion der Juden abweichen. Schon in. 
ihrer Sprache unterscheiden sie sich derartig von Ihnen, 
dass sie weder in ihren Traditionen, noch in ihren Bräuchen 
mit den Juden in Einklang zu bringen sind. Wenn ich mich 
richtig entsinne, wird das Gebiet, wo sie leben, Chupa /72/ 
genannt. In Tarku kam ich mit Hilfe eines Dometschers mit 
ihnen ins Gespräch, und als ich sie fragte, ob sie Juden 
seien, verneinten sie sofort. Sie sagten, man hätte sie aus 
Samaria hierher geschleppt. Und da das nach meiner Meinung 
mit dem 6. Vers des 17. Kapitel im Buche der Könige überein-
stimmt /73/, fragte ich sie, ob sie wüssten, was an dieser 
Stelle geschrieben stehe. Die Antwort war, dass sie sie nur 
zu gut kennen, nach ihrer Auffassung geschah alles genauso, 
da Assyriens König sie und ihre Geschwister an genau die 
benannten Orte verschleppte, und ihnen später nicht die 
Möglichkeit gab, diesen Ort zu verlassen. Einige ihrer Worte 
habe ich aufgezeichnet; bei gegebener Gelegenheit werde ich 
sie Dir übergeben. Als Ich hörte, dass in den Bergen auch 
Lehrmeister leben, überfiehl mich sofort der Wunsch zur 
Lehre. Die Tataren reiten mir jedoch davon ab, da ich wegen 
des inneren Zwistes der Tataren nur unter Gefährdung meines 
Lebens dorthin gelangt wäre. 
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Ich vertraue auf Dein Urteil, verehrter Benzellus und 
auf das reife Erwägen anderer, was darüber zu denken ist. 
Mir genügt es, wenn ich treu Uber all das berichte, was ich 
von ihnen gehört habe. Ich muss allerdings noch hinzufügen, 
dass die Tataren eich nach eigener Aussage von den Juden 
in vielen Oingsn unterscheiden. Bekennt ist, dass die reli-
r 
giösen Zeremonien von denen der Mohammedaner nicht in jeder 
Sicht abweichen. Es ist nicht meine Sache, zu entschsiden, 
ob nur slleln sie hier blieben, dleweil die snderen - wie 
wir das im 40. und weiteren Versen des 13. Kapitel im 4. Buch 
Esdrss /74/ lesen können - sich bei dem Aufbruch in die ver-
schiedensten Gegenden entfernten. Ich denke, es wird sich 
übrigens bald eine Möglichkeit dazu ergeben, mich im Kaukasus 
gründlicher um diese Fragen zu kümmern. Es muss natürlich 
vorsichtig dabei vorgegangen werden, um nicht die 'Juden mit 
den Zsreeliten durcheinander zu bringen. Es ist Ja bekannt, 
wie sich die Juden nsch der Zerstörung Jerusalems in der 
ganzen Welt zeretreuten. Wie diese Dinge auch stehen mögen, 
wird es aus dem 1. Vers im 1. Kapitel des Briefes von Jakob 
offensichtlich,' dass auch jene angeredet werden, die Salma-
nassar verschleppte, aus Apostel Peter erstem offenen Brief 
(1. Vers, 1. Teil) /76/ hingegen, dass nicht jeder Jude aus 
der babylonischen Gefangenschaft zurückkehrte. Weiterhin, 
da heute viele Juden in Persien leben, /77/ die aus Polen 
dorthin gebracht wurden, wird es vielleicht angebracht sein 
hier zu erzählen, wie es geschah. Die Russen verschleppten nach 
einem früheren Überfall in Litvánián und Russland viele 
Juden, die der Patriarch um jeden Preis zur Annahme des 
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russlsch-chrlstllchen Glaubens zwingen wollte. Viele unter 
Ihnen wiesen dies jedoch unerschütterlich ab,.weshalb sie 
zum Feuertode verurteilt wurden. Es begab sich Jedoch, dass 
ein bestimmter tscherkesslscher Mlrsa mit Namen Kasbulat 
Mucalovics /78/ sich gerade dort aufhielt und etatt des 
ihm verbliebenen Soldes eben diese Juden beanspruchte. Die-
ses erreichte er auch leicht, und nahm sie alle mit sich in 
das Tscherkessenland. Er trennte Hann und Frau, Kinder von 
den Eltern und verkaufte sie einzeln an Türken, Toteren und 
Perser. Doch nicht nur dass die Juden sich In kürzester 
• Zeit auf beinah unglaublich erfinderische Art und Weise aus 
dem Sklevendienst heraushoben und befreiten, sondern auch 
die voneinander getrennten Ehepaare und deren Kinder fanden 
wieder zu einander. Woreuf sie nach Perslen wanderten, wo 
eie nach unserem Wissen ihren Glauben frei ausüben konnten. 
Sie leben nun in Gilah /79/ (Hlrkanlen) und auch anderswo 
als Handwerker und Handelsleute. Polen haben sie jedoch bis 
heute nicht vergessen, an das sich ihre Ahnen lobpreisend 
erinnern. All dieses erfuhr ich aus dem Bericht unseres 
Gesandten, dem edlen Herrn Ludovlcus Fabritius, der als 
junger Mann selbst Gefangener der dagestanischen Tataren 
war, nachdem er mit Gottes Hilfe aus den Händen der unter 
Hetman Rasln Stvenka revoltierenden Kosaken entfloh. Mit 
der Hilfe durch das Vertrauen eines russischen Soldaten 
entging er dem unvermeidbar drohenden Tode; die meisten 
Obersten der deutschen Truppen - worunter sich auch sein 
Stiefvater befand - wurden dagegen von den Kosaken nieder-
gemetzelt. (Worüber auch in Happels /80/ spannendem 8e- • 
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rleht zu lesen Ist). Nach Fabrltius' persischer Irrfahrt und 
seiner Helmkehr In Schweden versah er noch dreimal den Dienst 
des Abgesandten in Persienj und wenn er entgegen seinem 
hohen Aiter noch die Kraft dazu haben sollte, wird er es 
nicht sbweisen, Dir erwählter Freund, viele verewlgungswür-
dige Dinge zu erzählen, 
Uber die im Kaukasus lebenden Völker werde ich jetzt 
nicht schreiben, obwohl ich den grössten Teil der Namen, 
Religionen, und Sprachen beobachtete. 
Ich komme nun zu den ihnen benachbarten Tscherkessen, 
Uber die ich oben schon redete und die man ehemals Zlgaeus 
nannte; möglich das von ihnen das wandernde Zigeunervolk 
abstammt /61/. Viele verlassene Kirchen stehen dort, denn 
sie waren frUher Christen, heute wissen sie Jedoch schon 
nicht mehr, welcher Religion sie eigentlich angehören. In 
den Kirchen verbergen sich viele Bücher von meist kirchlicher 
Bestimmung. Fast slle sprechen noch tatarisch, da sie die 
Untertanen des Tatar Khan der Krim sind. Unter sich sprechen 
sie aber in ihrer eigenen Sprache, und russisch können nur 
S8t)r wenige. Wollte ich mehr Uber diese Orte schreiben, ginge 
uns die Zeit aus, und es würde auch Uber den Rahmen dieses 
Briefes hinausgehen. Einiges schreibe ich noch Uber^die' 
Inseln und die natürlich Gegebenheiten des Kaspischen Meeres, 
nicht aber etwa über den wirbelnden Trichter, Uber den ge-
sagt wird, dass er das Wasser des Meeres in sich hinein-
saugt und verschluckt. Doch sll dieses wird viel besser aus 
der Landkarte verständlich, die ich - so Gott will - nach 
meinen Plänen bald herausgeben will. Wie auch sich aus den 
Quellen ergibt: auch Alexander der.Grosse diskutierte 
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darüber, wohin wohl das Wasser fllesst. Es fällt schliess-
lich auf, dass sich In dieses Meer sehr viele FIUBSO er-
gisssen und die Frage ist, wes mit ihnen geschieht, da sich 
keine Art von Abfluss öffnet. Ich weiss, dass jemsnd in 
naher Vergangenheit die Meinung äusserte, - und dies auch 
mit euf physikalischen und mathematischen Grundlagen fun-
dierenden Argumenten zu beweisen versuchte - dass die Ver-
dampfung genauso viel Wasser entzieht, wie die Flösse hin-
eingiessen. Doch auch darüber an anderer Stelle. 
Am östlichen Ufer des Meeres, wo die Nachfolger Dschin-
gis Khans und Timur Lenk ihre Residenz hatten, wohnen die 
usbekischen und die tschagataischeni Tetaren. Uber den Ur-
sprung ihrer Namen kannst Ou wieder im geschichtlichen Werke 
Abulgesl Khan's nachlesen. Das Land teilt sich in zwei Teile, 
zum einen in das der Bokharai, zum anderen in das der Kival 
oder Hvarezmi. Neben anderen FlUssen, die sich in das Kas-
plsche Meer ergiessen, fllesst durch dieses Gebiet auch der 
von den Russen Daria, von den Tetaren Kizil-Su genannte Fluss 
(das bedeutet .rotes oder goldenes Wasser, d.a Daria auf tata-
rische Gattungsname ist.) Dies könnte der antike Jaxartes-
Fluss sein /62/. Damit sein Wasser nicht in das Kaspische 
Meer fliesst, leiteten die Anwohner ihn in einen See in 
nördlicher Richtung. Es lohnt sich jetzt nicht, dsrauf ein-
zugehen, warum sie dies alles taten) insbesondere da sich 
in Deiner Hand befindet, was ich in den vergangenen Jahren 
darüber schrieb, und da Du die Wege, die im Altertum nach 
Indien und anderen östlichen Gebiete führten, ja genug 
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kennet. Auch heute noch können Kaufleute aus Indien nach 
Astrahan, diese werden Moltanen /83/ genannt. Ihre Religion, 
die von der der Kalmücken nicht sehr abweicht, halten ale 
sehr streng ein, übrigens sind sie auf altmodische Welee 
ehrliche, fromme Leute. Unsere In Getangenschaft geratenen 
Landaleute, besondere der vorzügliche Schönströn und Tabbert-
Strahlenbern /84/ sammelten gründliche Kenntnisse über die 
verschiedenen Völker, Länderelen, Flüsse usw. Gross-Teteren-
landee, Uber die bisher Unsicherheit herrschte oder unbeksnnt 
waren. Sie zeichneten alles genau in Landkarten auf, weiter-
hin Hessen sie alt nicht wenigen Ausgaben die Geschichte 
der Tataren aus tatarlachen Handschriften übersetzen. Und 
danlt sie ihre angefangene Arbelt nicht liegenlaaeen, werden 
•le von Senator Josias Cederhlelm /85/, nunmehr aeine Ex-
zellenz der Baron unseres Könige, ständig euf Jede Art und 
Heise unterstützt. Damit ihre Schriften letztlich einmal 
das Licht des Tages erblicken können, höchst geehrter Bonzel, 
•Hebten alt Deiner Vermittlung 8uch andere erwählte Männer 
Massnahmen ergreifen. 
Da die Europäer den gewaltigen nördlichen Teil von 
Asien nach den Tateren Grosstatarehland nennen, ist es 
vielleicht auch aögllch, dass die Asler panz Westeuropa nach 
den Franzosen Frenkestan nennen, da Asiens Völker in erster 
Linie aus der Zelt der christlichen Eroberungsfeldzüge diese 
besser kannten. 
Bevor Ich zu Anderem Ubergehe, möchte ich noch bemer-
ken, dass die Tataren der Astrahan-Gegend und darUber hinaus 
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Nogajen genannt werden. Das Ist Jedoch als Gattungsname mit 
den verschiedenen Beifügungen auf die verschiedenen Völker 
anzuwenden. Hit der Benennung Etel verhält es sich genauso, 
die die Tataren der Wolga gaben, doch der Name sämtlicher 
anderer grossen Flüsse''ist derselbe, und nur mit den hin-
zugefügten Beinamen sind sie voneinander zu unterscheiden. 
Ein Teil des Tscherkessenlandes und weitere Regionen 
um das Asovi-Meer werden von den Türken und Tataren Kiptschak 
genannt; deshalb kommt diese Bezeichnung auch manchmal in den 
Titeln des türkischen Sultans vor. 
Ich weiss nicht, ob ich zu alldem noch hinzufügen soll, 
dass ich in den Gebieten, die ich bereiste, ausser den 
Tscherkessen und den dagestanischen Tataren nicht ein ein-
ziges Volk sah, das als Begrüssung ihren Hut lüften würde, 
und auch die russischen Tataren tun dies nicht aus eigenem 
Antrieb. Uber den Ursprung dieses Brauches spreche ich noch 
an anderer Stelle. Ich habe mich an die Aufzeichnungen einiger 
solchsr Zeremonien gemacht, die die östlichen Völker bis 
heute bewahrt haben und die ich entweder bei antiken Autoren 
oder aber in der Heiligen Schrift vermerkt gefunden habe. 
Wenn meine Zeit es erlauben sollte, wirst auch Du diese von 
mir bekommen. 
Ich müsste etwas über die sich Ehlöt /86/ nennenden 
Kalmücken schreiben, da ich Ihren Ajuka (Fürst) /67/ zwei-
mal besuchte und ihre Bräuche sowie Zeremonien beobachtete. 
Ich weiss auch, mit welcher Abkommensmacht sie den Russen 
( 
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unterllegen, diese Olnge lege Ich aber hier nicht ausein-
ander. 
Nur kurz erwähnte ich den taurlschen Khersonesos. Er 
wird auch Perekop gennant, dieses Wort stammt wahrscheinlich 
aus dem "perlkapai", welches die Bedeutung: durchstechen, 
hindurch graben hat /88/, denn am Eingang der Halbinsel ... 
schickten sie sich ehemals an, einen Graben zu ziehen. Ob 
sich das alles wirklich so verhält, wage ich nicht mit Sicher-
heit zu behaupten, da es ein slavisches Wort ist. Darüber-
hinaus wird sie auch Krim genannt: wie es scheint, bedeutet 
dies befestigter; Ort, da die Burg Moskaus beineh genauso ge-
nannt wird /89/. Die entsprechende Stelle bei Herodotos 
zitiert der ausgezeichnete Rudbecklus /90/ und interpretiert 
sie gründlich. Der bekannte Busbecqulus /91/ schreibt, dass 
die Sprache dieser Tataren mit der der Germanen Überein-
stimmt, und erwähnt auch einige Wörter. Wer jedoch tatarisch 
versteht, der weiss, das dies nicht stimmt. Ich rede natürlich 
nur über die Sprache der Tataren. Wenn hier nämlich bis heute 
deutsche Siedlungen oder gotische Volksüberreste erhalten 
geblieben wärön, sind diese mit Sicherheit genauso wenig 
Tataren, wie die russischen Tataren keine Musken sind. Und 
ich weiss nicht, ob man sie nur Gesandtschaft oder für stast-
liche Aufgaben benutzen würde, wären sie nicht die Prosely-
ten d.h. Mamelucken der Tataren. 
Es ist hinlängst bekannt, dass die sich an diese Re-
gionen anschliessenden Gegenden einst von den Skythen be-
wohnt wurden, - wenigstens erinnern Herodotos und Cornelius 
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Nepoa daran, wenn über den Kriegeszug berichtet wird, In dem 
Darelos von den Skythen bedrängt wird. Auch wird nicht leicht 
zu leugnen sein, dass Geten hier siedelten. Man braucht nur 
über die Leiden Ovldius Naso und die aus Pontos geschriebenen 
Briefe zu lesen, übrigens erheben sich in dem Gebiet des 
Don und desDnjspr genau solche Grabhügel, wie sie auch In 
Schweden zu finden sind, doch nicht nur dort, sondern auch 
in den Provinzen um Moskau und von dort aus gen Süden fast 
überall, besonders an den Orten mit angenehmer, natürlicher 
Lage. Gen Osten sind Jedoch keine anzutreffen. Wiederum ver-
traue ich der Entscheidung snderer, ob diese Erinnerungen 
von den Skythen oder den Geten abstammen. Doch auf diese 
Orte hätten die Skythen mit der Antwort hinweisen können, 
die sie Dareios auf seine Fragei "warum laufen sie ständig, 
warum halten sie nicht endlich an" - gabent "Wir werden so-
lange laufen, bis wir an den Gräbern unserer Urahnen ange-
kommen sind. Dann wirst Du schon sehen, König Dareios, dass 
die Skythen zu kämpfen pflegen". Es ist nicht meine Sache zu 
entscheiden, welche zu jener Zelt die Grabstätten der Skythen 
waren: diese oder andere. Welterhin erzählten mir glaubwür-
dige Laute - die vor Jahren in dem zur Einnahme der Krim 
aufbrechenden russischen Heere dienten - dass in den Einöden 
vor Khersonesos sehr alte,Steindenkmäler anzutreffen sind. 
Doch welches Volk diese aufstellte und ob sie Aufschriften 
enthalten (und wenn ja, dann welche), das wussten sie nicht 
/92/. 
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Die meisten Kosaken fanden zwischen Don und Onjepr 
Unterschlupf. Obwohl ihre Geschichte gut bekannt ist, er-
örtere Ich mit ein paar Worten, was ich Uber den Ursprung 
des Namen "Kosak" von denen erfuhr, die sich auf diese 
Fragen verstehen. "Kosak" bedeutet freier, über sich selbst 
bestimmender Mensch, den kein Gesetz unter den Willen eines 
anderen Menschen zwingt; Uber den Ursprung der Benennung 
können sich die Meinungen scheiden. Wenn deshalb bei den 
Russen oder den Polen ein Diener befreit wurde, brUstete 
er sich mit den Wörtern Jetzt bin ich ein volnoer Kosak, d. 
h. freier Kosak. Daraus folgert sich, dass auch Jene, die 
sich auf irgendeine Welse - sei es auch gegen den Willen 
ihres Herren - aus der Dienstschaft befreiten, Kosak ge-
nannt werden. Und nachdem eine grössere Anzahl solcher Per-
sonen eine Gemeinschaft bildet, wählt sich diese an dem 
Ufer Irgendeines Flusses eine Unterkunft und benennen sich 
nach diesemi Jalklsche Kosaken, grebenskische Kosaken, ag-
rakanlsche /94/ Kosaken usw., sowie jene, die am Kaspischen 
Meere wohnen. Sie wählen zwischen sich einen Führer, der 
Ataman helsst, was aus dem Worte atta (-pater) stammt, was 
die Russen mit attees /95/ oder Väterchen ausdrücken. Es 
ist nicht meine Aufgabe, hier zu beschreiben, auf welche 
Weise sie ihren Führer wählen und welche Macht dieser Uber 
ihre Leute ausübt. Wenn die Leute es für richtig halten, 
können sie ihn von seinem Posten absetzen, doch ist er 
schlau, mutig und unermüdlich in den Angriffen, so wird ihm 
grösste Liebe und die höchsten Ehren zuteil. Eine viel ed-
lere Lebensweise und ausgebildetere Selbsthaltung, poli-
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tlsche Einrichtungen und Kultiviertheit finden wir bei den 
am Dnjepr wohnenden Kosaken. Von diesen ist ziemlich bekannt, 
das sie früher Untertanen der polnischen Könige waren, als 
diese sie Jedoch erdrückten, ersuchten sie den Schutz der 
Russen. Ihre Region wird - wie auch die der Nachbarn - Uk-
raine genannt, d.h. Grenze oder Rand des Landes. Neben ihnen 
wohnen die zaporoglschen Kosaken, die ihren Namen von denen 
im Mündungsgebiet des Dnjepr befindlichen Felsen erhielten. 
Die Kosaken am Laufe des Oon werden von manchen Tscherkessen 
genannt. Nicht, dass es wirklich jene wären, oder auch nur 
jenem Stamme entspringen würden, über den wir schon oben 
sprachen, sondern sie bekamen diesen Namen von der Stadt, 
in der ihr Ataman /96/ wohnt. Bei den Tataren ist es gleich-
falls Brauch, dass sich Jene, die sich aus der Gemeinschaft 
herauslösen, Kosaken nennen. Mit dieser Bezeichnung leben 
die Höherrangigen und ersuchen sich in ähnlicher Weise zu 
produzieren wie in Europa die Malteserritter und andere. 
Ich müsste diesen Brief langsam beenden. Nachdem mich 
Russland jedoch durch so viele Jahre hindurch in seiner Ge-
fangenschaft hielt, kann ich es einfach nicht vergessen, 
hauptsächlich, weil es zwischen den Russen viele gab, die 
mir auch als Gefangenen in grossen Elend wohlwollend ihre 
Hilfe darboten. An ihre Namen werde ich mich immer mit gröss-
ter Achtung und Dankbarkeit zurückerinnern. 
Oas russische Volk, das unter' seiner Majestät dem Zaren 
bereits Uber viele andere Völker herrscht, ist slavischen 
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Ursprungs und nicht zu den Urbewohnern dieser Regionen zu 
zählen. Bondern eie wanderten im 8. Jahrhundert In diess 
Gegenden ein. Wenig später nahmen sie das Christentum an, 
das sie sich bis heute fest erhalten haben. All dieses ist 
in den historischen.Werken der Russen viel genauer beschrieben, 
(•owie such all das, was sich auf den Ruhm dieses Volkes'und 
Russlands ehemaligen Zustand bszieht - besonders unter der 
Herrschaft der verschiedenen FUrsten, Grossfürst Wladimir 
und Ubsr die Geschehnisse nach dem Zaren - finden wir in 
genauen Beschreibungen in ihren Büchern. Es ist Jedoch noch 
nicht geklärt, welches Volk.oder Völker diese riesigen Ge-
biete vor den Slaven beherrschten. Soweit ich also konnte 
und es möglich war, besorgte ich mir darüber einige Kennt-
nisse. Bekannte Tatsache iet, dass die Tataren in Sibirien 
sowie an der Wolga und der Oka, weiterhin auf den grossen 
Gebieten des Landes Staaten'hatten. Obwohl auch sie nicht 
von den Urbewohnsrn dieses Landes abstammen, da 6ie erst zur 
Zeit Oschingls Khans in Jens Regionen eindrangen. Die Ur-
bewohner müssen slso vor der Einwanderung der Slaven und1 der 
tatarischen Invasion gesucht werden, über die Urbewohner 
kommt aber ziemlich wenig heraus, wenn sich niöht eine Gele-
genheit dazu ergeben sollte, aus Gesprächen und Fragen mit 
den hier in 60 grosser Zahl wohnenden anderen Völkern -
diese Völker sind heidnisch und kennen nur die Anbetung von 
Götzenbildern - einiges über sie zu folgern. Wohin'mich auch 
mein Schicksal verschlug, so yergass ich diese Sache nicht-, 
und auch andere unter uns versäumten nicht selbiges zu tun, 
wo immer sie auch das Brot der Gefangenschaft gegessen haben. 
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Dem ist zuzuschreiben, dass unsere Landsmänner eine beträcht-
liche Anzahl von Wörtern, Benennungen, Aufzeichnungen Uber 
Religionen und Zeremonien verwahren, die sie bei den russischen 
Völkern, die in Sprache und Brauch voneinander abweichen, 
gesammelt haben. Neben anderem Ist auch wunderbar zu nennen, 
wie viele Nebenarten der Götzenanbetung hier existieren, penn 
wer Gläubiger des einen Götzen ist, schUtzt mit unglaublicher 
Glut seine eigene Oummheit regen den Wahnwitz der anderen,, 
und so wUten wenn auch nicht eben blutige, so doch ständige 
Feindseligkeiten zwischen ihnen, und da schon die Bewohner 
des nächsten Dorfes mit anderen Bräuchen leben, kommen ihnen 
keine Heiratsverbindungen zustande, denn auch die verwand-
schaftlichen Beziehungen untereinander werden verachtet. 
Jedoch weder die Zeit, noch der Rahmen eines Briefes erlaubt 
es, Uber all dieses genauer zu informieren. Einiges will ich 
jedoch noch Uber die älteren Völker dieser Gebiete vermerken 
/97/ 
Die Sprache der Tscheremissen /97/ - die sich auch 
Mari nennen - und einiger anderer Völker stimmt in vielem mit 
den Dialekten der finnischen Sprache Uberein. Ihren Gott nennen 
sie Jumala /98/ und zählen auf finnische Apt, Übrigens sind 
sie Götzenanbeter. Wir werden vielleicht noch Gelegenheit 
dazu finden, über ihre Bräuche und Religionen zu sprechen. 
Die Svjaszzski nennen ihren Gott Thor, so wie unsere 
Ahnen /99/. Es gibt auch solche, die an Thors Seite eine 
boshafte Seele stellen, die Seiten gennant wird; nicht nur ein 
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Landsmann bewahrt dessen Abbild /100/.'Früher dachte Ich, 
dieser Name wUrde aus dem hebräischen "Satan" stammen, nach-
dem ich Ihn jedoch in den ältesten heidnischen Erinnerungen 
erwähnt fand, änderte Ich meine Meinung, über die Mordwinen, 
Votjaken und auch andere, für deren Aufzählung wir jetzt 
keine 2elt haben, sprechen wir an anderer Stelle. Viele von 
ihnen geeammelte Wörter sind in meinem Besitze. Ich erwähnte 
nur einesi der Nsme des Getränkes, an dem sich in Europa 
so viele ergötzen, wird bekanntlich cerevlsie genannt. Je-
der Lateiner wird zugeben, dass dies kein lateinisches Wort 
ist, obwohl man es auch als "Kraft der Göttin Ceres" Inter-
pretieren könnte. Es ist jedoch, wie die meisten feststellten, 
von skythlschem Ursprünge. Zwischen diesen Barbaren, fand 
Ich viele, die das Getränk ara, oder eera oder cera nennen 
/101/. Sollten die Gelehrten entscheiden, ob sich daraus 
der Neme cerevlsia ableitet. 
Jeder Geschichtsschreiber ist fest vollkommen sicher, 
dass in Irgendeiner Region Russlands einst diB Ungarn wohn-
ten, doch in welcher Gegend, das weiss niemand. Nachdem sie 
Jedoch seit Jeher Ugor oder Juhor genannt werden, ist es 
beinahe offensichtlich, dass sie aus der auch heute noch 
unter dem Namen des nördlichen Juhoria oder Jugoria bekannten 
Provinz Russlands! stammen können. Denn vui dem 9. Jahrhundert 
werden ihre Namen kaum von den Historikern erwähnt. In Russ-
land wurde mir von einem sehr gelehrten Ungarn /102/ gessgt, 
dass der Ursprung 6elner Nation auf dieses Juhoria zurück-
geführt werden muse, da die Sprachen sich gleichen. 
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Es .gibt keinen Zweifel, dase die Bulgaren oder Volga-
ren früher neben der Volga wohnten, doch ist mir noch nicht 
klar, ob ale dem Fluse den Nemen gaben oder der Fluas ihnen. 
/103/. Einee ist jedoch sicher, nämlich dsss der kasanische 
Metropolit auch heute noch buigerischer Biechof genennt 
wird /104/., 
übrigens, vortrefflicher Doktor, weisst Du selbet am 
besten, wie unsere siten Autoren die Regionen Russlands be-
nannten, ale sie eo gut eis möglich ihre Lagen beschrieben. 
Bisher wurde Russlsnd von den Finnen VBnänma genannt, der 
Russe Vänälälneni den Grund dafür kenne ich nicht. Doch 
welche Landschaft das eigentliche Sarmetle ist und woher 
dieser Name entepringt, darüber möchte ich mich jetzt nicht 
Bussern, so dees nicht etwa Du, hochverehrter Freund, oder 
ein anderer Dir ähnlicher Gelehrte noch ihre Waffen gegen 
mich erheben, bevor meine Argumente gesammelt und geordnet 
sind. Ich komme zurück zum russischen Volke, dae in seiner 
Sprache auch jetzt noch viele lateinische Wörter bewahrt. 
Von ihren Buchstaben ist es offensichtlich, dsss sie diese 
zusammen mit ihrer Religion von den Griechen übernahmen. 
Denn den Charakter der Buchstaben - die sie hauptBächlich 
in ihren liturglechen Büchern benutzen - scheint mit denen 
des von Ssnkt Hecls benutzten ABC's Ubereinzustimmen, das 
zur Übersetzung der Septuagnlta angewendet wurde. 
Ich werde nunmehr weder Dich, verehrter Ooktor, mit 
dem Lesen etrapazieren, noch mich, mit dem Schreiben, und 
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werde meinen so lang gedehnten Brief beenden. Nur darum 
möchte Ich noch bitten, famoser Freund, Dich nicht zu 
wundern, dass ich Dir so unordentliche Zeilen sende, da Ihre 
Flüchtigkeiten auf der Hand liegen und dem lateinischen 
Ohre nicht entsprechen. Ooch weiset Du nur zu gut, dass ich 
schon mehr Zeit an das Vergessen der Sprache verschwendete 
wie ich zum Erlernen derselbigen Jemals anwendete. Ich bitte 
also um Entschuldigung, wenn ich viele Fehler machte: den 
grössten Teil musste ich meinen Erinnerungen entnehmen. 
Ich muss Oich nicht besonders um Deine Gnade oder um Oelne 
freundschaft erBuchenj ich bin mir nach so vielen Jahren 
des Wohlwollens von Deiner Seite versichert. 
Gebe Gott Dir Gesundheit - und dann wird alles gut. Diee 
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Spuren derer folgten weitere Eroberer, so die Araber, Mongolen 
usw. Kartll und Kaheti bildeten sich zum grössten Teil suf 
dem Gebiet Iberiensi beide Königstümer - mehrmals such ver-
einigt * blieben bis ins XIX. Jahrhundert bestehen. Armenien 
existierte zu Brenners Zeiten schon lange nicht mehr. 
27/ Das antike Gebiet von Kolhis teilte sich zu Anfang des 
XIX. Jshrhundsrts, zur Zsit der Vereinigung mit Russland in 
die grusischen Staaten am Schwarzen Meer, namentlich in das 
Königstum Imereti und die Fürstentümer Mingrelien, Gurien 
und Abhasian. 
28/ Moses Chorenei oder Moses Chorenaci lebte im V. Jahr-
hundert (möglicherweise auch apäter) nach Chr., armeniecher 
Philosoph 
und Historiker. Sein Werkt Die Geschichte Armeniens, 
die mit der Liquidation des armenisch-arsakidischen Königtums 
endet (den Tod Mssrop Mestoc1 erwähnt er noch). Die lateinlschs 
Übersetzung seines Buches (Historiae Armenlcae) erscheint 
1736 in London, später wird auch der ursprünglichs armenische 
Text gedruckt. 
29/ Oen Überlieferungen zufolge schickte König Abgar I. einen 
Gesandten zu Christus, um Genesung seiner Krankheit bittend, 
worauf Christus sein angesicht im Tuche des Gesandten ver-
barg und so mit seinem Abbilde darin auf wunderbare Weise 
dem König Genesung schenkte. 
30/ Nach dieser sagenhaften Erzählung cf. Moses Chorenaci, 
Historiae Armenlacae 2. Buch, 3. Kap., befasste sich Agathan-
gelos, der im IV. Jahrhundert lebende, in Rom geborene armen!-
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sche Geschichtsschreiber, mit der Bekehrung des armenischen 
König Tlridstes und dem Lebenslauf Sankt Gregor dem Erleuch-
tendem crmenischen Missionsapostel.- übrigens beklagt sich 
Moses Chorenacl am Ende seines Werkes (III. Buch, 68. Kap.) 
darüber, dass die Arsakunl-Dynastie ihres Thrones, ja sogar 
der Würde des Kirchenhauptes beraubt wurde. 
31/ Patrlerch Isaak (Sahak) war der Sohn von Patriarch Sankt 
Nerzes. 
32/ "... quendam Europaeum regem, qui postliminio regnum 
regesque ipsis restltuat". Im Sinne des römischen Rechtes 
erhielt der in feindliche Gefangenschaft gefallene Bürger 
nach seiner Befreiung sämtliche früheren Rechte zurück. 
33/ Richtig« Im Werke "Cdnciliationes ecclesiae Armeniae 
cum Romana" (Rom 1750) des Clemens Galanus O.R. (1610-1666), 
Mönch des Testinus-Orden. ~ 
34/ Index Conventuum et Eccleslarum in ditione Regia Persi-
dis exlstentlum, Summo Pontiflcl Romano subjectionem et 
\ 
obedientiem profltentium. (B. 43-47. pp.) 
35/ Während Brenners dagestanischem Aufenthalte war Allah-
werdi Chan Bagratlon persischer Gouverneur von Schirwan, der 
seine Residenz in der Stadt Schemaha hatte. "Allahwerdi Chan 
der den Titel Beglerbeg führte, war ein Georgier und Christ, 
aus der alten Familie der Bagratlon abstammend... Er herrsch 
te ganz als König" - schreibt Uber ihn der französische 
Reisende N. Lebrun, der 1702 dort weilte. Cf. Dorn, B.: Ver-
such einer Geschichte der Schirwanschahe. In Mdmoires de 
l'Acadömie des Sciences de S. Petersbourg, Ser. VI., Vol. 
II., 88 ff. 
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36/ = theologischer Doktor, Kirchendoktor (armenisch) 
37/ Die Bewohner der sich zwischen Ekbatana und Porta Cas-
pica erstreckenden Ebene Medias hielten nach Feststellung 
der klassischen Georgologen (Strabon usw.) mehr als 150.000 
Pferde. 
3B/ Elias a Santo Alberto Mutton O.C.D. gelang in seinem 
46. Lebensjahr nach Ispahanien, wo er als Bischof im Ordens-
haus der barfiissigen Karmeliter von 1693 bis 1708 die Diö-
zese leitete. Cf. Ritzler, R. - Sefrin, P.: Hierarchia 
catholica medii et recentioris aevi. Vol. V., 1952, 101 p. 
39/ Antikes Volk auf dem Gebiet des heutigen Jemen, berühmt 
für seinen Handel und Reichtum. Die Vernichtung der Haupt-
stadt Saba verursachte ein-Dammbruch der riesigen Wasser-, 
Speicher. Cf. Goldziher Ignác: über die Altgeschichte Ara-
biens. In: Budapesti Szemle, 1891, 65-104 pp. Nach einer be-
stimmten Tradition bildete ein Teil der Schüler von Jo-
hannes dem Täufer eine getrennte Glaubensgemeinschaft, die 
sich nach Johannes dem Täufer oder Hemerobaptisten nannten. 
Manche behaupten, es wären die späteren Nachkommen der Glau-
bensgemeinschaft der Mandaeus oder Sabaeus, die im XVII. 
Jahrhundert im Iran existierte, (cf. Buch über die Taten der 
Apostel, 14., 15., 19.) 
40/ Der in Kappadokien geborene Nino traf in der ersten 
Hälfte des IV. Jahrhunderts in Grusien ein, wo er um 316 
König Mirian und Königin Nana bekehrte. Das Martyrologium 
"apud Iberos trans Pontúm Euxinum S. Christinae ancilla, 
quae virtute miraculorum gentem illam tempore Constantini 
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ad ildem Christi perduxlt" der römisch-ketholIschen Kirche 
erinnert noch daran. Er ist auch Schutzheiliger des franzö-
sischen. "Congrégation des Religieuses de L'Enfance de 
Jésus et Marie". 
41/ Mit diesen und ähnlichen "Tricks" lebten die Perser 
schon im XVI. Jahrhundert. Cf. Tardy Lajosi Les problèmes 
intérieures de la Georgie du XVIe siècle dans le rapport 
envoyé de Stamboul par un diplomate imperial. BK. 1975, 
192-203 pp. 
42/ "kallogynaikas" 
43/ Cf. Oer Reisebericht des Johannes de Galonlfontibus, 
der als erster westlicher Beschreiber dieser Gebiete im 
Jahre 1404 fungierte. Terdy Lajos« The Caucasien Peoples and 
thelr Neighbours In 1404. Int Acta Orientalie, 1978, 83-111 
pp. und OrstSvenedijahi o narodah Kavkaza 1404 g. Baku 1980. 
44/ Cf. B. 18. p. Nachname, doch kann auch "Alteren" oder 
"Rangälteren" bedeuten. 
45/ Eine wissenschaftlich nicht annehmbare Erklärung ebenso-
wenig wie die sich darauf beziehenden Darlegungen des Johan-
nes de Galonlfontibus. übrigens ist ein Teil des grusischen 
Tuscheti unter dem entsprechenden Namen Alvani bekannt; wäh-. 
rend es in armenischer Sprache Albania=Aghvan heisst. 
46/ • Hayton, Hetum (um 1240 - nach 1314) Der Vetter dee 
mit ihm gleichzeitig regierenden Kiliklaischen König Hetum 
II., Graf von Korikos. Staatsmann, Geschichtsschreiber. Ak-
tiver Zeuge schicksalsentscheidender Kämpfe des kilikla-
ischen armenischen Königtums. Zypern aufsuchend tritt er 
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ln den Orden der Premontre ein. Kelemen V. setzt Ihn an die 
Spitze des Ordenshauses von Poitiers. Nach Beendigung seiner 
Missionen Kehrt er in seine Heimat zurück und nimmt bie zu 
seinem Tode am öffentlichen Leben teil. In seinem Kspital-
werk Liber Historiarum partium oyientalium (Hagenau 1529) 
arbeitete er die ganze Geschichte des Nahen Ostens auf, 1671 
kam es unter dem Titel "História Orientalis, quae esdem et de 
Tartaria lnscrlbitur" heraus. Oie neue englische Ausgabe 
(Si nor 0.-Schütz E.) steht bei der Indiana University Press 
(Bloomington) im Druck. 
47/ Cf. Olearius, Adam: Vermehrte Moscowitische und Persi-
* 
anische Beschreibung. Zum andern mahl heraus gegeben durch — . 
Schleswig 1666, 420.p. 
48/ Auf dem Gebiet des heutigen Afghanistan erntete Alexander 
der Grosse viele Siege, deren Erinnerungen einst St&dtenamen 
aufrecht erhielten. Alexandria ad Caucasum (von Kabul nach 
Westen) • Charikar. Alexandria apud Arachotos = Kandahar. 
(Orbis Latonus, Bd. I., Braunschweig 1972, 57. p.) 
49/ "Vicini Tattari vocantur Oagestanenses, h.e. Montani. 
Se ipsos appellant Kaitak vel Komok, forte quia hlc fuerant 
antiqui Komanni vel Comanni" (B. 99.p.) Diese Feststellung 
BrennerB steht nicht auf dem wissenschaftlichen Niveau 
seiner Zeit. Zwei einstige benachbarte dagestanische Kanatenj 
Kajtag erstreckt sich am Ufer des KaspiBchen Meeres, Gumik 
südwestlich davon im bergischen Zentrum Dagestans, Cf. De 
Galonifontibus z.,W.j Str. "Harmónia Linguarum" - Anlage. 
50/ Abulgazi Bahadur (1605-1665) Khan von Khivan. Eine der 
Handschriften seines Werkes beschaffte Ph. J. von Strahlen-
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berg während seiner sibirischen Gefangenschaft. Seine Arbeit 
erschien zuerst in französischer, später in deutscher Sprache. 
Oer ursprüngliche Text kam 1825 in Kasan unter dem Titel 
"História Mongolorum et Tartarorum". Cf. Str. 112-127. pp.; 
Kononov A.N.: Istorija izucenija tjurkskih jazykov v Rossli. 
Leningrad 1972, 58-60. pp. 
51/ 'Ähnlich phantastische Urheimatstheorien wie die von Ist-
ván Horvát tauchten auch bei den Schweden auf, noch dazu 
wesentlich früher. Ihre Theorien fundierten sie auf dem Merk 
von Jordanes, einem im VI. Jahrhundert lebenden Schriftsteller: 
"Oe orlglne actublsque getarum"; weiterhin auf der Schöpfung 
von Snorre Sturleson (1179-1241), isländischer Autor, "Heim-
skringla" (=Weltkreis) (Deutsch: Leipzig 1635). Interessanter-
weise geht Andreas Dugonics in seiner Amateurarbeit "Clttylai-
sche Geschichte" (Pozsony-Pest 1806) auf diese Darlegungen 
ein; qualifiziert sie Jedoch als" leeres Geschwätz". In der 
Zeit Brenners wurde in Schweden von Olaf Rudbeck (1630-1702) 
- der seine Lehren in der Schrift "Thesaurus llnguarum Asiae 
et Europae" ausführte - diese Hypothese mit grosser Wirkung 
vertreten. - Uber die kaukasischen Goten siehe Loewe. 
Die Reste der Germanen am Schwarzen Meer. Halle 1696. 
52/ In den skandinavischen Sprachen ist die Form Audun ein 
auch heute noch gebräuchlicher Männername; wobei EnevSld je-
doch Zwangsherr, Diktator heisst. Sturleson Snorre hebt im 
1., 2. und 5. Kapitel aus dem Kreis der Legenden hervor, 
auf welche Weise der "asalandische" (Osetländische) Odin aus 
dem Kaukasus durch russische und sächsische Gebiete nach 
Schweden zog, wo er sich niederliess und bei Alsigtuna eine 
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grosse Kirche baute. 
53/ gens Marcla. 
54/ Aras=Arax, Araxes. - Tomyrls (Tamuris), die Königin der 
Massageten besiegte nach Meinung von Herodotos den älteren 
Kyros, ermordete.ihn und tauchte seinen abgehauenen Kopf 
in eine mit Blut gefüllte Schüssel ,. 
55/ Das von Herodotos Uber die persischen Kriege geschriebene 
Werk teilt sich in neun Teile; jedes einzelne Buch trägt den 
Namen einer Muse. Das erste Buch ist "Kilo". - Marcus Juni-
anus Justlnus, römischer Geschichtsschreiber, Exzerptor der 
.verlorenen Welthistorie Trogus Pompeius. Auch nach dem Mittel-
alter war sein Werk sehr verbreitet. 
56/ Str., 42, 47, 48. 
57/ Auch diese völlig sus Brenners Wissenskreis herausfallende 
Erläuterung wird vollständig Von Strahlenberg Übernommen. 
(Str. 40-41, 46-4B. 54, 109-110. pp.) 
56/ Str. 109-110. pp. 
59/ Lunlus, Karl (1638-1715) Rechtswissenschaftler, Histo-
riker, Handschriftenssmmler, Lehrer an der Universität Uppsale. 
60/ Svithiod, Svitjod, im isländischen Wortgebrauch = Svealand, 
Sverige, das "Schwedische Volk". Kommt in der slten schwedi-
schen Sprache auch als Swethiud (in lateinischer Form Svethia, 
Svecia) vor. In den alten islöndischen Quellen, z.B. in 
Snorre Sturlesons! . '"Grosses Svitjod" die Beschreibung eines 
solchen Landes, das sich auf dem Gebiet der heutigen Russischen 
SSR erstreckte und Skythien entsprach. HJärne E.i Swethiud. 
Int Namn och bygd, 1952. 
61/ Danach begründeten sich die Mutmassungen von Lundius 
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auf die Bibel. Cf. Ezekielstfuch, 27. Kapitel 13. Vers: 3B. 
Kapitel 2-3 Vera. B. 77-7?. pp. - In Beziehung zu "Rose" 
a.B. 55-56. und 85-87. pp. 
62/ Verellus, Olot (1618-1662) Archäologe, Folklorist, Lexlko-
.graf, Herausgeber der Hervara-Sage, 1672. Nach seinem 
Tode wurde selrt Werk hereusgegeben, in dem er seine Ansichten 
über die urtümliche, sog. skythisch-skandinevisctie Spreche 
darlegt. "Wir sind zwar weit von diesem Lande entfernt, doch 
die Geschichte unserer Ahnen vermischt sich mit ihrer, so 
wie auch die verschiedenen Bücher der Sega bezeugen." -
Schreibt Mllos Jankov.ich (Wissenschaftliche Sammlung, 1819, 
II., 121. p.) 
63/ Zu Brenners einschlägigen, flatternden sprachlichen Folge-
rungen s.B. 81-B2 pp.) 
64/ Der Schamhalat war bis Mitte des XVI. Jahrhunderts eine 
bedeutende Staatsform Dagestans. Später teilte es sich in 
kleine Fürstentümer (unter ihnen Endrel das bedeutendste), 
Uber die der Schamhai nur noch nominell herrschte und schliess-
lich, auf ein Landstrich am Kaspischen Meer zusammenge-: 
scrumpft, sich bis 1776 die Selbstständigkeit bewahrte. 
65/ Japundsi • Schafspelz, Hirtenbekleidung. In wirklich 
viele kaukasisch- sprachliche Wortbestände - auch in die 
armenischen - hineingeraten. (Freundliche Mitteilung von 
Prof. Dr. Ödön Schütz) 
66/ Konak (Kunak) • Zwei oder mehrere Personen, die in Schutz-
und Trutzgemeinschaft mit dem Hausherrn stehen, durch das 
GelUbde der gegenseitigen Hilfeleistung gebunden sind und 
zu verschiedenen Stämmen bzw. Geschlechtern gehören. Cf. 
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Gardanov V.K.: ObsíestvennyJ stroj adygskih narodov. Moskva 
1967, 289-326. pp. 
67/ Vom 1. Jahrzehnt des XVII. Jahrhunderts an wurde Rakl 
(oder: Terki) zur Residenz des Schamhala, In unmittelbarer 
Nachbarschaft von Maha£ -kala (Hauptstadt des Oagestanischen 
Autonomen Gebietes). 
68/ Das Avarische (Hunzarische) Kanat - das einstige Serir 
(Hauptstadt Humradsch oder Hunzah) - wurde gleichzeitig mit 
der Schwächung des tarklschen Schamhalates zum starken Staat 
mit bedeutender Zentralmacht. Erst 1859 wurde es Teil des 
Russischen Reiches. Cf. B. 89. p., Str. 24. p.; Károly Czeg-
lédy: Kaukasische Hunnen, Kaukasische Avaren. In: Antike 
Studien - Studia Antiqua,' 1955, 121-138. pp. - Die iranischen 
Alanen (Oseten) drangen im 1. Jahrhundert v. Chr. in das 
Gjbiet des Kaukasus ein; die mittelalterliche Kultur der 
nordkaukasischen Stämme wird alanische Kultur genannt, die 
zwischen dem IV. und dem XIII. Jahrhundert bestand, von der 
Invasion der Hunnen bis zum Angriff der tatarisch-mongolischen 
Truppen im Jahre 1223. Sie bevölkerte die kasbekischen Hoch-
ebenen. Cf. B. 87, Str. 24, 3B, 81, Harmónia linguarum, An-
hang. 
69/ Russische: Kuraj grusisch: Mtkvari. 
70/ "... vocabatur autem Principissa Alanorum. Satinices". 
Cf. B. 20-25, 67-68. pp. - Artaxerxes ist armenischer Name. 
Artases, der von Satinices ist Satenik, der von Sanatrugus 
ist Sanatruk. 
71/ Ein Teil der Juden, die schon im III.-II. Jahrhundert 
vor Christus in Grusien und Armenieh siedelten, wanderten 
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später in die Gegenden am Schwarzen und am Kaspischen Meer, 
viel IrUher noch als die spanischen Juden, die dort gleich-
falls Obdech gefunden hatten. Die sogenannten Bergjuden wan-
derten später als die zahlreiche, mit den Völkern in östlichen 
Teil des Kaukasus verschmolzenen Juden dorthin. Die Bergjuden 
wanderten am Ende des VIII. Jahrhundert aus Oerbent nach 
Norden und erreichten das benachbarte Madschali erst am 
Ende des XVI. Jahrhunderts. (Nördlich von Cufut dag). Eine 
andere Übersiedlung geschah 11B0: aus Jerusalem und Bagdad 
kommend erreichten sie Madschali nach langer Wanderung 
durch Persien. Damals brachten sie die tatische Sprache : 
mit, die neben dem aserbajdschanischen-tatarischen gesprochen 
wird. Cf. Erckert, R.v.: Der Kaukasus und seine Völker. Leip-
zig 1887, 299-303. pp. - Oie kaukasischen Tat betreffend 
siehe üdön Schützt The tat people In Crimea. Int, Acta Ori-
entalla, 1977, 77-106. pp. Tardy Lajos: The Caucasian peop-
les etc., 91 p.. ; Svedenija o narodah Kavkaza 1404 g. Baku 
1980, 30. p., 30. Anm. 
72/ Der kubanische Kanat (Hauptstadt Kuba, ca. 80 km nörd-
lich von Samaha) war Vasallenstaat des Iran; 1799 Vereinigung 
mit dem derbendischen Kanat; 1806 geriet es zu Russland. Cf. 
Str. 391.p. 
73/ DBS zweite Buch der Könige. 17. Kap. 5. Vers. Der König/ 
von Assur fiel Uber das ganze Land her, rückte gegen Samarla 
vor und belagerte es drei Jahre lang. 6. Vers. Im neunten 
Jahr Hoseas erobBrte er die Stadt, verschleppte die Israeli-
ten nach Assur und siedelte sie in Halach, am Habor, einem 
Fluss von Gosan, und in den Städten der Meder an. 
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74/ "... das sind dla zehntehalb Stämme, welche aus ihrem 
Land fortgeführt waren und In den Tagen Königs Hosea, den 
der Assyrische König Salmanassar gefangen nahm dass sie 
ein anderes Land versezt wurden; sie aber fassten unter 
sich den Rath, dass sie die Menge der Völker verliessen und 
in eine entfernte Gegend wanderte, wo noch nie Menschen-
geschlecht wohnte, um dort im einsamen Lande ganz allein 
zu seyn und ihre Satzungen zu halten, die sie in ihrem Vater-
lande nie gehalten: Sie zogen aber durch die engen Furten 
des Euphratstromea eint denn der Höchste gab ihnen Zeichen, 
• und hemmte des Flusses Adern bis sie hinübergingen; der Weg 
aber durch Jene.Gegend heisst Arsareth. Damals siedelten sie 
dort bis in die jüngsten Zeltern wann sie aber zurückzukeh-
ren beginnen, wird der Höchste wiederum des Flusses Adern 
themmen, dass sie hindurchgehen können...". Int Ewald, H.t 
Das vierte Ezrabuch nach seinem Zeitalter. Göttingen 1663, 
69-90. pp. - Nach Meinung von G. Rawllnson /Esra and Nehe-
miah, London 1895/ ist das IV. Buch Ezra das Werk einaa . 
Jüdischen Autors aus dem 1. Jahrhd. 
75/ Jakobus Knecht Gottes und Jesu Christi, des Herrn, grüsst 
die zwölf Stämme, die in der Zerstörung leben. 
76/ Petrus, Apostel Jesu Christi, an die Auserwählten, die 
eis Fremde in Pontos, Galatien, Kappadozien, der Provinz 
Asien und Bithyhien in der Zerstreuung leben, von Gott, dem 
Vater, von Jeher ausersehen und durch den Geist gehelligt, 
um Jesus Christus gehorsam zu sein, und mit seinem Blut be-
Bprengt zu werden. Gnade sei mit Jiuch und Friede in Fülle. 
77/ Cf. Encyclopaedia Judaica, Vol. 13., Jerusalem, 313-314. 
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PP-I Lajos Tardyt Isaak war Jüdischer Arzt, Vermittler 
zwischen dem persischen Herrscher und Mátyás Korvin In der 
Organisation einer antltürklschen Weltliga. I m Ungarlsch-
jüdisches Urkundenarchiv, Budapest, XII. Band, 27-44. pp. 
Cf. B. 15, 21, 89. 
78/ Has-Bulat, Sohn des Muzel, Tscherkesslscher Herzog. 
1672-1673 und 1675 führte er zusammen mit dem kelmüklschen 
Herrscher Ajuka einen erfolgreichen Kriegeszug gegen die 
Krimschen Tartaren als russischer Verbündeter. In Moskau 
wurden ihm besondere Auszeichnungen zuteil. 1678 besiegt er 
die vereinigten türkisch-tatarischen Truppen, 1679 kämpfte 
er schon unter den Russen, und bekommt in Kiew hohe mili-
tärische Rangbezelchnungeh. 
79/ Zar Peter I. besetzte in seinem persischen Kriegszug 
von 1722-24 das Fürstentum Bilan, das sich an der,Südwest-
seite der Ufergegend am Kasplschen Meer erstreckt. Gilan 
geriet Jedoch nicht viel später zurück zum Iran. 
B0/ Von Eberhard Werner Happel (1647-1690) blieben der Nach-
welt 21 Werke, bestehend aus 32 Bänden erhalten. Dessen 
Schauplstz und Handlungen beziehen sich oft auf die Kaukasi-i 
sehen! Staaten und deren Nachbarn. Herausragendste Werket 
1/ Grbsseste Denkwürdigkeiten der Welt. Hamburg 1689; 2/ 
Ottomanischer Bajazet. Ulm 168B; 3/ Thesaurus Exoticorum. 
Hamburg 1688; 4/ Christliche Potentaten1, - Kriegsroman. 
Freiburg - Middleburg 1680-1681; 5/ Oer teutsche Carl. Ulm 
1690; 6/ Oer ungarische Kriegsroman. Ulm 1685-1689. .Cf. La-
jos Tardyi Image de la Géorgie dans les ouvrages d'un 
écrivain allemand du XVIIe siècle: E.W. Happel. BK 1972, 
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271-286.pp. 
81/ Brenner let auf diesem Gebiete unorientlert und kennt-
auch die alte Fachliteratur nicht - er grundiert eelne Dar-
legungen auf den wenigen Ähnlichkeiten dieser zwei Ethnomy 
täten. Cf. 8. 89-90. pp. - Die Ausführungen Uber die Tscher-
kessen waren lange unsicher. Nach R. v. Erckert (Der Kauka-
sus und seine VOlker. Leipzig 1887, 97. p. . " mag vielleicht 
Stammesverwandschaft oder wenigstens Nachbarschaft mit den / 
Magiaren-Madjaren.von den unteren Onjepr-Gegenden her In 
Betracht gekommen sein" - womit er die irrigen Mutmassungen 
des Gábor Bálint, dia sich darauf bezogen, vorwegnahm. Cf. i 
Str. 437.p. 
62/ Iaxartes ist der sntike Name des Slr-Oarja. Hier ist die 
Rede von Amu-Oarja (Oxus), der in den Aralsee mündet. Der 
Amu-Oarja ergoss sich Jedoch einst wirklich in das Kas-
pische Meeri seine Flussrichtung wurde von menschlicher Hand 
verändert. - Cf.. Str. IS,. 27, 2SS. pp. 
63/ feter Simon Pallas (1741-1811) beschreibt und charakterH 
eiert; fast gensu wie Brenner die Handel treibenden, die 
Religion der Kalmücken teilenden Multanen, deren Sprache -
nach Meinung Pallas' - "beinah analog mit der der Zigeuner 
ist." Cf. Pallas P.S. i Travels through the Southern Proyln-
ces of the Russlan Empire. Vol. I. London 1802, 254-259. pp. 
- Die ursprungliche Heimat der Multanen war das einstige 
Multanlstan (Hauptstadt Multan), vom,heutigen Afganistan in 
Richtung Osten, von Lahore gen Südwesten. 
84/ Cederhlelm, Joslas (1673-1729). Nach Beendigung der Uni-
versität in Uppsala tritt er die Diplomatenlaufbahn an und 
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lernt viele europäische Länder kennen.jNach der poltewlschen 
Schlacht gerät er in russische Gefengenschaft, wird jedoch 
bald entlassen. 1713 Staatssekretär für Äussere Angelegen-
heiten, 1725-1726 Schwedens Gesandter am russischen Hofe. 
Auch er gab seine Kriegsgefangenschaftserlebnisse heraus. 
86/ Richtigt ölöt, oder elttt, eine kelmUcklsche Volksgruppe. 
Cf. Str. 85, 133. 
87/ Die herrschende Klasse der alten kalmückischen Gesellschaft 
bildeten die Nojon, deren führende Schicht die "Grossen T 
Tadschik" waren. Als die Kalmücken in der Mitte des XVII. 
Jehrhunderts die Hauptmacht der Russen anerkannten, erhoben 
sie ihren "Grossen Tajschi" mit dem Namen Ajuka zum Höchsten 
Tajschi. Oieser Würdenname änderte sich 1690 in Folge der 
vom Oalal Lama erhaltenen Titelverleihung in "Khan", er re-
gierte von 1669-1724. (Die russische Führung erkannte die-
se Renderhebung erst 1709 an*.) Zur Geschichte dér Herrschafft 
s. Ofcerki lstorll Kalmyskoj ASSR, Moskva 1967, 136-143. pp. 
In dem zu diesem Werk gehörenden Anmerkungen zur kalmückischen 
Terminologie kommt das Wort."ajuka" als Rangbezeichnung nicht 
vor. Cf. Str. 46, 49. pp. 
88/ Perekop/ -aus dem Wort perekapyvat'/ »Quergraben mit 
Erdaufwurf, Perekapyvat', perekopat' • 1/ nochmals, von neuem 
aufgraben, umgraben;2/ viel, alles nacheinander umgraben; 
3/ quer durchgraben. 
89/ Oer Name der Krim stammt aus dem türkischen Wort quarlm 
(« Graben, Schutzgraben, Schanze), während die Bezeichnung 
Kreml umstritten ist. Nach Meinung von manchen ist das Wort 
siewischen Ursprungs; während anders behaupten, es stamme 
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aus dem türkischen kernen ( = Burg). B. könnte also recht 
darin haben, dass beide Ortsnamen aus dem Begriff "geschütz-
ter Ort, schanzenumgebener Ort, Burg" stammen könnten. Cf. 
Vasmer, M.: Russisches Ethymologisches Wörterbuch, Bd.I., 
Heidelberg 1963, 659. p. ; 
90/ Rudbeck, Olof (1630-1702). Schwedischer Historiker, 
Linguist und Botaniker. Er gab bekannt, dass Schweden die 
Urheimat der Kultur sei. Die Sprache der Lappen setzte er 
in Verwandschaft mit dem Hebräischen. 
91/ Der Belgier Augier Ghislain de Busbecq (1522-1591) war 
Diplomat des 
Archäologe, Botaniker, Reisebeschreiber. 
Cf. Forster C.T. - Oaniell F. H. B.: The Life and Letters 
of Augier Ghiselin de Busbecq etc. Vol. I-11. London 1B81; 
Tardy L. - Moskovszky E.i Zur Entdeckung des Monumentum 
Ancyranum. I m Acta Antiqua Acad. Scient. Hung. 1973, 375-
399. pp. 
92/ Mutmasslicher Hinweis auf die in so grosser Zahl eufzu-
findenen Exemplare der "kamennaja baba". 
93/ Richtig» vol'nyj kazak= freier Kosak. Cf. Str. 344-346.pp. 
94/ Tereki kosaken, Terekkosaken. Agrakan « Ein durch die 
"Uc" genannte Landzunge gebildeter Hafen an der Novyj Terek 
Mündung am Kaspischen Meer. Cf. Str. 346. 
95/ Richtigi otec (sprich: atjez) 
96/ c Hetman, Kosakenhauptmann. Das Haupt der Donkosaken 
hielt seine Residenz in NovoSerkask . Der frühere Standort, 
Tscherkask, lag auf einer Insel des Don, südlich vom heutigen 
Nowotscherkask. Cf. Str. 345. p. , 
97/ Cf. Str. 32., 344-345. pp. 
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98/ Änderst Gumala. Die Tscheremlssen personifizierten Ge-
genstände und Naturerscheinungen, glaubten an die guten und 
bösen Geister In menschlicher Gestalt. Ihr höchster Gott, 
Jumo, gehörte zu dieser Ketegorle, dessen Äquivelent der 
finnische Name Oumsla («Gott) l8t. In dieser Gottheit ver-
einigt sich der Begriff von Himmel und Witterung. Cf. Str. 
104, 419. pp. 
99/ Bei B.t suiascl • Die Bewohner der Stadt SvijaSsk und 
dsren Umgebung, welche sich am Ufer des SviJaga auf tschuwa-
schischem Gebiet befindet. Cf. János Tardyi A Contrlbution 
to the Cartography o f t h e Central ánd Lower Volga Region. 
I m Chuvash Studles. Ed. by András Róne-Tas. Budapest 19~82, 
221. p. und ps8si| Str. 188. p. 
100/ Im Reich der Götter und Geister nahm Numl-Torem den 
höchsten Rang ein, der schöpfer des Menschen und' aller Lebe-
wesen. Das Wort "Saitan" ist unter den Tscheremlssen und 
Mordvlnen der Wolgagegend verbreitet. Cf. Hömälöinen AI. 
9. p. 
101/ Deutschi Bier. 
102/,Vermutlich - eber nicht sicher, da die ruesische Emig-
ration von Rákóczi noch nicht gebührend eufgearbeitet wurde 
geht es hierbei um Sámuel Turkoly, der in Sárospatak studier 
te und als Offizier heldenhaft im Freiheitskampf von Fürst 
Rákóczi Ferenc II. bis Ende mitfocht. Nach dem Fall des 
Freiheitskampfes emigrierte er nach Russland, ging Ün die 
Dienste des' Zaren und nahm an den dortigen Krlegeszügen teil 
Während dieser Kriegeszüge kam er in den Kaukasus - haupt-
sächlich Dagestan, - in die Gegenden'am Ksspischen Meer, 
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dla von Persien erobert wurden usw. Nie wir aus seinen 
Berichten wissen, geriet er mit Tschuwaschen, Mordvinen, 
Tscheremissen usw. in Kontakt, Uber deren Bräuche er wichtige 
Angaben aufzeichnete. Auch er beschäftigts sich mit der Frage 
der Urheimat. Cf. LBJOS Tardyi Rannye vengerskie putesest-
venniki v Povolz'e. Int Chuvash Studles, 240-242. pp. - Cf. 
Str., Einführung und 60, 69, 162, 165, 166, 182. pp. und 
"Harmonla linguarum" Anhang. - Uber die ungarisch-finnische 
Sprachenverwandtschaft cf. Str. 32. p. 2. Verz., 60-61. pp. 
104/ Oer OiiSzesenbezeichnung entspricht der heutige Titel 
dea kasanischen Erzbiechofest arhieplskopj Kazanskij!, i 
Harij6klj; - also kasBnlscher und Mari-ländischer Erzblschof. 
An dieser Stelle möchte ich mich herzlichst für die 
Informationen und Ratschläge von Prof. Ajtberov T.I. (Mahac-
kale), Prof. P. Ambrosius Eszer O.P. (Rom), Prof. András 





B Epitome Commentariorum Moysls Armeni, de 
orlglne et reglbus Armenorum et Parthorum 
item series principium Iberiae et Georgiae 
cum notis et observetionibus Henrici Bren-
nerl. Accedit ejusdam epistola ad plur. re-
verend. et celebrim. Ooct. Erlcum Benzell-
um de praesentl statu orientalium. Stock-
holm 1723. 
B.K Bedi Kartlisa Revue de Kartvelologie 
Messerschmidt. .. Messerschmidt D.G. Forschungsreise durch 
Sibirien 1720-1727. Hrsg. Winter E. - N.A. 
FigurovskiJ. Bd. I-V. Berlin 1962-1977. 
Semler Ubersetzung der Allgemeinen Welthistorie, 
die in England durch eine Gesellschaft von 
Gelehrten ausgefertigt wurde. Th 22. Unter 
der Aufsicht von Johann Salomon Semler. Halle 
1761. 
Strahlenberg ... Das Nord- und Ostliche Theil von Europa und 
Asia, in so weit solches das gantze Russische 
Reich mit Sibirien und der Grossen Tartarey. 
in sich begreiffet, in einer Historisch-Geogra-
phischen Beschreibung der alten und neuen 
Zeiten etc. Stockholm 1730.(Reprint Szeged 1975) 
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0Б I И А' - ЯЗЫКАХ ДРЕВНЕГО СРЕДНЕГО ПОВОДВЬЯ 
Р. Г. Ахметьянов (Казань) 
I. В татарской и башкирском языках, как правило, обще-
тюркокому е (в) в первой слоге исконных слов соответствует 1. 
В то хе время есть значительное количество слов (во всех 
диалектах и говорах), в которых общетюркок. е отражается 
как а. Имеется также случаи, когда в татарской и башкирской 
языках есть оба варианта одних и тех же слов, один из кото-
рых считается литературный (и по зтоыу параметру татарский 
и башкирский литературные явыки иногда различаются). 
Позиционного чередования а : 1, как и переходов а > 1 
или 1 > а, в указанных языках нет и не было. Невозможно 
указать ни лингвистическую (т.е. внутреязыковую), ни зкстра-
лингвистическую причину, которая привела бы к переходу й>1 . 
в Поволжье. Кроме того, случаи сохранения а распределены 
на воей территории распространения татарского и башкирско-
го языков равномерно, т.е^ нет диалекта или говора (за исклю-
чением барабинского см. ниже), в котором а встречался бы 
о особой частотой. Если бы а ? 1 осуществился в Поволжье, 
чувствовался бы эпицентр его распространения (как, например, 
угадываютоя эпицентр переходов & > а, и>и и пр., см. ни-
же), ибо инновация в фонетике возникает сначала в небольшой 
области. Всё это говорит о том, что появление звуков и а 
в татарском языке относится к древности и может быть объяс-
нено только в общетюркском плане. 
Звук а (з) на месте общекыпчакск. и, можно сказать, об-
щетюркок, е имеется .в карлукских (уйгурский, узбекские 
диалекты), огуэских (азербайджанский, гагаузский, туркмен-
ский, турецкий диалекты) языках и (кроме татарского и баш-
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кирского), в нерегулярном порядке,' в ряде кцпчакских язы-
ков (караимокий, казахский, ногайский и.пр.). В конечной 
очёте татаро-башкирский а , конечно, связан о карлукс-
хиц или огузским ё, во вта овязь осуществилась через про-
межуточные 8венья. Воя совокупность языковых и историчес-
ких данных говорят о той, что большинство татаро-башкир-
ских & - случаев непосредственно восходит к току же исто-
чнику, откуда происходят горномарийские (курцк - мари) 
а - олова (заимствования из тюркоких звыков) и соответ-
ствующие им луговомарийокие (улык-мари) а - основы, а так-
же множество чувашских слов, у которых а в первом слоге 
восходит к древнему £ (см. ниже). 
Звук 1 на месте общетюркского е в первом слоге (со-
провождаемый, как и в кипчакских языках Среднего Поволжья, 
переходом общетюркского 1 в £) наблюдается еще в хакаооком 
явыке. Спорадически отдельные (или групповое) примеры пере-
ходов е> 1 или 1>1 встречаются в казахском, караимоком, 
кумыкском, а также в якутском и тувинском языках. Но пере-
ходы е > 1 //1 I являются цельными и тотальными (выявляю-
щимися в наиболее уотойчивой и наиболее употребительной 
чаоти оловаря в оплошном порядке) именно в татарском, баш-
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(и мар.л) 
~ av id. 
^ Jaga-t- id. 
- ak-






















кев- kia- - kic- -kae'- id. 
"переходить" 
+
3е niq ~ 2 in — вап id. 
"шуга, лед" 
oeten eiden -citan -B'atan id. 
"тын" -
eemir- eimlr- ~Bimïr - eamijir- idi 
"жиреть" 
te ti|i ~ti& ~tan,ta(v id. 
"равный" 
ter tir - tir ~tar id. 11
 ПОТ" 
Эти ясные соответствия не были до сих пор предметом 
особого.внимания (и, видимо, считались случайными совпа-
дениями) потому, что имеются множество затемняющих момен-
тов, к которым в лексикологическом плане относятся следую-
щие. 
1. Имеется много татарско-башкирских i -слов, не за-
фиксированных в словарях хакасского языка (в чувашском им 
соответствуют как а-слова, например, тат. 1а 'память", 
itlk "сапог", igёг "гончая" ~ чув. ав, adá, *¡$«v id.id. 
так и i-олова, например, тат. imán-, чув. imen- "стео-
няться", "побаиваться", тат. и чув. kie'ír "морковь", 
tiiír"6ecHTbcfl" и T.n¿). 
2. В татарском и башкирском (как сказано выше) имеет-
ся ряд слов, в которых вместо ожидаемого i в первом слсге 
выступает а, например, общетюрк. ebur-, egtir- "вращать", 
"крутить" "-4 хакас, ibír- но в тат. fíwlr- чув. avar-
id.; общетюрк. te/irí "бог, небо" ~ хакас, tigír id., 
но в тат. tajtrí , чув. tora, turé id. ; хакас, ipcl "жен-
щина", но в тат. fipó£ "старуха, знахарь" и т.п. Кроме то-
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ГО, в татарском и башкирском языках имеется большое коли-
чество слов, у которых а в первом слоге восходит либо к 
общетюркскому а (т.е. наблюдается а > ё, например, обще-
кыпчакск. ajyt-, ajt- "сказать", bajram "праздник", jaj, 
/aj "лето", jaa "молодой", ово "сеять, брызгать" >? тат. 
äjt-, bäjräm, }äj, Jäe, SäS- id. id.), либо к арабско-пер-
сидокому а (см. тат. agar "воли", gap "разговор", заим-
ствованные из персидского, и äjbät "хороший", "великолеп-
ный", eaiam "привет", xai "сила" — И з арабского). 
3. .Неоколько i-слов вообще забыты в татарском (и баш-
кирском) и продолжают существовать только в хакасском, чу-
вашском (либо марийском) языках, см. хакас, и чув. ilbak 
"обилие", irt- "проходить", tim "готовность, усердие", (та-
тарок. dim имеет несколько другое значение "уговоры, дрес-
сировка", и оно, судя по начальному й- , непосредственно 
восходит к монгольскому dem "призыв? "мобиливдция", "дрес-
сировка лошади"); хакас, kip "рубашка", "одежда" и чув.М.рг 
ka "рубаха"; хакао. imnak "дикий, необъезжанный" (о лошади) 
и мар. imne "лошадь"1 и др. 
Несомненно, из i -языка заимствовано млр. и чув. 1г 
(др. тюрк, аг.аг ) "утро", не сохранившееся ни в хакасском, 
ни в татарском или башкирском языках (в них и вообще в 
кыпчдкских языках сохранился лишь дериват irta, arte "ут-
ром"). 
Имеются случаи "ложного", т.е. собственно, не относяще-
гося к нашей теме появление * в первом слоге в чувашском 
и марийском, а также в татарском языках, которые могут сму-
щать исследователей, ом. чув.И- "брать" — и з др. чув. 
*yjl-, *ajl- < общетюрк. al-, ál- "брать"; чув., мар. ir, 
ire "чистый" (см. еще чув.1га!г ir£- eér "безобразный, 
нечистый", irt-< irft- "очищать", irné-< irln- "очищать-
ся") от чув. yjr, yjrä ^ общекыпчакск. aru ДР» тюркок. 
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агу "ЧИСТЫЙ") И Т.П. 
Эти "затемняющие" моменты, однако, при правильной ин-
терпретации не столько затемняют, сколько поясняют. Так, 
наличие реликтов в трех столь отличающихся ныне языковых 
ареалах (хакасско-южносибирскоы, татарско-башкирском и чу-
ваш ско-мари Пек ом) говорит о том, что объективно существо-
вал некий особый 1-язык. Наличие мощного пласта новых раз-
нохарактерных наслоений в. татарском и башкирском языках 
при сохранении некоторых дистинктивных лексических изоглосс 
в хакасском и чувашском (в хакасском и марийском) языках 
говорит о древности этого i -языка в Среднем Поволжье. Вы-
ясняется также то, что больше всего слов с i в первом сло-
ге на месте общетюрк. е сохранился в татарском и башкир-
ском языках. Этот вывод подтверждается и тем, что много та-
тарско-башкирско-хакасских i-слов не имеет параллелей в 
чувашском, например, тат. башк. хакас, i/i "самый", irín 
"губа", Ulk "косуля", it "мясо" и т!п. 
Следует упомянуть еще один курьезный момент: иногда 
хакасский и чувашский примеры как бы противопоставлены та-
тарским, см. общекыпчак. kerek хакас, и чув. klrek ~ тат. 
kirak "нужно", "надобность, хоть"; общекыпчакск. kenet ~ 
хакас, и чув. klnet тат. к1па^'вдруг", i-r;. создается 
впечатление, что чувашский язык сохранил во втором слоге 
исходный е. В действительности, в огромном большинстве по-
добных случаёв чувашский е - не продолжение хакасского и 
общетюркского е, а получается при заимствовании татарских 
слов (тат. а > чув. е). 
Наконец, некоторые слова с i <. е в первом слоге встре-
чаются во всех тюркских языках, в которых они вообще могут 
иметь место: см. хакас., тат., башк., чув. kii- "приходить, 
прибывать", timír "железо", tirí "шкура" общетюрк. 
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кбФ,гет1г» *аг1 1<1.1(1, 
5. Для дальнейшего анализа прежде всего выясним, отку-
да получаетоя чувашский велярный ввук а, еоли его обще-
тюркские соответствия (е, £) — переднеязычные. 
Большинство чувашских а - олучаев (вообще олучаев ве-
ляризации) на меоте общетюрк. е, а (и прочих палатальных 
звуков) имеет прямые а - (и прочие велярные) соответствия в 
луговом диалекте марийского языка (называемом также лугово-
марийским языком, улык - мари). Чувашоко-луговомарийокий 
а - (вообще - велярной огласовки) словам в горном диалекте 
марийского (горномарийоком язуке, курых - мари) соответст-
вуют а (палатальной огласовки) слова (независимо от проис-
хождения), ом. таблицу 2. 
Тет.башк. Чув.и мар. 4 Мар.Г. Источник 
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Уже ив приведенных данных хорошо видно, что, во-пер-
вых, татарский и горномарийский а является в отношении 
чувашского и луговомарийского а явно первичными, во-вто-
рых, луговомарийская и чувашская веляризация а > а, несо-
мненно, осуществилась в одной и той se этноязыковой среде 
(это.доказывается многими языковыми и внеязыковыми факто-
рами), в-третьих, в более позднее время (XIX—XX века) при 
заимствованиях из татарского в чувашский наблюдается, как . 
правило, переход а ? в, а не а > а. Следовательно, яв-
ление перехода а > a s чувашском и луговомарийском имело 
не только уэколокальный характер, во и определенные времен-
ные границы. Между тем, дуговые марийцы и чуваши успели, 
без признаков изменения фонетики своего языка, расселиться 
уже к началу Х У Ш в, (когда осуществилась твердая фикса-
ция мест их обитания) на огромные пространства Приуралья, 
выходя на Западную Сибирь. Историки и этнографы начало пе-
реселения чувашей и марийцев на Восток до Урала относят к 
ХУ веку2. Тесное хозяйственное общение при слабости влияния 
других этносов (а без этого невозможно представить себе ' 
столь многоаспектное переплетение языковых особенностей, 
которое имеет место) чувашей и марийцев могло осуществлять-
ся лишь до усиления Казанского государства, и, тем более, 
русской колонизации. Переход а > а осуществился, по всей 
вероятности, не позже ХУ века, а конкретным местом этого 
процесса можно назвать сравнительно изолированную городскую 
область Веда Суар (вероятно, от. древкемарийского "ude.Suar 
"Новый Сувар", ср. мар. и-мордовок, ud, od "новый"), су-
ществовавшую до Х1У—ХУ веков в Северной Чувашии'. Древне-
русское и мордовское название чувашей vede, ved'ke, vede 
ne 4, без сомнения, происходит от названия города Vede Suer. 
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Соответствие. i^ä/а отражается также в гидрониме -
тат. Jdíl чув. Adál I Á'díl, др. тюрк. Etil, Jtíl "ВОЛ-
гаV. Если наиболее древние (у византийских авторов о У1 
в.) написания Atel говорят о ä/a - варианте, то о П—-Х 
вв. в арабских источниках появляется Jtil. М.Р. Федотов, 
анализируя эти данные5, утверждает, что переход ä > а 
будто бы совершился еще в древнетюркские времена и приво-
дит в доказательство чув. eakkár - оары-уйг. eeqye — якут. 
aj-ув < общетюрк. eekkiz, eäkklz "восемь". Но Общетюрк. 
а в чув. дает о> и: чув. tora, turé <•< караим, tapry 
туркм. tapry «— общетюркск. tefirl, teflerl, te/iirl "небо, 
бог". Вое остальное (якутские и некоторые другие, немного-
численные в целом) случаи веляризации не совпадают в кон-
кретных примерах с чувашско-луговомарийскими a >a,ü> и , 
Í > а и пр. Кроме того, чувашская веляризация наблюдаетоя 
в ряде арабско-перскидских заимствований: араб, äwwäi >> 
чув. aval "прежде", араб, eälam »чув. ealam "привет", 
араб, laki "схема, образ", » чув. ékal -аффикс со зна-
чением "подобно" и т.п., которых в древности не могло быть. 
Очевидно, что случаи веляризации в некоторых тюркоких язы-
ках (больше всего в якутском и тувинском) с чувашско-марий-
ской веляризацией никак не связаны. 
Если наличие ä и а вариантов не привело к появле • 
нию (образованию) этимологических дублетов (т.е. слов с 
различной семантикой), вначит ä и а -языки в Поволжье 
находились в оостоянии взаимной корреляции. Отталкиваяоь 
друг от друга, носители этих языков отчетливо соёнавали: 
"там, где у них в, у нас должен звучать а и наоборот", 
В таком состоянии находятся луговомарийский и горномарий-
ский диалекты, а не тюркские языки. 
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Яоно также, что переход S > а и вообще веляризация 
ряда освов (затронувший около половины переднерядных ос-
нов тюркского происхождения в чувашском языке)6 наложи-
лаоь на общесредвеповолжский вокализм, т.е. на явык, в ко-
тором уже давно осуществились переходы е > i // i» 1 и 
ö 7 ü//ütÍ , а также о, и у об iwa , см. чув! ¿eSn 
пгретьоя", ásat- "греть" таг. диал. ïeïn- "греться", 
íeítг "греть" « общеторк. iBalfl-,leelt-i чув. квв 
(kyl) «-: TaT.kïe < общетюрк. kie "соболь"; чув.кераак 
(кореек) — тат. kópaák < общекыпчак. kUpeek "рыхлый"; 
чув. kun-,kőn- "соглашаться, разгибаться", kur - "ви-
деть", kua*-"переходить" тат. win-, kur-, kilo « об-
щетюрк. kön-, kör-, köS id.id. î чув.vat "желчь" <• *ïwat 
< *uöt < общетюрк. öt id. и т.п. Единичные примеры типа 
kul- "омеяться" (-» тат. kel- id.) общетюрк.kuij kun 
"день" — общетюрк. kiln id. могли получаться ве прямо ив 
общетюрк. звучаний, а путем опрошения дифтонгоида U Ö > U • 
Нет случаев а > о и i > уj : очевидно, ко времени веля-
ризации общетюрк. ö и i в чувашском уже не было. Таким 
образом, становится ясно, что переход а ? а в шкале отяо-
оительной хронологии довольно повднее явление. И это позд-
нее явление осуществилось уже в Х1У-ХУ вв., еоли не раньше. 
Воистину странно, когда пишут, что будто бы переломлевие 
гласных в тюркских языках Поволжья ооущеотвилось только в 
ХУК-ХУЛ веках! 
6. Итак, горномарийский, древнечувашский и татаро-
башкирский &', выступающий в большем количестве общих при-
меров, несомненно, вооходит к единому источнику. С другой 
стороны, нет сомнения и в том, что татаро-башкирский и ха-
каоокий i («а меоте общетюрк. е ~ древнечувашок. и гор-
номарийок. а) также распространился из одного древнего язы-
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ка. Следовательно, в Средней Поволжье некогда существова-
ли два тюркских языка: а - язык и 1 - язык. Татарский 
язык, в целом восходящий к 1- языку, унаследовал также 
ряд слов и из а - языка. Чувашский же, являясь (по край-
ней мере в области вокализма) продолжением а - языка, вклю-
чил в оостав своей лексики много слов ив 1 -языка. 
Для уточнения пространственных и временных координат 
зтих языков у нас, кроме фактов современных языков, почти 
нет других данных. Поэтому надо исследовать наличный языко-
вой материал в таких аспектах, которые могли бы давать но-
вую информацию. В чаотнооти, интересные выводы получаются 
при внимательном исследовании а- и 1 - вариантов одних и 
тех же олов в татарском и башкирском языках (см. таблицу):' 
. Г ••  
др.тюрк, 
общетюрко. 
хакао. ~ тат.-башк. — чу в. •мар.Л. 
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• ira» áwrfi — avra —erve, 
űrva id. 
inát ana »»anna id. -
inajt anaj id. - -
•lpi« Bpaj -epat -
"хлеб,еда" -
irían i arlan —arlan -»arlan, 
arlan id. 
bizman .-bfísmSn peeman
 рВввйв l d < 







8. eger _ 
"ОХОТНИЧЬЯ 
: : собака" 
9. kep -kip 
"оболочка,фор-
ма" 
— igariágör — agar Id. - -
CHÖ.TBT.kipikfip —кар .кар, 




























„ _ ^ w. си б. тат. 
"правдуш-
ка" 
• - kirMmikSrBm 
"веревка" 
— kapak -ka/Vak, 
кйрйк id. 




кamai ^ _ 
"сверстник" 
v kar ~kir,ker 
"прямо,рез- "правда" 
ко" 
















































. икр« — - ~oicíucscacaK -eeeJce id. -náslca .. 
"цветы" cioka-.cácka "завязь" 
В таблицу не включены тат. и башк. слова, .не имеющие 
а/а параллелей (или вообще никаких параллелей) в чувашском 
или марийском: irlet aril "палка в ткацком станке";igáról1 
: Bgiryl "закваска; кислое теото", kirak; karak. "надо", 
kieartk£ :kaeartkl "ящерица", kima:kama "лодка",miiaé : 
maias "рябина", miokaw : mack aw "петля для ловли зверей", 
nima :лата "вещь",eirme- : earma- "нащупать", tigaS : 
tagao "выточенная пооуда; солонка" (i - варианты некото-
рых из них заимствованы в чув. и.мар. языке: чув. igerji 
"блин", kirek "надо; хоть" и пр.). В свою очередь, не вклю-
чены чув. и мар. слова, не имеющие S - соответствий в та-
тароком и башкирском: тат. birka "старание" ^ чув. pirki 
20. kee-en-ki - — kieankiikäsänki — -
21. margan ~ mirgep 
"снайпер" 





»«• mirgan« mBrgBn 
e i k í I e a k £ s a k id. 




 ti "ступенька" 
25. taren tire/i 
"глубокий" 










- 2 2 2 - ; 
"благодаря", чув., ыар. Л. parka, ыар. Г. parka "спо-
рость"; тат. 1|»"мера площади", чув. ала ыар. Л.ада , 
мар. Г. а/>а "участок поля; мера эеыли"; тат. oirU "войс-
ко"; рой" ^ чув., мар. Л. ваг, мар. Г.ваг "войско, 
война; оборона", тат. cirmle чув. в'вгшав"чвремись"' и 
пр. См. также общекыпчакск. ceten, catan "плетень" 
хак. Bidan тат. oitan, citan (ó' - варианта нигде не за-
фиксировано) чув. s'adan, ¿icin мар. e'atan, eatBn, 
óeten, citan, oecan, cytan "тын; плетень"; др. кыпчак. 
•keeerlik "полоса, прогон поля" ̂  TaT.kiearlik id. 
чув. kae'alek ыар. kaaalyk, keealik id. 
На основе вариативности á ~ i ~ е как и следо-
вало ожидать, в языках Поволжья образовался ряд этимологи-
ческих дублетов и триплетов, т.е. слов в разными значения-
ми. Таких слов меньше в татарском и башкирском, и гораэдо 
больше в чувашском: в тат. bir - "давать" и bar - "ударить 
dill "див" и daw "великан, громадный" оба из перс, dev, daw 
"див" И пр.; В чув. aman- "увечиться" И imkan-.imgen- "над 
рываться"; атак "болезнь" и inkek, ingek "беда";р|^ (рао£ 
"ОКОЛЬНОСТЬ",близость к чему-, кому-либо" и pit "лицо";вар 
la- "латать" и eipie- "чинить"; tan "равный" и vtin "только 
что; ровно" и т.п., причем во всех зтих случаях i - соот-
ветствия явно заимствованы из татарского /например, в выше 
приведенных случаях imgen- < тат. imgan-, ingek < тат. 
imgak id.id.i pit < тат. bit id.{ aiple- TBT. Bipia-5 
tin С тат. диал; ti/i (ТТДС: 415) "ровно, только что"/. 
Как видно из приведенных данных, значительное коли-
чество слов (со значениями "охвостье", "хлеб", "суслик", 
"мера земли", "кислое тесто", "стог", "мякина",, "борозда1!, 
"дернина",*"часть поля", "ограждение", "стул под кладью") 
относится к понятиям оседлого земледелия. Это говорит о 
том, что а- и i-языки обслуживали земледельческое населе-
ние. 
-223- i 
HHTepecHoi что в татарском языке широкое распростра-
нение получили слова агьа "мякина" nbaki, vaki . "прорубь" 
— обратные заимствования из марийского или ив др. чуваш-
ского (древн.*аиг1гак > булг.жатоа^ баш. диал. awra^ 
мар.адга (arj&a > тат. агъа* общетюркок. Bku 7 буж*. 
*wBki у мар./âkl > TaT.bakf ). 
Из этих наблюдений выходит, что древние а- и i - яэы-
ки в Поволжье существовали долго и параллельно, и что à' -
язык был в конце концов вытеснен, так что его некоторые ре-
флексы сохранились только в марийском. 
Особую группу татарско-башкирских слов анализируемого 
типа составляют арабско-персидские заимствования: akaif: 
ikaii "желудь" < перс., тадж. hakaiak id.5 kamikim 
"меньше, хуже" перо, каш id.; kapkir:kipkir "шумовка" 
г. nepc.katocgir "пеносниматель"; karamat :kiremet "ке-
реметь" < араб.karamat "божья благодать"; paki :piki » 
bakî tbiki "перочинный ножик" < л ере. pgki id.j pari ' 
piri "пери, черт" < перо.pari id.j e'akiij îêikli "схема, 
изображение" < араб, saki id. » taraz : tiraz . taraza î 
tiraza "окно" перо, derive id. farieta : firiita "ан-
гел" < перс.farieta Li. и пр. 
Сюда примыкает ряд слов в татарском и башкирском, у 
которых на месте араб, и персид. в первом слоге развился 
i . kiiaP "поточу перс, kaiaba id.j kiibat "внешний вид" 
< перс, kaibod "оболочка"; sik ̂ сомнение" < араб, век 
id. и пр. и неоколько чувашских слов, у которых на меоте 
персидского а появляется i :eimSe "зеленый" < пёр0. еаь-
zidj einker "крепость", "завал" < nepc.eangar "вал, за-
вал, крепость" ( т Hor.sënger "окоп" и т.п.). Какой вы-
вод можно сделать из этих данных? По нашему мнению, во-пер-
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вых, то, что и 1 - Я8ыки (хотя и по отдельности, в 
разных пестах) уже существовали ко времени установления, 
тесных контактов между кыпчакскиыи и персоязычными народа-
ми. Во-вторых, по крайней мере, носители 1-явыка соприка-
сались о мусульманскими народами не непосредственно, а че-
рез других кыпчаков, у которых звука а не было: они араб-
ско-перс. а передавали посредством звука е, а этот э 
в 1-языке закономерно превращался (в первом слоге) в i . 
Но, как известно, народы Среднего Поволжья уже о Н века 
непосредственно входили в сношения о персами и арабами. Му-
сульманство требовало как можно более точного чтения ввуков 
корана. Поэтому в Среднем Поволжье с самого начала, надо 
полагать, арабско-персидский. а произносили как fi, а не 
как в ( э ) . 
Отсюда следует, что1-язык формировался не в Поволжье, 
а был пришлым. Он вначале развивался поблизооти от тех 
мест, где ныне обитают хакаоы. 
Древнейшей кыпчакской народностью, до которой доходи-
ли отголооки мусульманской культуры, были кимаки ( kimàk, 
kimek ИЛИ Jemek). 
По историческим источникам хорошо известно, что они 
оначала обитали в Прииртышье, имели овой город, свою.пись-
менность и государственность, И8веотво, что они в X века 
двинулись на вапад, в XI веке завоевали Еулгарию — Сред-
нее Поволжье и стали кочевать по огромному маршруту Сред-
нее Поволжье (летовка) - Семиречье (зимовка)8. Известно, 
что часть их осела в Среднем Поволжье и по всей вероятнос-
ти, основанный в начале XI века Биляр (внаг ло-татарскй. 
Piler, Piller по-чувашски) был именно их городом. Вероятно, 
на языке кимаков bigiër означало "город наместников" (ы в, 
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beg.bBg ) Булгарского (или своего) хана. Тюркский beg в-
а - языке (см. ниже) должно было звучать как *büw, отку-
да, чув. ьи, bu (в булгарских эпитафиях Х1У века имеется 
f ) "владетель, правитель" и PUler иэ "bBwisr "город Би-
ляр". Удмуртск. biger, bigar "татарин", очень возможно, 
восходит к названию города *Bigiár -> *В1Лдаг. 
7. Если звуки а- и I- в первом слоге характеризова-
ли два отдельных эвука, то вероятно, эти языки отличались 
и другими особенностями. Исходя из того, что отпечатков .. 
*а- языка больше всего сохранилось в чувашском, можно пред-
положить, что в чувашском же сохранились и другие особен-
ности этого языка. Можно приписывать, например, все особен-
ности чувашского языка эа вычетом луговомарийских черт (ог-
лушение начальных согласных, ударение на первом слоге, 
в? в , в7.о , сам переход а -г в?) приписывать 
именно а- языку.. Однако такой подход был бы упрощением во-
проса. Во воем известным данным выходит, например, что 6-
язык, по составу лексически будучи близким к кыпчакскому 
- языку, включал в себя явно не кипчакские и даже не тюр-
кутские элементы, (ор. чув.раг<*рйг "железа"^ обще-
тюрк. bezv iát. 
Поскольку элементы структуры языка далеко не всегда 
жёстко связаны между собой, бесспорной особенностью древ-
него а- языка можно признать лишь такие, которые восстанав-
ливаются в неразрывном сочетании о а на основе данных чу-
вашского явыка и, кроме того, встречаются в таком же соче-
тании еще s каком-либо источнике. Данному требованию отве-
чает восстанавливаемый звук ^(чув.*'), поскольку в чуваш-
ском встречаются сочетания ev-, VB, yva и т^п., имеющие па-
раллели в других тюркских языках и диалектах, см. чув. ev 
öv "дом" сиб. тат (барабинск.) sw-id.; чув. BaV- "лю-
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би»*1 ̂  мишарск. eäw- (тат. e8j-)id . Следовательно, во 
всех случаях, когда в чувашском имеются сочетания er, va 
и т.п. и при атом известно, что а тух восходит в а , 
мы уверенно восстанавливаем и * если даже и нет конк-
ретных соответствующих параллелей в других источниках. 
Например, чув. erat "петь", несомненно, восходит к *awlt-
(древнетюрк. ot- "петь" имеет переднерядную огласовку.), 
а чув. k H v a k 1 ! синий" происходит от *klwäk (общетюрк. k ö k 
"небо",синий"). Между тем,.нигде в тюркских языках нет ав-
ансированных звучаний awit или kíwök (вообще же превраще-
ние общетюрк. 0 В, и в Uö и далее, в сочетании двух глас-
ных о интервокальным w наблюдается в говоре мордвы — ка-
ратаев, а также в далеком якутском языке). 
Итак, а- язык средневекового и древнего Поволжья был 
втекающим. Сочетание aw на меоте тат. и общетюрк. äj осо-
бо характерно для рарабинского говора сибирских татар (си. 
тат. и общекыпчакокий аффикс уподобления = da J /daj, taj/í 
t a j — бараб. daw /taw, taw ¿aw) и, кроме того, у барабин-
ского говора и чувашского языка имеются дистинктивные лек-
сические ивогласы, содержащие сочетание aw~äw , см. чув. 
e'u < e*áv <Jaw, jaw "лето"4— сиб. тат., барабинск. jäw id. 
(в других тюркских языках встречается лишь вариант о аус-
лаутным -з : jaj, |ej, faj "лето"). В барабинском наречии 
в ряде случаев на меоте тат. и хакасск. i выступает а, 
соответствующий древнечувашскому £, см. бараб. аг "мужчи-
на", at - "делать", par-, ьаг- "давать" и т^п. На основе 
атих данных можно предположить, что а- языку были свойст-
венны и другие чувашско-барабинские общие особенности, на-
пример, сохранение аффикоа сказуемости =t= (=ty/ti, =ау/ 
di) в первых двух лицах (наблюдается и в мишарском диалек-
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хе татарского языка, а также в ряде кипчакских языков и 
диалектов)10 и т.п. 
.. Еотеотвенно, при таких реконструкциях надо иыеть в 
виду и то, что а- язык мог быть многодиалектным. Или звук 
а ног быть свойственныы разный, но соседствующим языкам. 
Поэтому нельзя безоговорочно идентифицировать 6- яэык о 
древнечувашским или булгароким, как нельзя равнять булгар- . 
ский с древнечувашским. 
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ЭТИМОЛОГИЯ ОДНОГО БРОДЯЧЕГО СЛОВА ВЕНГЕРСКОГО ПРОМЛУШШЗДШ 
В БАШКИРСКОМ ЯЗЫКЕ 
й. Торма (Сегед) 
1. С отрадным удивлением читаю у Э^ Ишбердина, что 
башкирское слово küser в каком-то диалекте имеет значение 
" товарищ жениха, сопровождающий его в дом невесты" (I, 
стр. 21). Для самого удивления достаточно открытие своеоб-
разного семантического изменения русского слова кучер, а 
радость вызывает неожиданная встреча с одним иэ малочислен-
ных бродящих слов венгерского происхождения в башкирском 
языке, причем башкирское слово имеет значение этнографичес-
кого назначения! 
По общепринятой этимологии русское слово кучер проис-
ходит — посредством немецкого языка — от названия венгер-
ской деревни Kg4 (2, II., стр. 438). 
2. Несомненно, перед тем как начать искать этимоловию 
любого слова вне данного языка, то есть среди заимствован-
ной лексики, надо убедиться в том, что слово никак не объ-
ясняется внутри языка. 
А объяснить башкирское слово kiieer о таким специфи-
ческим значением на отечественной почве также было бы не * 
очень сложно! 
Оно могло бы быть субстантивированный причастием от 
глагола küa- "переселяться, переезжать, перебираться, пе-
реходить (3, стр. 301); ср, древнетюркский köa- т.ж. 
(4, стр. 649 ; 5, стр. ЗИб). Это, кажется, не очень частое, 
но возможное явление в башкирском .яэыке; ср. kiler "доход", 
tik гогта̂ "непоседа" (6, стр. 316). 
Чг}' 
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Семантически также возможно объяонение слова кивег 
"товарищ жениха, сопровождающий его в дон невесты" от 
глагола кие- "переселяться, перебираться" и т^д., хотя 
8то уже менее вероятно, так как и сам жених не переселя-
ется, а только посещает дом невесты. 
Против такой этимологии высказывается прежде всего 
факт, что слово кивег в таком значении — весьма единич-
ное явление. Единственное место, где оно было нами обна-
ружено о.таким значением (и там без уточнения места упот-
ребления), — это упомянутая статья Э. Ишбердана. Слова в 
таком значении также нет в диалектологической картотете 
ИИЯЛ БФ АН СССР, его также нет и в блигко-родствевных та-
тарском, каракалпакском и казахском языках. (Здесь мне 
хотелось бы выразить сво®. искреннюю благодарность всем со-
трудникам ИИЯЛа- БФ АН СССР, которые своей всесторонней и 
бескорыстной помощью содействовали в моей работе во время 
командировки в ноябре 1984. г. в Уфе. В связи с нынешней 
статьей своюособую благодарность приношу Ф.Г. Хисаметди-
новой, которая собрала для меня диалектные данные башкир-
ских СЛОВ М,уша и кивег). 
Хотя мы не очень уверены в возможности внутреннего 
образования олова, мы всё-таки целины не отвергаем её. 
Можно даже предполагать существование двух омонимов кЦвег 
в башкирском языке: со значением "товарищ жениха и т.д.", 
обра&ованный от башкирского глагола кИв~ "переселяться", 
и со значением "кучер" из русского языка. Как бы то ни бы-
ло, — нам кажется, — что происхождение этого "второго" 
олова во всяком случав заслуживает внимания. 
3. В венгерском языке есть нарицательное имя сущест-
вительное кав (произношение: кош) "баран" (7, II., стр. 
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5856)« и есть упомянутое название деревни Кос в (произноше-
ние: коч; 8, стр. 348). Оба слова происходят Ив одного и 
того же тюркского слова. Рассмотрим сперва происхождение 
этимона этих двух венгероких слов. 
4. Тюркские явыки: 
Древнетюркский koo'tjar ba&' (название города; 9, Ili 
стр. 101, отрока 9; III., .стр. 381); ко^в? "баран? (9, 
III., стр. 102, отрока 18). Огувский (по Кашгари) 
(9, I., стр. 270, строка 9; стр. 321; II., стр. 184). Уй-
гурский: ( и м я собственное; 10, № 57, .отрока 5); уо-
qár (имя собственное; 10, № 86, отрока 8); y & y r id. (ю, 
te 36, строка 3); ySungqr id. (И, И., № 12, строка 106). 
Для древнетюрских данных ср. еще: (4, «тр. 5896; 
5, стр. 451а); покояг (5, отр. 4516); noSyr (4, стр. 
592); (5", стр. 4516). " " 
Среднетюркские языки: 
Куманский: id. (12, стр. 198, где ссылка . 
на стр. 107, строка 29 и на переднюю сторону отр. 103, 
строка 2). . 
Кыпчакокий:^. »5 u Q g y>S<jar id. (13, отр. 88); 
<|00 id. (14, стр. 26, строка 6); (jooqar.id. (15, стр. 62, 
строка I); qoó. goo^ar id. (16, стр. 40)bjjv <ь»ЧО&двг 
id. (17, стр. 306, строка 13; ср. 18, стр. 24Í)}|.^9 
арб id.; доУ(|аг id..(19, стр. 78, строка 69); 
^ j y c|o1idT(20. отр. 172). 
Хвареэмский: у с у г id. (21, стр. 216, строка 2; 22, стр. 
920. Последнее произведение цитировано по 20, стр. 44); 
ах id. (23, стр. 549. Цитировано по 19, стр. 78). 
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. Джагатайский: оое id. (24, цитировано по 19, стр. 
gJjfr id. (25. стр. ^ ' ^ í r 
oir id. (26, обратная сторона 283, строка 28); достиг id. 
027, стр. 642);-£.у asi "bélier "ylsior aôiyâr "bé-
11er de montagne an autre " (28, стр. 4'23). 
Современные тюркские Я8ыки: 
Турецкий: ̂  Л о£с id. (29, II., стр. 71а; 30, 
стр. 5546). 
Караимский: koo^ar id. (31, стр. 220). 
Крымский id. (32, II., стр. 615). 
Карачайский: досУвг id. Балкарский: nocvgr id. (33, 
стр. 238). ^ Р " 
Башкирский: ip2|ar.id. (3, стр. 351а). 
Татарский: kuokar id. (34, II., cïp.,1966—I97a); 
ku&kar. koSkar id. (32, II., стр. 1010); тюменские татары: 
pugnar "ковел, баран" (35, стр. 157); барабинский; кппкдт* 
id. (32, И., стр. 621); (^ocyr id. (36, стр. 155). 
Казахский: ^оав^ву "ягненок" (3Î, стр. 2686); уаа-
qan «маленький ягненок" (37, стр. 269а); kockar id. (32, 
п7, стр. 643). 
Язык желтых уйгуров: ког^вг id. (38). 
Хакасский: )(исв id. (39, стр. 45). 
Алтайский: kuoa id.(29, II., стр. 71а); kookar "са-
мец аргали" (32, II., стр. 618). 
Телеутский: kookor "самец аргали" (32, II., стр. 618). 
Койбальский: kut'a, коса id. (32, II., стр. 908). 
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Для тюркских языков ср. еще (40, стр. 100; 41, стр. 
274а; 42, стр. II7-II8). 
Монгольские языки: 
Среднеыонгольский: guoa id. (43, II., стр. 940). 
Современные монгольские языки: 
Халха-монгольский: у un id. (44, стр. 571). 
Бурятский: Дива id. (45, отр. 604Ö). 
Калмыцкий: у̂ ис id. (46, стр. 6166). 
Тунгусо-маньчжурские языки: 
Маньчжурский: кнХя "козел, баран", эвенкийский: kuffa 
id • 
Солонский: )̂ ива id. (47, I., стр. 4406, 441а). 
Самоедские явыки: 
Каыасокий, моторский: kuoa (48, отр. 214). 
Русский: 
Новосибирские говоры: k o c W id. (49, II., стр. 181а); 
астраханский: kackar id. (49. II., отр. 100а); вабайкальские 
говоры: kuoan(50. стр. 1786); архангельский говор: киовр 
id. (51, II., стр. 437); иркутский: kucap (aio!, 2, И., 
отр. 437; ср. 49, II., стр. 2286). Другие языки, относительно языковые группы: 
Грузинский: kooi (52, отр. 306). 
Персидский: g ^s qoq "баран с большими рогами" (53,. 
И., 2786; 54, стр. 993б);£.у> cv> g csigjé-t 
У (55, III., стр. 539-40)J^/^I "баран 
аргали"; ..(¿^рсо j fe^l£ "дикий баран,"распространен-
ный-в--ОкрвстнбсиОс источника реки Аму-Дарья (54,OTpi.. 9936); 
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Болгарский: ¿оо (56, стр. 2766). 
Македонский: коХ (55, III., стр. 540). 
5. Судя по тому, что слово зафиксировано в большинст-
ве тюркских языков, во все периоды тюркской письменности, 
и по тому, что в остальных языковых группах оно встречается 
только спорадически, ясно, что мы имеем дело о тюркским 
словом. 
Довольно интересно двоякое представление слова в фор-
ме 0 ОДНОЙ стороны, и В формах (jocqar. yftjar, qoou-
g e r — с другой. Нлосон (4, отр. 592) и Дёрфер (55, III., 
отр. 539-541) считают формуус первоначально огувоко-бол-
гарокой, хотя в современном чувашском языке этого слова нет, 
но среди других доказательств раннее венгерское заимствова-
ние свидетельствует о том, что слово существовало в древне-
болгарском языке. 
РФвЭат первым сделал попытку классифицировать тюркские 
языки. Он же первым отметил общие огувско-чувашские черты, . 
причисляя османский и чувашский к одной и той же группе (57). 
После него ряд авторов занимается огузско-чувашским морфоло-
гическими и лексическими параллелями (58, отр. 14; 59, стр. 
414 и следующие; 60; 61, стр. 25-32; 62). 
Бенцинг объясняет огузоко-болгарские параллели тем, 
что огузские яэыки лишь в течение короткого времени подвер-
гались нивеллирующему влиянию монгольского нашествия, раз-
рушившего прежнее единство западных тюркских рзьпюв, оЯЬды 
которого сохранились только на перифериях (63, отр. 72). 
Если примем гипотезу о ранних болгарских заимствовани-
ях монгольского языка, то кроме болгарских заимствований 
венгерского языка монгольский явык представляет другое дока-
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зательство существования нашего слова в древнеболгароком 
яэыке. Из монгольского впоследствии оно перешло в тунгу-
со-маньчжурские, частично, в самоедские языки. Формы в ха-
касском, алтайском и койбальском языках также являются за-
имствованиями из монгольского языка. 
Судя по гласному ауслауту монгольских и заимствован-
ных ив монгольских данных, Дёрфер предполагает двухсложное 
слово и для огу8ско-болгарской формы слова (55, III., стр. 
539-541), а по мнению Щербака, "коч по крайней мере не но-
вейшее образование... Его прототип ... выступил в форме 
кочуя. При этом отношение коч и кочун носило морфологичес-
кий характер, т.е. было приблизительно таким же, как отно-
шение кой (кон) и койун (конун)" (42, стр. 117). "Дополни-
тельный слог -ун морфологический элемент, некогда выра-
жавший значение уменьшительности" (42, отр. НО). 
Разнообразность форм в персидском языке объясняется 
многократным, независимым друг от друга заимствованием и 
отсутствием единой орфографической традиции. 
В грузинском„языке слово может быть непосредственным, 
или скорее всего посредством персидского языка заимствова-
нием из турецкого языка. 
В болгарский и македонский слово лопало также из ту-
рецкого языка. 
КоЗкаг в новосибирском и астраханском диалектах рус-
ского языка являетоя заимствованием из одного из кипчак-
ских языков (скорее всего, иэ татарского). Идет ли речь об 
иркутском говоре у Даля, и Фасмер действительно верно ис-
правляет "црк" у Даля на "ирк" — мы решили этот вопрос в 
пользу Фаомера — , но формаkuoap у Фасмера - это, по-на-
шему, точно, что опечатка вместо kucan. А формакисап яв-
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ляетоя контаминацией олова, заимствованного иа монголь-
ского языка, и русского слова баран (куца + баран > к£-
цан). 
Дальнейшие разнообразные тюркокие формы объяоняютоя 
закономерными фонетическими изменениями или заимствовани-
ем как караимский коб^аг (заимствованные иа кыпчакских 
языков), карачевский оос̂аг. балкарский уасДрг. татарский 
ku&kar. башкирский (jue^ar. барабинский kookar. явык жел-
тых уйгуров: tjocfar. по лабиальному гласному второго оло-
га телеутской формы kookor можно было бы предполагать за-
имствование иг узбекского, но в узбекском не зафиксирова-
но наше слово. Казахские формы у>ва^ау и оовауп являютоя 
словами, образованными о диминутивными суффиксами. 
6. В венгерском языке на месте тюркского с в древних 
тюркских заимствованиях находим то с, то ¿. Это двоякое 
представление одного и того же тюркского звука выввало 
оживлённую дискуссию в венгерской тюркологии, и этот вопроо 
до сих пор окончательно не решён. 
йожеф Еуденц первым заметил, что древнетюркские заим-
ствования венгерского языка характеризуются присущими чу-
вашскому языку фонетическими признаками, ротацизмом, ламб-
дацизмом и некоторыми другими фонетическими явлениями. Из-
дание книги Ашмарина "Болгары и чуваши" в 1902 году рас-
крывает языковую общность этих двух народов (64). 
Эти открытия хорошо отражаются на изменении мнения 
Золтана Гомбоца относительно древнетюркских заимствований 
венгерского языка, в том числе относительно представления 
общетюркского о в венгерском языке. Гомбоц дважды изменя-
ет своё мнение. Первому изданию своей монографии о тюрк-
ских заимствованиях венгерского языка, написанного на вен-
/ 
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герском языке, он дает заглавие "Наши тюркские заимство-
вания из периода до обретения родины", т.е. до конца П 
в* (65). Второе, переработанное издание этой se книги на 
немецком языке носит название .^Болгарско-тюркские заим-
ствования венгерского языка" (40). 
6.1« Во втором издании своей монографии Гомбоц при-
нимает за факт, что общетюркскому 6 в древнеболгарских за-
имствованиях соответствует то б, то ¿. Эхо возможно, по 
мнению Гомбоца (в 1912 г.),следующим образом. 
Общетюркокому с соответствует в современном чувашоком 
языке £ (66, II., стр. 63-83), но изменение с у д до пе-
риода древнеболгарских-венгерских контактов еще не было 
завершено, а(дошло лишь до стадии ¿, так как, если измене-
ние £ 7 £ 7 £ было бы уже закончено до времени заимствова-
ния, то на месте общетюркского £ в-венгерском языке стоял 
бы 8вук а, как в некоторых заимствованных венгерских сло-
вах, имевших в пратюркском анлаутный , как в следующих 
словах: 
венгерский: ezéi |elij "ветер" (дериват слова задо-
кументирован как географическое название с времён прибли-
зительно около II8I г., как имя нарицательное о времён 
около 1350 г.) (7, III., отр. 705). 
•о древнетюркский: ̂ ei id. (4, стр. 916-7; 5, стр. 
254а); 
ço чувашский: ¿¿i id, (67, XII., отр. 146-6); 
»о) татарский: dàSn id. (34, III., стр. 765);* 
oj башкирский: id. (3, стр. 179); 
венгерский: Bz6i6 (sBiff ] "виноград" (дериват слова 
задокументирован как географическое название о 1075 г., 
как имя нарицательное о времён после 1372 г.) (7, III., 
отр. 794); 
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r\, чувашский: oírla "ягода" (67, XII., стр. 118);. 
со татарский: dziisk "ягода" (34, III., стр. 7726); 
ю башкирский: ySläk (3, стр. 181а); ' 
венгерский: BZÜCB [ B U & ] "скорняк" (задокументирова-
но как имя личное с времён около. 1165 г., а как имя нари-
цательное с времён около 1380 г.) (7, III., стр. 810); 
*v> древнетюркский: yioí "портной" (9, II., стр. 3; 5, 
стр. 2606); 
ov? чувашский: в^уев(е) "портной" (67, XIII., стр. 54); 
ср. башкирский: хйзс "шов" (3, стр. 230а) + суффикс -в5 
(6, стр. 105-8); 
венгерский: ваагц [вёгД] "гумно" (задокументировано 
как географической название о 1075 г., а как имя нарица-
тельное с времён около 1395 г.) (7, III., стр. 743); 
со древнетюркский: yüztik "кольцо" (4, CTp¿ 9866; 5, стр. 
2886); ^ 
чувашский: BIÖ£ (67, XIII, стр. 106), ввгВ. веге "коль-
цо" (67, XIII., стр. 107); 
со татарский: yQzHk "кольцо" (34, I., стр. 466-7); 
»о башкирский: убЗвк "перстень" (3, стр. 229а). 
Следовательно, в этих словах чувашскому £- в венгер-
ском языке соответствует £-, тогда как чувашскому ¿ из 
пратюркского 5 соответствует то то то есть предпола-
гаемый Гомбоцем переходный звук ¥ бы- неизвестен венгер-
скому явыку и субституировалоя и так, и эдак. 
6.I.I. Примеры на соответствия с jf: 
В анлауте: 
венгерокий: вагй [ваги] "сандалии, босоножки, баш-
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мак" (дериват слова задокументирован приблизительно о I2II 
г. как имя личное, а как имя нарицательное о времён около 
1380 г.) (7, III., стр. 487); 
древнетюркский: ¿faruk "(род обуви; чарыки)" (4, стр. 
4286; 5, стр. 141а); 
татарский? carlk "кун аслы, тула кунычлы аяк киеме" 
(34, III., стр. 4116); 
^башкирский: pari^ "чарык" (3, стр. 464а); 
венгерский: sátor [¿ätor ] "палатка, иштёр, юрта" 
(частью составного географического названия зто слово за-
документировано с времён около 1150 г., как имя нарицатель 
ное о времён после 1372 г.) (7, III., стр. 500-1); 
oj древнетюркский: _c£tlr id.(4, .стр. 4036; 5, стр. 142а 
55, III., стр. 16-22); 
«v> чувашский: oatlr id. (67, ХУ., стр. 162) является за-
имствованием ив татарского; 
со татарский: oatir id. (34, III., 4136); 
со башкирский: aatTr id. (3, стр.4646); 
венгерокий: вергб ЦЙерг5] "подонки вина" (задокумен 
тировано с времён около 1395 г.) (7, III., стр. 519); 
го чувашский: верге "дрожжи" (67, XIII., стр. 80); 
со татарокий: Ótipra "дрожжи, закваска, бродило" (34, 
III., стр. 4806; 68у стр. 6526); 
го башкирский: вйрга "дрожжи, вакваока" (3, стр.. 487а); 
венгерский: aareg [вегек] "армия" (дериват олова 
задокументирован с 1057 г. как инр личное, а основа сло-
ва о времён около 1395 г.) (7, III., стр. 521); 
содревнетюркокий: jarip "войско" (4, стр. 428-9; 5, 
отр. 1426; 55, III., стр. 65-70) °erig (5f стр. 144); 
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«л чувашокий: и г (6У, XII., стр. 5'/), ваг! "войско" 
(67, XII., отр. 63); 




венгерский» кеве1уЧ [ксвеуа] "коршун" (вадокументи-
ровано о 1233 г. как географическое название, а о времён 
после 1372 г. как имя нарицательное) (7, II., отр. 467а); 
д ж а г а т а й с к и й : о й # в 1 в о 14. (32, И., отр. 
1009); ор. еще: -о осма'ноки(Г:¿^у> еЧсЦеНп /яц^йп 
"рад коршуна" (32, II., отр. 1Й5) ^ киргизский: ш -
ЙЧвВп (70, отр. 4746) "бородач-ягнятник" (70, стр. 2626). 
«о банкирский: кчвияип "(хищная птица, похожая на орла)" 
(71, отр. 265); 
венгерокий: *£в- [кев"опаздывать!' (дериват этого 
глагола задокументирован как имя личное о времён около 1138 
г.,.а основное слово о времён после 1372 г.) (7, II., стр. 
469); древнетюркский: кео- (4, отр. 694), кео- (5, 
отр. 291а) 14* ореднекыпчакский: ¿с-70 "быть ленивый" 
(13, стр. 95); ор. еще: чувашский: каа "вечер, ночь" 
(67, 71, отр. 140-1) татарский: ы & "вечер; поздно" 
(34, Л . , отр. И5&) «V* башкирский: к!в "вечер" (3, стр. 
2636); 
венгерский: Кбг1в [каг!в] "ясень" ( Ргв*1шца) (задо-
кументировано как географическое название о 1055 г., как 
имя нарицатерное о 1193 г.) (7, II., стр. 618) чуваш-
ский: каУ^г!^ кау1п? 13. (67, У1, стр. 18) ^ татар-
ОКИЙ: когКЬквК (34, II., стр. 166а, 68, стр. 2856) баш-
кирский: (3, отр. 3396). 
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После Г-: 
венгерокий: bora [bors] "черный перец" (как геогра-
фическое название задокументировано о 1075 г., а как имя 
нарицательное с времён около 1395 г.) (7, I., стр. 349) 
древнетюркский: шигс (4, стр. 771-2; 5, стр. 351-2), 
mirí (4, стр. 771-2; 5, стр. 346, 352) «о чувашский: 
гов id. (67, X., отр. 137) <*«•> татарский: borío id. 
(34, I., стр. 182) башкирский: Ьогов id. (3, стр. 
108а); 
венгерский Ьогвй fboraö ] "горох" (дериват слова как 
географическое название задокументирован приблизительно о 
1229 г., а как имя нарицательное с времён около 1395 г.) 
(7, I., стр. 349-350) древнетюркский: bnWkir id»(4, 
стр. 357; 5, стр. 125)«^ чувашский: nir„'p. рх„д'„ l d > (67, 
X., стр. 140) «о татарский: borca<^ id.(34, I., стр. 180а) 
башкирский: borea^id. (з, стр. 1086); 
венгерский: kopored ^корогвб^ "гроб" (задокументи-
ровано о времён после 1372 г.) (7, П., 566) <*-» древне-
тюркский: с^аЫгйао "ящик": "гроб" (8, I., стр. 501; 4, стр. 
5b66^-587a; 5, стр. 3996); 
венгерский ora¿ Гогво] "веретено" (задокументировано 
с времён около 1405 г.) (7, II., отр. 1094-1095) татар-
ский: Srcok id. (34, II., стр. 478) башкирский: огвоо 
id. (3, отр. 4176). * 
6.1.2. Примеры на соответствие с с: 
В анлауте: 
венгерский: csalán [сЛгКп ] "крапива" (задокументи-
ровано как географическое название с 1214 г., а как имя на-
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рицательное с времён около 1395 г.) (7, I., стр. 472-3) 
древнетюркский: oaiyn гметастав" (4, стр. 420а; 5, 
стр. 1376) <*> дкагатайский: t'jUYLpf SSiefen id. (32, 
III., стр. 1879 телеутский: Salgan "репа, крапива", 
SalynEs^ id. (32, III., стр. 1885) <г*> шорский: eal^á-
nag;(32, 1У., стр. 964). 
Приведенные слова являются дериватами древнетюркско-
го глагола cal- "ударять, бить" (4, стр. 417-8; 5, стр. 
137а), тогда как татарский: saikan "репа" (34, III., стр. 
4876) со башкирский: salgan "репа" (3, стр. 6536) явля-
ются заимствованиями из персидского языка (55, III., стр. 
326-7); 
венгерский: caipa [cipa] "глазной, гной" (задокумен-
тировано приблизительно с I2II г. как имя личное, а о вре-. 
мен около 1550 г. как имя нарицательное) (7, I», стр. 536а) 
османский, таранчийокое наречие: (b'Lf^- ¿двда id. 
(32, III., стр. 1918); 
венгерский: сдВкВпуВв [cBkBn'ösj "упрямый" (задоку-
ментировано о 1808 г.) (7, I., стр. 563а) чувашский: 
с Ы п к ? (67, ХУ., стр. 269), Щ я Ь я * "упрямый, 
норовистый, о норовом" (67, ЮГ., стр.и277)у«^» татарокий: 
^Ígím, clRimoí, ¿ip;Ín id. oíglmla-. clglmoíla- "бытьноро-
вйстым" (особенно о лошади; 34, III., стр. 454а) ̂  баш-
кирский: aiftnai id. (3, стр. 489а); 
венгерский: opaú [оси] "охвостье, мякина, полова" 
(как имя личное задокументировано о I2II г., а как имя на-
рицательное о времён после 1416 г.) ореднекыпчакский: 
id. ( 1 2 ) ^ татарский: l d. (34, II., стр. 4Ььб)«о 
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башкирский: овоо "легкий, неналитой" (о зерне)? (3, стр. 
4186). • р 
6.2. Второй pas Гомбоц изменяет овое мнение в сво-
их университетских лекциях по тюркологии, изданных сначала 
в 1930 г., второй раз — в 1У60 г. Здеоь он считает заим-
ствования, содержащие £ древнеболгарокими, а содержащие 6 
более поздними, "может быть" хазарскими (72, стр. 17). 
6.3. Между тем Дюла Немет одвигает время заимство-
вания слов, оодержащих еще на более поздний период, и 
очитает их печенежско-куманскими (73, стр. 22-26). 
Но вопрос оказывается еще сложнее, так как: 
а) Д. Немет вынужден выделить несколько олов, в кото-
рых неоомнительные болгарские критерии сочетаются о с 
(73). 
б) Первоначальный финно-угорский с в венгерском языке 
также перешел в £, воё-таки кроме слова кое "баран" ^ 
(географическое название) есть еще одно тюркокое за-
имствование и несколько исконно финно-угорских слов, кото-
рые сохранились и в форме о и в форме о о (74; 75, стр. 
215-6; 76; стр. 39-62). 
6.3.1. Тюркское слово, выступающее в венгерском язы-
ке о двойным представлением пратюркокого У: у 
k l B [ k l e j . k l o B l [kiel] , k l c a l n y [klein*] "ма-
лый, маленький". Формы о о имеют оттенок уменьшительности. 
Авторы "Историко-зтимологического словаря венгерского язы-
ка" (7) предполагают двойное заимствование из тюркских 
языков, а именно kiûfiiflx и Щ/К1г,п1. 
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Klcalny (задокументировано как имя личное о 1215 г., 
а как имя нарицательное с 1403 г.) (7, II., стр. 483) 
чувашский: кеУеп "малый, маленький, низкий" (67, УН., 
стр. 307-в); 
klosl (задокументировано с 1466 г. как личное имя, а 
как имя нарицательное с 1538 г.) (7, II., стр. 483)'; 
klв (задокументировано в составе географического на-
звания с 1075 г., а как имя нарицательное с 1337 г.) (7, 
II., стр. 495-6) со среднекыпчакский: kiol id. (12)со 
башкирский: кевУ "меньший (по возрасту); младший (по вов-
расту, званию, должности)" (3, стр. 254а). 
Горгер объясняет двойственность форм k i c e i k l в 
диалектными различиями венгерского языка (77). 
6.3.2. Двоякое развитие ввука о в некоторых словах ио-
кояно финно-угорского происхождения привело к семантическо-
му разветвлению. Напр.: 
oaekály [cekly] "мало" го aekélv Гве^Уу] Рмел-
кая (о воде) (7, I., стр. 491; III., стр. 511); 
QBlllog glllog] "бЛеОТИТ'1 вв.1од Гяауоу 1 "но-
е*" (76). 
6.4. Из вышеприведенных данных видно, что тюркские 
заимствования о £ в венгерском языке задокументированы ив 
достаточно раннего периода, следовательно, предполагать бо-
лее позднее (печенежско-куманское) заимствование необяза-
тельно необходимо. В силу этого факта языковеды вернулись 
в первому изданию монографии Гомбоца, к его предположению 
о двояком представлении болгарского звука £ в венгерском 
явыке. 
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Так Рамотедт предполагает заимствование в разные пе-
риоды (78, стр. 32). 
6.5. Лигети в одной из ранних статей очитал, 
что для того, чтобы отвергнуть древность заимствований, 
содержащих с[, надо доказать следующие два пункта: 
Во-первых: что среди венгерских слов древнетюркского 
происхождения, содержащих ныне е., не были такие, которые 
ранее содержали бы с. (Пока нам неизвестны такие слова и 
вообще найти такие слова очень трудно, по мнению Лигети, 
по двум причинам: в силу неконсеквентнооти венгерской орфо-
графии раннего периода и в силу также раннего древневенгер-
окого изменения с > в). 
Во-вторых: что в древнеболгарском языке уже до периода 
болгарско-венгерских контактов с перешел в £ во воех словах 
и во всех положениях (75, стр. 215-6). 
6.6. Это противоречие заставило не только 
тюркологов, но и историков венгерского языка искать пути 
объяснения. Барци объясняет это явление тем, что в венгер-
ском языке были два согласных звука с, один более заднего 
образования: б, который впоследствии перешел в и один 
палатальный $ который осталоя Поэтому древнетюркский 
(и аланский) 6 один рае как 8адний б, другой рае как па-
4латальный о, заимствовался, и потом развитие шло уже либо ] 
поГтой, либо по другой линии (79, отр. 112; 80, стр. 
49). 
6.7. Иначе объясняет развитие двух :звуков £ 
А! Рона-Таш, который подводит и итоги научной литературы 
последних десятилетий в 1983 г. (81). Между тем Л. Лигети 
выдвинул новые аспекты вопроса (82), а Т. Галаши-Кун выдви-
гает гипотезу о раннем существовании £ на месте о в тюрк-
\ 
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ских языках (83). 
А. Рона-Таш на широкой фоне всех финно-угорских и 
всех тюркских языков исследует рефлексы древнего /прото-
финно-угорского и пратюркского/ с (81).' 
По результатам его исследований спирантизация о в 
южносибироких языках и переход с в £ в казахском, каракал-
пакском и ногайском языках произошли не ранее Х1У века, а 
в яэцке чувашского типа в Волжско-Камском ареале палаталь-
ный £ существовал уже в 1Х-Х вв. 
В то же время венгерский являетоя единственным финно-
угорским языком, не сохранившим палатальный ¿1 Это явление 
А. Рона-Таш объясняет влиянием южных тюркских языков, не 
контактировавших до тех пор с другими финно-угорскими языка-
ми (81). 
6.8. Слово кое[ в венгерском языке задокумен-
тировано в форме Ьо&ц как имя личное о 1137 г., а как имя 
нарицательное о времён приблизительно о 1395 г. (7, II., 
отр. 5856). Ср. еще: (84, стр. 161; 85, отр. 86; 86, отр. 
183). 
7. И в исторической, и в современной Венгрии 
есть несколько деревень, имеющих название Коч, или же име-
ющих в своём названии элемент Коч. Деревня Коч, название 
которой отало бродячим оловом, лежит в 70-и километрах за-
паднее Будапешта в области Комаром. Название этой деревни 
задокументировано о 1372 г. (87, стр. 348) и считаетоя ант-
ропонимом (8, стр. 346). 
Фенеш высказывает мнение, что название деревни Коч 
раньше должно было звучать Кош, так как на печати деревни 
всё еще изображается баран (88, стр. 2306). Название де-
ревни, по нашему мнению, никогда не звучало Кош, однако 
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можно сожалеть о той, что до сих пор тюркологи не обра-
щали внимания на обстоятельство, отмеченное Фенешен, хо-
тя антропоним Коч не pas связывался со словом Кош. 
Кришто - Макк - Сегфю причисляют в одну группу мно-
гие географические названия, не имеющие — кроме подобно-
го гвучания — ничего общего и дают этимологию из какого-
нибудь славянского слова, имеющего значение "вырубить", 
но, к сожалению, авторы не сообщают, какое именно славян-
ское слово, какой язык они имеют в виду (89, стр. 4Ь:28). 
Соответствующий том колоссальной работы Д. Дёрфи; к 
сожалению, еще не вышел ив печати (90), но мы благодарны 
атому автору за очень ценную статью о печенегах, о венг-
рах, полезную и для нынешнего изложения, в которой Д.Дёр-
фи ванимаетоя и населёнными пунктами, звучащими как Коч. 
Оказываетоя, что все эти селения связаны именно к тюркски-
ми племенами, печенегами или гуэами (91, стр. 487-8). 
Дёрфи ванимаетоя географическим названием Коч среди антро-
понимов, обозначающих животных'; (Кстати сказать, Гомбоц в 
своей статье о венгерских личных именах тюркского проис-
хождения среди личных имен, обозначающих животных, не уде-
ляет внимание слову kog/koS (92 )А Ср. еще: (93, III.,, 
стр. 504, 551-3; 94, стр. 29; 95, стр. 55; 96, стр. 54). 
8. Название этой деревни с суффиксом -1, обра-
зующим в венгерском языке имя прилагательное от имен су-
ществительных, значит в форме kocei и в значении "кочская 
карета", позже "венгерская карета", еще позднее-"(одна 
специальная) легкая карета" стало международным словом, 
претерпевшим впоследствии еще дальнейшие семантические иа-
менения. Напр.: во французском языке coche наряду со зна-
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чением "рыдван, дияивано, дорожный многоместный экипаж" 
в форме coohe d'eau имеет значение "грузопассажирское 
судно" (97, стр. хь7б), а в современном английском явыке 
наряду оо оловом bue "автобус" олово ooech среди прочих 
значений часто употребляетоя в значении "автобуо междуго-
родного сообщения" (98, стр. 142в). 
Рассмотрим сначала венгерские данные и данные евро-
пейоких языков, которыми освоилось венгерское слово. (Наш 
перечень, очевидно, не полон, так как ми не стали систе-
матически искать это слово во воех языках). 
8.1. Венгерский: косе! (произношение: кочи): I. 
"легкая, быстроходная, коннотяжная карета" (задокументи-
ровано с 1494 г.); 2. "кучер, ямщик, извозчик" (задокумен-
тировано с 1494-5 г.); 3. "грузовое средство транспорта о 
конной тягой" (задокументировано о 1544 г.); 4. "ручная 
или машинная тележка меньшего размера" (задокументировано 
о 1835 г,); 5. "вагон" (задокументировано с 1847 г.); 6. 
"автомобиль, автомашина" (задокументировано о 1924-26 г.); 
7. "катающаяся запчать любой машины" (о 1961 г.) (7, II., 
отр. 514; 99; 100, XII., стр. 58). В современном венгер-
ском явыве слово выступает еще в дальнейших значениях и 
в составе многих слов, ср. (101, стр. 7456; 102, отр. 
390а). 
8.2. Итальянский: ooochio "карета, воз" (103, отр. 
326а). 
Французский: ooohe "рыдван, дилижано, дорожный, мно-
вомеотный экипаж": ooohe d'eau "грузопассажирское судно" 
(97. отр. 1676; 104, стр. 380). 
Испанский: ooohe "воз, карета, автомобиль, вагон" 
(105, стр. 184а; 106, стр. 406а, 408-9). 
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Португальский::coohe id. (107, стр. 859). 
Английский: eoach I. "карета, экипаж"; 2. "пасса-
жирский вагон"; 3. "автобуо междугородного сообщения"; 
"почтовая карета" (98, стр. 142в). 
Немецкий: Kutsohe "карета" (108, стр. 289а; 109, 
стр. 3566). 
. Старочешский: kotBi vüz. ko¿fl id. (110; 107, стр. 
859). 
Словацкий: J£ocl id.(ni; Ц2; Ю7, стр. 859). 
Польский: давние формы: koczv. kotozv. koczczv id. 
современные формы: kocz. kocvk : современное составное 
слово: koozobryk (113, стр. 242б-243а; 114, стр. 2826; 
115). 
Закарпатоко-украинский: koci^g. knnihs id.(II6, 
стр. 282). Шулан объясняет форму komija иэ венгерского 
слова, получившего притяжательный суффико третьего лица 
единственного числа. Ср. венгерский kocsi.la f"kooi.iá"| 
"его карета" (117, стр. 153). 
Украинский: кос (устарелое слово) "род КОЛЯСКИ или 
фаэтона" (118, стр. 358). 
Словенский: koÓija "удобная, как правило, двухкон-
ная, закрытая карета? (119, II., стр. 357а). 
Кай-хорватский: kocije id. (107, стр. 859). 
Сербско-хорватский: ко£?1Дв"карета" (120, стр. 212а). 
Болгарский: koSija "бричка, тележка" (121, стр. 
.2766; 122, стр. 218; 123). 
Румынский: ooole "карета", воз. яовоэка, экипаж" 
(задокументировано о 1588 г.) (124, стр. 245а-246б; 125, 
ОТ, стр. 543). 
Албанский: косi "карета для невесты" (126, стр. 
2326). 
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Турецкий: fcoçu (устарелое слово). I. "род старинной, 
крытой кареты"; 2. "амбар на высоких сваях" (30, стр. 
555а; ср. 127, стр. 1«9). '. 
Дкагатайский : j? ss&L* ooEu "ohari-
ot, voiture, eepéoe dé litière " (128,' стр. 7136).. 
Й!дль сода se относит и фламандский: goetee и швед-
ский: kuefc (129, стр. ЮЗ-б), Клуге нидерландский: ko et в 
(по 130, стр. 59-62), Толнаи ниннегерманский: kutze. 
kutzan_
f
 k o B Q h e . .шведский: kuak. kutech-vagen и фривланд-^ 
ский: kuze (131). 
9. Некоторые лингвисты объясняют этимологию 
слова из источников вне венгерского языка. 
9.1. В итальянском слово в Венеции звучало как ооо-
oio. в некоторых других городах — oooola. а современная 
литературная форма oooohio оначала употреблялась, только 
в Тоскани. 
Фонетический облик слова oooola и форма самой каре-
ты дали основу для - по выражению Шторфера - романтической 
этимологии из итальянского слова оопор "раковина" (132). 
Эту этимологию приняли Диц и Кропф (133). 
В силу извеотного своеобразного семантического изме-
нения слова (ср. пункт 8 нашей работы) пытались объяснить 
этимологию слова и из итальянского слова 0 0 0 0 8 "корабль о 
тремя парусами" (129). 
9.2. Из немецкого слова hutechend "качающийоя" объ-
ясняет слово Шмеллер, осылаяоь на корлуо кареты, висящей 
между передним и задним колесами (¿32). 
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Главной слабостью зтимологий как ив итальянского, . 
так и И8 ненецкого языков является то, что их авторы по-
ходят всего из одного из множества данных, не обращая вни-
мания на .остальные. 
9.3. Миклошч объясняет слово из словенского яэыка, 
где оно звучит koSija (134, 135). 
Кнежа отвергает эту этимологию тем, что венгерокое 
олово коов! [коel] нельзя объяснить из словенского koci.la. 
а наоборот: заимствованные слова, оканчивающиеся на глас-
ный <4., в южнославянских языках, принимают окончание -fo. 
которое, если слово впоследствии заимствуется венгерским 
языком, сохраняется там. Об этом свидетельствует ряд турец-
ких слов, заимствованных венгерским явыком посредством' юж-
ноолавянских языков. Напр.: 
венгерский: celzmadia [clamadla] olzmagvla 
folzmád'iá] ato. (Ср. 136; 137) "сапожник" (задокументиро-
вано с 1594 г.; 7, I., стр. 545; 138) сербоко-хор-
ватский: olzcfedíija еО кай-хорватский: oizmaXits* Xi 
mé^lja cv> ¿i^mellja ld. (107, стр. .13 ); турецкий: cisme-, 
jol ld. (30, стр. I95a, ср. еще: 139). 
венгерский: haramia [haramiaj "разбойник" (задоку-
ментировано о 1547 г.; 7, П., стр. 53б-54а; 138); серб-
око-хорватский: haramia ld. (120, стр. 1416) болга]>-
СКИЙ: haramlia. haraml.la id.(I2I, стр. 6956; 107, стр. 212/» 
турецкий: herami id. (30, отр. 348в);^-' арабский: 
) <^haramum; "запрещенный. запретный1.' (140, стр^ 
1686; 141, отр. 1716). 
венгерокий: dalia "рыцарь, богатырь, герой, отройный 
парень" (задокументировано с 1545 г.; 7,1., отр. 589а; 
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К, сербский: Д е Щ а "воин, боец" (120, стр. 69б)го 
болгарский: ¿е!1.1а "буйная головушка; отчаянный смель-
чак" (121, стр. Н2а; ср. 107, стр. 146-7){«—турецкий: 
ДеИ "сумасшедший; буйный, бурный, быстрый" (30, отр. 
215в-216а; 142). . 
9.4. В каком-то документе от 1469 г. в Розенберг-
ском архиве якобы нашли словацкое слово косгу от 1469 г. 
Впоследствии якобы это слово ассоциировалось с названием 
деревни Коч, и оттуда оно распространилось в венгерском 
и других языках (по 132). Мы не в состоянии ничего ока-
зать об зтой этимологии, так как по специальной литерату-
ре даже не известно, на каком языке был написан документ, 
о котором идет речь. 
9.5. По мнение Тица, основой нашего слова являетоя 
чешокое слово к<^ео "будка", к которому добавляетоя суф-
фико притяжательных имея существительных:ко1;о{ уйг "воз 
с будкой". Это слово будто бы распространилось потом поч-
ти во всех европейских языках и было заимствовано и вен-
герским Я8ЫК0М (143). 
Эту этимологию уже в следующем номере того же журна-
ла отвергал Эртьль тем очевидным аргументом, что притяжа-
тельные имена прилагательные образуются только от одушев-
ленных имен существительных (144). 
Шулан, занимаясь венгерскими элементами чешского 
языка,по семантическим группам, выделяет круг заимствова-
ний, к которому семантически подходит и это слово (145, 
стр. 2ИЗ-296). Несмотря на свою очевидную ошибочность, 
данная теория "поучила некоторре распространение, 
оообенно в чешской, румынской и француз-
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ской этимологической литературе (146, стр. 211; 14?; 
148, стр. 1Ь4). 
9.6. Локоч объясняет наше слово иэ,турецкого яэыка. 
Статья Локоча, к сожалению, не была доступна для меня, 
поэтому данные цитируютоя только по Шторферу (132)', в 
данные, приведенные там, не совсем яоны. Там он ссылает-
ся на следующие данные: 
турецкий: ¿ов "отоянка повозок"; украинский: ков 
"казачий лагерь"; русский: ковоеД "воённо-племенный, 
слуга". 
Объяснение же таково: в России и в Польше охотно по-
пользовали в качестве конюхов и кучеров турецких (или 
тюркских?) военнопленных, откуда в конце концов происхо-
дит и немецкое слово Хи^всЬвг. 
Так как эта статья нам известна лишь косвенно, мы не 
хотим и не имеем права слишком отрицательно выокаэыватьоя 
относительно этой этимологии, однако, следует заметить, 
что приведенные в ней данные нам неизвестны из других ис-
точников, и эта этимология может объяснить лишь очень ог-
раниченный круг данных, которые не имеют ничего общего о 
немецким слово к^всЬег и остальными данными, распростра-
ненными в средней и западной Европе. 
Сам Шторфер, по которому нами цитированы эти данные, 
не отвергает ни турецкую, ни славянскую этимологию слова 
(ср. пункты 9.4., 9.5 и 9.6. нашей работы), но придержи-
вается мнения, что исходным пунктом распространегая слова, 
будь оно любой зтимологии, во всяком случае была деревня 
Ноч, и олово распространилось по каменной дороге между Бу-
дой и Веной, построенной в последней четверти ХУ в. По 
мнению Шторфера, город Вена играл в этом значительную 
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роль, хотя в местном языке этого города основное олово 
не сохранилось, во до сих пор употребляются слова, об-
разованные ОТ ЭТОГО se корня, напр., Hofkutsche. Kut-
eoher. kutechieren. 
По вашему мвевию, ве только венская, во и итальян-
ская "дорога" должна была играть решающую роль в распро-
странении слова. Что касается турецкой и славянской эти-
мологии слова, то мы считаем их такими же сомнительвыми, 
как ве убедили этимологов и венгерские данные, датирован-
ные до периода последней четверти ХУ в. (ср. пункт 10.I. 
вашей работы). 
9.7. Слово — ошибочно —связывается и о польским 
словом крвг "корзинка" (по 132). 
Это славянокое слово действительно было заимствова-
но вевгерским языком, (хотя по (7) не ив польского, а из 
южных славянских языков или из оловацкого), во ово не име-
ет никакой связи о нашим слогом (7, II., стр. 3956-396). 
10. В настоящее гремя этимологами и соста-
вителями этимологических слогарей считается фактом венгер-
ская втимология слова (IQO, XII., стр. 58; 115, стр. 445; 
149, стр. 393-4; 150, стр. 133; 151, стр. 100; 152; 124, 
отр. 245; 153, стр. 167а; 107, стр. Ь60; 81, стр. 49; 7, 
II., стр; 514-5; 154, стр. 312; 109, стр. 3566; 155, отр. 
415; 156, I., стр. 537; 157, стр. 254; 158, отр. 43-4; N 
122, стр. 128; 113, стр. 242б-243а; 2, II.., стр. 438; 99, 
I., 328-9; I2tí, отр. 7136; 159, стр. 36). 
10.1. Некоторую полемию вызвал вопрос о том', о каких 
пор вадокументировано слово в венгерском языке. В специ-
альной литературе существовало одно время мнение, что,яко-
бы, слово появилось впервые в 1267 г., однако, позднее вы-
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яснилось, что 8то было недоразумение, и даже оригиналь-
ность самого документа, о котором идет речь, не достовер-
на (160, стр. 549-551; 161, стр. 551-4.; 162). 
10.2. Венгерские кареты стали известными-в Европе в 
середине ХУ в. Напр., послы молодого короля Дадиолауоа 
привезли в 1456 г. принцессе Мадлен в Тур красивую венгер-
скую карету, которая вызвала огромное признание (132). -
10.3. К сфере легенд принадлежит замечание одного из 
венгерских епископов во второй половине ХУ1 в. о том, вто 
изобретателем кочи был будто бы венгерский король Матяш 
Корвин (1458-1490) (164, стр. 201-202). 
Несмотря на зто, есть определенная доля истины и в 
этом замечании. Время и обстоятельства становления назва-
ния венгерской кареты кочи "всемирноизвестной" каким-то 
образом совпадают с правлением Матяша. В 1485 г. король 
Матяш завоевал Вену (165, стр. 311). После этого Матяш' 
строит дорогу мекду Будой и Веной, по которой создают поч-
товые станции, четвертой ив которых была в деревне Коч. 
С этого времени то кочские ямщики, то кочские кареты 
часто упоминаются в документах, написанных и на латинском, 
и на национальных языках и венграми, и иностранными путе-
шественниками/ И карета, и ямщик называются венгерским сло-
вом, первоначально именем прилагательным кочи "кочский, 
кочская, кочское". В венгерских документах впервые упомина-
етоя слово в 149.3,г. еще как определение с добавлением ла-
тинского суффикса, образующего имена прилагательные: ourri-
ferlè kochleaelbuB "с кочскими ямщиками" (7, стр. 514а), 
но в следующем 1494 г. слово выступает уже как субстанти-
вированное имя прилагательное, то есть как самостоятельное 
имя существительное: идиш оиггит КосЬу "одну карету кочи" 
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(166, стр. 509-511). Поело этого (в Италии уже раньше) 
слово всё чаще и всё западнее встречается в документах 
и за пределами Венгрии. 
II. Калепин был первым, кто уже в ХУ1 в. 
обратил внимание на широкое распространение слова в язы-
ках Европы (129, стр. IÓ3). 
Корнидес впервые собрал первые упоминания о слове в 
различных языках (167; 168, стр. 53-6; 169). 
Ридль докаэал венгерское происхождение слова (129). 
К статьям Корюидеса и Ридля дальнейшие данные приложил 
Самота, Приккель и Шимони (170; 168; 151). 
Языковую основу возникновения слова выяснили Самота 
и Гомбоц (170; 171). 
Домановски, Tapp и отчасти Шторфер с технической ото-
роны изучили историю венгерской кареты кочи (95; 172; 173; 
164; 132). * 
12. По географическому распространению и 
первым упоминаниям о слове мы легко можем проследить за 
венгерской каретой кочи. на её приключенческом пути. 
12.I. Слово кочи раньше всех упоминается в итальян-
ских текстах, а именно в 1487 г.; это значит на 7 лет рань-
ше, чем в Венгрии, но уже после вэятия Вены королём Матя-
шем (131). 
Итальянский автор ХУ1 в. Пирко Лигури в своем произ-
ведении ."De vehioulie antlquorum" пишет, ЧТО СЛОВО oocohlo 
"карета" впервые было введено из Венгрии в Италию.Ипполи-
том Д'Эсте, сыном герцога Феррари, который между 1487 и 
1497 годами был архиепископом Венгрии (132; 165, стр. 312). 
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12.2. Среди немецких авторов впервые упоыинаетоя 
слово ректором Венского университета Куопинианом, кото-
рый пишет, что на вотречу венгерского и польского коро-
лей о императором Макоимилианом в 1515 г. многие венгер-
окие знатные особы приехали на быстроходных каретах, ко-
торые они называют на своем языке Kottsohi. 
Дипломат Герберштейн в своем произведении "Commen-
tario de rebue Mosoovltie " с ВОСТОРГОМ пишет О ТОМ, ЧТО 
в 151» г., возвращаяоь из Москвы через Венгрию, проехал 
через деревню Cotzl ,, четвертую почтовую станцию от Буды, 
по которой комфортабельные венгерские Koizeohi wagnen 
получили свое название (99, I., стр. 328-329). 
В своем произведении "Vom deuteeben Krieg" (начало 
ХУ1 в.) ухе на немецком языке Фридрих Гортлейдер пишет о 
том, что император Карл У ложился опать в венгерской Qutaoh-
wagen (по 132). v 
12.3. Испанский автор Д'Авила пишет о венгерском про-
исхождении испанского слова "карета" в 1548 г. В 
иопанокой художественной литературе впервые употребляетоя 
олово к Калдерона, и имеет значение "портшез". 
12.4. В 1550 г. в Париже было всего три кочоких каре-
ты (164). Слово на французском языке впервые используетоя 
Русардом (148, стр. 184). В 1562 г. посол французского ко-, 
роля получает в подарок венгерскую карету, вызвавшую в Па-
риже удивление своей элегантностью (164). Во французской 
художественной литературе впервые слово упоминается ггаоа-
телем РаблеЯ в произведении Гаргантуа (150, отр. 59-62). 
12.5. В английском явыке слово появилось в 1556 г. 
13. Самота приводит ряд примеров, свидетельст-
вующих о том, как становятся названия городов с суффикоом, 
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образующим имена прилагательные, существительными, обозна-
чающими определенный специальный род какого-нибудь предме-
та, как например, в немецком языке Landauer (от London), 
во французском berline (от Berlin) обозначают специальные 
кареты; итальянский вса!окпо и французский échaiofrte "сорт 
лука" от названия палестинского города Асткалон; итальян-
ский baidacchino и французский baldaquin "балдахин" от го-
рода Багдад; французский fovenca "фаянс от итальянского 
города Faenzaî слово майолика от названия испанского ост-
рова Майорка и т.д. (170). 
Гомбоц в свете школы новограмматиков объясняет при-
крепление значения определяемого к определяющему: kooal 
ezekér "кочский BOS, кочская карета", позже только коса! 
дословно "КОЧСКИЙ" с фактическим значением "кочская каре-
та" (171). 
Это словосочетание сохранилось в начальных оловах 
венгерской НарОДНОЙ ПвСНИ: Kocel ezekér. коев! azdn .... 
На уровне современного языкового сознания венгров эта фра-
8а эначит: "Карета-воэ , карега-сани" , и она непонятна и з -
sa излишнего и необычного повторения понятий: если карета , 
т о почему и в о з , если сани, то как понять карету?Объясне-
ние таково: слово k 0 0 8 i не означает вдесь карету, а сохра-
нило свое первоначальное аначение, следовательно, правиль-
ный перевод таков : "кочский в о з , кочские сани". 
14. Предшественником венгерской кареты До-
ыановским считается воз с Большой Венгерской низменности, 
описанный одним французским автором в 1433 г., задние ко-
лёса которого по размеру намного больше передних, поэтому 
он способен передвигаться быстрее обычного. Такие возы в 
то время еще не были известны в западной Европе (95). 
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Путешественники ХУ1 в. описывают ночи, как очень 
удобное средство транспорта. Его первое изображение из-
вестно о 1562 года, но намного известнее картина Шмеля 
1568 года, копия которой приводится нами в нашей рабо-
те (по 164). Одна кочи была изображена во всемирноизвеот-
ной книге Комениуса "ОгМе р1о^в", написанной в 1658 г. 
5 кочи запрягали трех лошадей. Задние колеса были 
больше передних. Задняя часть была выше передней. Кроме 
ямщика на ней сидело три человека. В нее помещали подушки 
и провианты. Эта карета была весьма быстроходная. Вся ка-
рета была изготовлена ив дерева различных пород. Она была 
лёгкая, упругая (164; 172; 173). 
15. Подведение итогов 
1. Словом, отавшим существительным из прилагательно-
го, кочи на рубеже ХУ и ХУ1 веков, обозначали и ямщиков, 
и кареты из венгерской деревни Коч. имеющей важное значе-
ние в транспорте между Еудой и Веной. Позднее зто слово ос-
талось названием только кареты. Производили кареты и в де-
ревне Коч, точно мы не знаем, отличались ли эти кареты от 
других, лучших современных карет, изготовляемых в то вре-
мя в других городах Венгрии; Изобрели ли специальный, лег-
кий вид кареты в этой деревне, точно мы не внаем, однако, 
точно, что венгерские кареты стали иввеотными от названия 
этой деревни. Об этом свидетельствуют не только очевидцы, 
но й относительно ранние гравюры. 
2. Первые письменные упоминания слова связаны оо сред-
ней Европой, Италией и Венгрией. Фонетический и морфологи-
ческий облик слова, его появление всё западнее и западнее 
-2 (,Í-
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свидетельствуют о венгерской происхождении. Проивноше-
ние более ранних немецких форы было блике к венгерско-
му, чем более поздних: Ootachi. Gotechl Wagen, позже 
Rutaohe. Gotechl Wagen — это калька предполагаемого 
первоначального венгерского выражения kocsi szekér "коч-
окий воз" (151). 
16. Несколько времени спустя дальнейший 
венгерский дериват слова кочи, кочиш "ямщик" начинает 
свою — более скромную, всё еще далекую — карьеру. 
Слово kocsla ^kocia J .образованное суффиксом 
в венгерском языке задокументировано с 1524 г, (7, отр. 
514-5; 166; стр. 511). 
16.I. Мы нашли венгерские заимствования в следующих 
словах: 
чешокий: (145, Стр. 283-296); 
вакарпатско-украинокий (русинский):, koíiéf id. (Иб, 
стр. 283), в народной песне: 
"OJ. papévá Mariaa, 
Pol'ubila kociai /174/; 
сербско-хорватский: kocijas id. (120, стр. 2I2a); 
болгарский: koSijaS "кучер, возница, ямщик" (121, 
стр. 2766); 
румынский: cocis id. (задокументировано с конца 
ХУЛ в. 124, стр. 247-8). 
Эти слова, несомненные свидетельства заимствования 
иа венгерского явыка кроме сербско-хорватского и болгар-
ского данных, которые должны быть скорее внутренними об-
разованиями. Должно быть, южнославянская форма была заим-
ствована турецким языком: 
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go ев a. \-2rJ? . qooaS i d . 
(32, II., стр. 616; 175, И., стр. 71a); qooaS id. 
(128, стр. 7I2a); (30, стр. 555a). 
16.2. В ряде других языков мы встречаемся о внут-
ренними образованиями от заимствованной основы: 
французский: oooher id.
f
 оосьёге "ямщица" (148,стр. 
184; 130, стр. 59-62); 
словенский: koSljaz id. (lib, II., 357а); 
немецкий: Kutscher (176, стр. 22056). 
Немецкое слово было заимствовано русским языком при Пет-
ре I (2, И., стр. 438). 
17. В башкирском языке руоскому кучер зако-
номерно соответствует kUeer. Переход с > j — зто за ис-
ключением некоторых диалектов общебашкирское явление, а 
переход и в И одинаково M O S H O объяснить и влиянием е и 
влиянием 5. Ср.: русский: кочан —воляско-кыпчакский: 
•kuian > татарский: киойп (176, стр. 90) v> башкир-
ский: kUeto (3, стр. 3016). 
18. Заключение: 
Трудно решить вопрос о том, имеем ли мы дело в баш-
кирском яэыке с друмя омонимами кивег (один от глагола 
кИа-. другой из русского языка), или только с одним сло-
вом, заимствованным из русского языка. Скорее всего, дто 
одно слово (как предполагается и Э. Ишбердиным; I, стр. 
21), которое берет начало в тюркских языках, и прошло дол-
гий путь, пока не вернулось в всл-ско-кыпчакские языки 
(ср. татарский: кучер id.; 34, II., стр. 1966). 
Огузско-болгарская форма тюркского слова С|О£ ^QCUQ. 
имеющего в других языках формы oe.oynjar и закономерные фо-
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нетические соответствия (ср. башкирский цивуг; з, 
стр. 351а), была заимствована венгерским языком из древ-
неболгарского, как имя нарицательное ков. В то же время, 
в первые столетия второго тысячелетия эта же форма отала 
названием — антропонимом венгерской деревни Коч, насе-
ленной в свое время тюрками (печенегами или гузами). Сле-
дующий вопрос: почему носит эта деревня именно огузско-
болгарское название? Получила ли она название от гувов? 
Или от печенегов, которые также разговаривали на языке 
огувского типа? Или от печенегов, у которых зта форма бы-
ла заимствованным огузоко-болгарским элементом? Или же 
деревня получила свое название от венгров, в языке кото-
рых в это время заимствованные И8 тюркских языков имена 
нарицательные (включая и глаголы) были болгарского, а лич-
ные имена общетюркского типа (92). 
Название деревни о суффиксом образующим имена 
прилагательные от имен существительных, (кстати оказать, 
не имеющим никакой связи с изафетом) в форме коов! было 
заимствовано рядом европейских языков. В немецком языке 
слово претерпело закономерное фонетическое изменение: 
Kotвсhl >• Kutsohe . Получив окончание -г, образующее на-
звания профессий в немецком языке, Kutechey,олово было 
заимствовано из немецкого языка русским в начале Х У Ш в., 
откуда оно проникло в башкирский язык, где приопособилооь 
к фонетической системе башкирского языка. 
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